INDIEN IN WORT 
UND BILD 



Emil Schlagintweit 



Digitized by Google 



j^ibrarg of tbt ^uscum 

» 

COMPARATIVE ZOÖLOGY. 
a ninu (dlucl uiuiki, ias. 

f «ubXB ^ jmatc Hbicrliitrtii, la iwi. 



DepMitedby ALEX. AQAS6IZ. 



Digitized by Google 



INDIEN 

IN WORT UND BILD. 



ZWEITER BAND. 



Digitized by Google 



INDIEN 



IN WORT UND BILD. 



EINE SCHILDERUNG DES INDISCHEN KAISERREICHES 

TO« 

EMIL SCHLAGINTWEIT. 



IN ZWEI BANDEN. 




ZWEITER BAND. 



L£lPZia, 

HEINRICH SCHMIDT & CARL GONTHER. 
1881. 



Digitized by Google 



Orttt y<m nniM * WIM« ki UlfMl 



Mit 



VORWORT. 




it dieaem Bande iat'tUe Schüdennig des engHacfaeo Kaiaerreiclies in bicBen mm 
Abschlas.s gebracht, unser Rn^gaqg' derah diePtovinien den weHnReicha vollendet 

Im N'orjfchcn Knjjlantls gejjen die bisherigen Inhaber der Herrschprjjewalt 
war Rücksichtslosigkeit nicht immer zu vermeiden; aber die Geschichle Britisch -Inditais 
gibt zahlreiche Beweise, dass Streittragen an leitender Stelle mit einer grossmüthigcn 
Se Ü Mdoe^lfceit entadneden wurden, wie aie das moderne europSiache VdOceindtt nur 
veoi sdiiedagarichdidien Uttheile erwartet 

Die Verwaltung des unter Englands Scepter geeinigten Reidxs ist durchaus 
etnachtsvotl , freisinnig und gerecht. Selbst in T'n^^laml fehlt es nicht an Tadeia> 
süchtip^cn; aber vers^'clilichr Mühe wäre e,s der Nation 7xtr Schande und l'nfähigkeit anzurechnen, 
was ein Denkmal höchster Energie und nie erschlaffender Thatkraft ist. Die Erwerbung und 
Verwaltung hc&ena goeidM Eqglaad lur gö suten EIik und in imvergänglichem Ruhme. 

Ein VendduiiaB an ScMusk dieses Bandes gibt Nachweis über die von der engüschen 
und indischen Regierung som Dienslgebraudi herau«gq;ebenen und dem Verftaser hochgeneigteat 
eingesandten Werke und Jahresbcni hte; im Ausnige ist der reidte Inhalt dieser umfaaaenden Ver- 
waltungs-Literatur in diesem Werke enthalten. 

Zwaibrftcken » dv *''*'t^**. in Kiwwbei iHi. 



£mil Schlagiutweit, 



k(|. hvr. SiiMmIm^ Mitfkd dm k. A Mm lw im 
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ERSTES KAPITEL. 




Volksbildung' und Zeitun^wesen 
in Indien. 



ür die firschichte der Civilisation «Icr Menschheit nicht s;«Tirii;iT in R(xlf utunt;, als 
die Latinisirung des heidni&chcn Alterthums durch die Lejrioneri der rümiitchcn 
Kaiser, oder die Veibreituqgr klaasiidwr BiMunsr im Zeitalter der Renaissance 

durch die il.ilirii^rh-Ti I lurr.rini.stcn ist das Fin(!rini;i'n ruropriischcr S< hulliilduni; und 
Literatur in Indien unter ilcr Einwirkung der enj^lichen Verwaltung. Su gewaltig iüt der 
Untendiied von der Vergangenheit und ao gross der Umsdnmqg, daas Schwanseher bereits 
fiir Europa furchten, wenn dereinst von Südasien aus, das an Zahl seiner Bewohner 
einem unerscbüpflichen Ameisenhattfen ghndit, m unserer Heimat Orientalen mit den 
I^andeskindem in Mltwerbunsf treten soOten. 

Das Bild an der Spitze dieses Kapitels veranschaulicht das Innere einer Schule, 
.sl. sir <Ii r Indii-T, sich selbst überla'is(>n . noch heute fcrti;,' stellt In unseroni Falle ist 
die Schule ein Maktab oder eine Rcligionsschulc für Kinder von Mohamnic<lanem ; «lie Knaben 
werden in Koran und daneben im Sdsreiben arabisdier Zetcfaen unterrichtet. Eine Volksschule 
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für Hindu -Kinder heisst im (ieiiiete ilas liimli unil lk*nj;ali Päthsälä, Toi eine Brahmuncn- 
Sehale zur Erlernuns: des Sanskrit Als Lehrsaal dStaat ragelinSaBq; eine Voriialle, bald eines 
Himlu Tcmiii K, luikl einer Moschee, oder die Kinder kommen in das Haus diis Lehrers. Die 
Lehrerwürde ist, wie Aemter, in eiiter bestiminten t'annilic erblich, oder ein Insasse aus einem 
BrflhnuinenkloBter (Bd. t. S. 175) ISsst sich wShrend der Regenzeit in einem Dorfe als Lehrer 
nieder; auch Krämer und scUwt arlxiitsst-hcuc Abcnteun-r vcr'.v. rthi n ihre gering'en Kenntnisse 
durch Eröffnung einer sedchen Schule. Einige wenige Koransehulen höherer Onlnung erfreuen 
äch Einkünfte aus alten Stiftungen , alle anderen Schulen der Eingeborenen werden aus den 
Hdoonren der Eltein der Käider eiliilten; denn so freigebig Fürst und reidier Hindu in 
SchcnlNungen an Temiiel und nrähmanrn sind, so wenig kommt ihm in den Sinn, flie \'o!ks1iildung 
2U turdcm. Der Knabe (Mädchen »chickt man nicht zur Schule) tritt in die Schule mit vollendetem 
sechsten Lebensjahre. Beim Eintritte er^gt der Vater eine kleine Geldspende zu einem Opfer 
an Saraiiwatl, die Tiöttin der Weisheit ixler an Ganesa, den Si !iiii/>; >tt der l.emcndi n; als 
Honorar bringt der Schüler täglich einige Handvoll Speiacigetreide zur Schule, an Festtagen baar 
ediche PCmnige. Ein grfisseres Geldgeschenk ist Sitte bei be s timmten Abschnitten des LehHntrses; 
aas.<>iTordentIiche Bnnalime bringt die Verehelichung des einstigen Schülers (tir Kinlemung des 
Hochzeitqgeaanges. Eine Schule ist .selten von mehr ak zwanzig Schülern lusueht, der Monats- 
verdienst des Lehrers stellt sich durchschnittlich auf zehn Mark oder da.s Do^ipelie des ge- 
wöhnlichen Taglohnes. Gdehrt wird Schrcilu n, Lesen und Rechnen. In den Städten temeo 
die Kinili-r ,iiif eine schw.irz 'gestrichene llol/lalel mit einem Stifte aus Sjwckstinn CKler Kreitle 
schrcil>en ; aul dem l^artde dient nach uralter Sitte der Finger, meist der Zeigefinger, als Schrcilv 
stift und feiner Sand zum Bnzeidmen der Buchstaben. Ist das Alphabet eingeSbi; dann werden 

in sin'.;;rn<!r tri 1"iini' kleine Lesestiieke rini^^elernt, 7:um flie.sscndcn Lcsrn liHiT^r n,in es nicht. Das 
Kcxhncn »oll Sicherheit in der Zinse:»- und Gewinn- wie V'erlustrechnung beibringen; bei längeren 
Zahlenreihen hilft man sich durch Hin- und Hersdiicben Meiner Steinchen oder Häufdien genässler 
Erde. Solche Schulen beatzt jede Stadt und die meistt n IXirfer; nur an den ältesten Sitzen 
des europäischen Handels gehen sie aUroählig ein und hier treten englischerscits ciqgerichtete 
Schulen an ihre Stelle. 

Saraswati, Gemahlin von Gott Brahmä, ist die Göttin der Gelehrsamkeit ; Ganesa, auch 
Ganapati „Anfuhrer des Gefolges" von Siwa, ist Schutzjjott der Lernenden, Gan' sa ist der oberste 
unter den Göltern zweiten Ranges im Hindu -rantheon; er ist Sohn von Siwa mit de!%sen Gemahlin 
Parvatt. der Götdn der Kli^heit, und Gdtieter Ober das Heer niedriger und äbdwollender 
Knir^tse, vnn \vel<hen ilcr Hindu furchtet, in meinen l 'nterneh:nuni.,'en i;ehindert ni werden, Den 
Beginn eines jeden Geschältes eröffnet ein Gebet an Ganesa. Der furcht&ame Hindu stellt sein 
AbbiM auf den Kreuzweg, der Baumdster schafft es auf den Bauplatz; der Händler brfaigt es 
üIht dem \'erkaufsl,itlen an; jeder Gc-sehäftsbrief, jc <i( s Buch beginnt mit einer .Anrufung dieses 
Gottes, und Uüehertitcl zieit «eine Figur. Jede Stadt hat ihr Ganesathor. Ganesa wird dacgestellt 
als ein dickleibiger ^(ann zwerghaften Wuchses mit vier Amen; dn Elefantenkopf, mit einer Krone 
geschmückt, ersetzt «las menschliche Antlitz; sein Rettthier i-st die Ratte, ein wegen -stnner Klugheit 
und Vorsicht hfi<hvi rehrtes Thier. Bei dem jahresfeste zu Ehren de_s Gottes finden üffentlicht; 
Ij'mzüge -Statt und wie beim Muharrain- Feste der \lo.slims (Ud. 1. S. 29) endet die F"eier mit Ver- 
senken dnes Götterbildes m das Heer, einen heileren Fhiss oder Teich, laut äussert aidi die 
Lu.<tharkeit der Thi ilnehnier, In Itenares am Gnn;,'e'.nusse sind dem Gotte Ganc-sa an zweihundert 
Tempel geweiht und die Sekte der Gänapatya, die ihn über Gott Urahmä stdlt, hat dort 
vide Anh9qger. Ende April bringt man Statuetten des Gottes auf Sdiifle, zu Hunderten be- 
gleiten S^gel- tmd Ruderboote das HauptacfailT; eine an das Feeenhafte grenzende Bdeuditung 



t]r.T Qunis, 'Um[M-X und Schiffr bfScWiesst <tas Fest. Uus Tmbcn untix Taj^os veranschaulicht 
unser Bild') 

Im I"'reibrieff von iKijhatic das tmylischc Parlament der ostindiM;hen Koinpa>;nie die Auflaj»e 
gemacht, aus ihren Kinnahmen jährlich mindestens ' •, Million Mark auf Hcbunjf der einheimischen 
Literatur und die Mebrun.it von Schulkenntnissen unter den Indiem /.v verwenden. 1823 war<l aus 
Beamten und (Iclehrten ein ei^jene-s Schulcomile ;;ebildeL Dieses C<)mit<'' wie» die liewilli};ten 
(ielder anfanjpi ausschlitisslieh dim Anstalten zur Pllejje des der enjflischen \'erwaUun}{ noch unent- 
behrlichen Persischen xu; unter Ein{;reifen des j^eistreichcn Lord 'ITiomas Habinirton Macaulay, des 
nachher weltbekannt ßewnnlenen Geschichtsschreibers Ivnj^lands, und damals Mit^^^icd <lcs obersten 
Rathes in Caicutta In-stimmt soilann ein Ivrlass il<'s ('«•neraljfouvemrurs vom 7.' Mär/ 1835 Kin- 
luhrun^ des Enj;lischi-n in den Lehrplan der nach englischen V^irbildem neu ^»-j^ndeten Collejj»rs 
in Caicutta, Allahabatt und üehli. Hiennit war der an>;lisirenden Richlunj,' Bahn gebn>chen; in 
jedem Provin'.- und Kreis- 1 lauptorte wird nun die Krrichtuii.tr einer Schule mit Hn^liseh als I^hr- 
>;e}jenstand aufjjetrajjen. l)ie neuen Sehüpfunjjen fastsen im Volke keine Wurzel, der Schulbesuch 




Vti*n Ittdag Mandir. (üiehe S. 130.) 



ist fjcring. Hin Erla.ss der I leimatbehörde (Board ofContro!) von 1854 fordert di-sshalb auf, nicht 
v()rwie;,'enil auf Hinrichtunj; höherer Schulen -sich zu verlej^en, .sondern die Verbrt;itunK von Elementar- 
uiiierrichl unurr <len X'olksmassen und die Kenntniss der Landessprache zu lordem. \'on l>escheidenen 
Versuchen in innxelmm Kreisen ab);csehen, bleibt di<r Ausfiahrunjr verta^^t, bis unterm 7. April 1X59 
Lord Stanley, der -„'i-j^enwärti^'c l-'arl of Derby, aLs Stiiausekretär von Indii'n in einer meisterhaften 
Denk.Mhrift die Nothwendi^kcit < iner SchuKteuer als das einzij;<: Mittel zur Mehrunj; von Mli mentar- 
bitdunj; unter <l«!n Indiem begründet und ausführt, da.ss die Rej;ierunj; mit l-inrichlunjj von Wilks- 
schulcn und L<.hrerseminarien nach europ.=ii.sehen Mustern al.* StaaLsan.stalten vorgehen müsse, bis 
unter den Kinj^eborcni-n die Ueberzeui,auii; ihrer Nützlichkeit zum Durchbruch kommt unci diese 
setitst in Stäilten wie I^ndj^emi-inden mit dründunj,; von Sc hulen vorjjehen. Ks dauert bis 1S70, 
dass allarwärLs aus Ixsonderen SleuiTzuschlä),'(m Einnahmen für Schulzwe!t:ke flässi); wenlen. Ji-ut Ix - 
schli&ssen in jinlem Distrikte Aasschüss»: aus [teamten und au-s Vertrauen der Re^ierunjr iK-rufenen 

I) Eur>l>.1er ihiviIk» »kh AlienUfc iikbl mir tintcT ilie Meni^c, Mfclirra u-lti«! kjltrrr Hr«ro«(T tAffm t-'Mtitmngfm 'Wn Val'<<*»-Ta»f' 
AWiiikn. wtlttic reiche llindui in ».ilehni Tagrn in ihr« llnattn ■,<miM,\m. KUrrcr grsm <1k llriilenlhniD nehmen u sukticr Thcilnihmc 
AmloM, icr);i-««n alxi, •l.-w ilir rii|;li-«*>en WaiilexriljEe« •lanul iiKhl tkn t;.«l ehren, vwlera ilea Gul^Wr. .lei trtjJe I» Fulje Jer C,c 
tnnnu.bLjl an uJihm Al»-iii>rn die <;rwllu)u(t tief i«ni(>üulieB „flicicllni Well la wbni lieginiil unil M.l.ll™.lli.h ,laj« kuiiiail, in wlac« 
KAniJk «iini|ijkiKhcT bcbnUiililiu^ aad (jcamuimis iUm Wort tu reilen. 
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Eingeborenen übta- Vertheilung der Gelder und üben das Vorsch1agsr*xht der anrustdlenden 
I^hrer. Die Schulauisicht besorgen Beamte des Uncovenanted Service. Die oberste Ldtung 
liegt in den Händen von Männern, die in England oder Indien Hoduchulen abüolvirten; es 
afaid deren ic^, danmter fönf bidier, Deutsche soid sechs angeatdh und es wird bedauert, 
dass sich nichf mehr tUrutscli«! junjjt« GclcVirtc um solche Sti-llcn bewerben : „denn in Geistes- 
Arbcit, l>c»(>ndcrs aber in Kenntniss der oncntalLschen Sprachen, sind die Deutschen ebenso 
unerreicht, ats die Qiinesen in Hand-Aibeit^'). Unter den Inspektoren höherer Gmde wirken 
Eingeborene als Distriktsinspektoren iiikI f)hpr!elirer. 

< Die Erwartung, dass reiche Indier zu ächulzwecicen Stiftungen machen oder dos» Stadt- 
und Gemefaide-VerUnde die Re^nrrunj; von der Sorge (ur die Erziehansr der VoUcsmassen entlassen, 
hat sich nur vereinselt eriullt und bei dem Charakter des IntIi<T ist auch nicht zu erwarten, dasa 
die Nation demnächüt xur Einrichtung von Schulen thätig werde, deren Endziel Aendcrung in Sitten 
und reli^^ösen /Vmychauungen dtirch Einlernen des Englischen und Einfuhrung in euro^täiüche Literatur 
und Wissenschaft ist. Einzelne ßngeborenc und Städte machen eine rühmliche Ausnahme; aber 
im l'ehrii^en ist, was auf den K.imen S*:hule Aaspruch machen kann, hinab bis zur verbesserten 
Volksschule, entweder direkt von der Regierung gegründet oder bestellt nur wegen der Zuschüsse 
und Stipendien aus öAentUchen Kassen. Sdbst DorfiKhulen stellen sich der UnterstQtzungen wegen 

willi.i^ unter die Aufsieht der InsjwktMii'n und HIi^tIi hrrr ; vnn [alir ::•.] (ahr rnin<l'-Tt sich die 
Zahl der Ixhrcr, die nur lautircn, flicssend uIht selbüt nicht lesen können, während 1857 nur hundert 
unter 501000 Lehrern in Bengalen das Zeugnis« eines braudibaren Lehrers ausgestellt wurde 

Die Fortschritte im Schulwi ^t n it 1852 veranschaulicht untenstehcmle TaMle;') fttr 
1879/80» dem letzten Bcrich^ahre, sind die Ausweise noch nicht ausigegeben, die GesammUahl 
aller Schulen hat sich jedoch aicher auf 50,000 und die SchülerzaM auf 1 Vi Millionen gehoben. 
Verglichen mit Deutschland ist da* Verhältniss der Schüler zur Gesammtbevölkerung noch immer 
sehr ijerinj,'. In Deutschland besuchen zwischen 14 und 16 Prozent der ( iesammthevülkerung 
eine öffentliche Schule, in Indien noch nicht ein Trozent; zu berücksichtigen ist jedoch, dass in 
Indien kein Schubwang besieht 

Von den Ausgaben entfallen nach den einzelnen Provinzen, 45 — 50 Prozent auf 
Elementar -Schulen, 20 — 30 Prozent auf Mittel- und Hochschulen, der Rest auf Lehrerbilduitgs- 
anataken, Sdiulaufsicht und Staatastipendien. Der Prozentsatz der Analphabeten ist sehr gross; 
kaum drei Prozent der männlichen Bevölkerung können lesen und achrdben'. witer den Weibern 
gehört solche Fertigkeit zu den giilaaten Seltenheitea*) 

<) Vau). A Uaicf CnM Offietn im Ih WhIwmiI DipMMl oT H M'- fiwrl» im Imtt tBr Atfut ttift. Du kkr <l<r 

dmtfclini CnnKlb'clikdl in BanciiteraBi; der iadbekw kkuliclim Spnchn goolhe Anerkcanlniu iiu( 'fge Oriraialiim bei <W SchwkrigVell, 
an dealsxben LnittniUlcn in .^dtca lall «nlwniniliciinn C«lnlU ra komani, nr Bew ü l b wig in iixUtclicu ET<i<.'hiiiigs-t)c|»incnK»t vcnnlatizn. 
Eft ulhcu ^ilüd) nur uAx^he ( lr««la!Mci» ilcn t'clicrlrilt nn^lreheo. welch« sich aettea Vurlage einer I>iifrcrt»l»iiiiÄ-AlihaniiIua|; ouch ulwr erf ^l^^tithw 
Bcalchcn <Ic* S(jMiI.r,aiiii-ii für Ifiil. il.»gcn aiiiweiscn li.nticn; *lic il»jrui;cn SuhuUnfucfautK-huriicn niu»*«-ii uiclil uut oll« (iia-Jr ^ hi Suiiiilcii, 

ihn Lehrbdcbvff «hI Lrimatlbudcn eingebender rnilBng uoccr/ichc» kunncn, uwlcru »uiih im Scaixle sctn, ajn etat« Iwiwreii Schule Uca L'nu*- 
■D «iKracKinen. — *) S c h uh n ilulli Ito iS* Jahn iSjs— ji. 





•Ihr CiMde. 


Tailich« durch- 
■ctraildkhc 
SckUleir^kl in 
allen Schul. «- 




mr Ommmmt- 


••s« 


4'3 


1»,IJ9 


lOOtHO 






•5.IJ« 




401.1»» 




l>T> 


404 •<> 




II.IIS.M7 


Ii l$» 



naher« t HlllUr« 



TM 


ScKMrr 


7 •1.1 


«llüfer 


UW 1 


Eekakr 


ZiM 


Sakll« 


6, 


5 '39 


3"> 1 


6r^42 


1 

2429 1 


..... 


T3 


J.S»4 



*)lm prctMMacfadi Staate cnnklekc mu 1&71 mu^% Vtataa onicf XUnacni, 14*;^ nuCcr Wdben, die ^cht leaen otkv »dirdb«) kuoDlMU 



Digitized by Google 



An Schwieri},'keiten hat die Schul Verwaltung jjanz eifrenartij^ir zu ülKTwindrn. Kin<li?m 
aus verachleten Kasten wird vnn <\en Ix'hrem haufi); i\vr Zutrill yt-wcij^ert , damit Brähmanen 
und Knaben anderer hoher Kastim von ihrr Schule ni<:ht fortbleiben; in jiW'isseren Städten sind 
für »)lchi? Kasten ei^^enc Schulen ein^erichlet L)ie Morallehre ist hitT nicht W('ni]i;iT wichti;;, 
als bei uns der Relij^onsuntcnricht, gestattet doch der Hinduismus si-Uist sehr vcrwedliche l-ebeas- 
»■eise; es macht aber Mühe, LcMrliücher zu verfassen, wi^lchc nicht* enthalten, was ab Hass der 
Christen i,'t;>,'en indische Religionen ausj;ele;,t w<!rden kann, dabei aber doch vor Falschheit und 
Lüjje warnen, zu tujji-mihaftem l^ben aneit'em und ansprechend peschriebrn sind; ilie«! Aufgabe 
fallt der Schulverwaltunjj um so schwerer, aLs brauchbare indische Mitarl«!iter noch selten sind. 
I^hrer. in unjflUch- indischen St-minarien gebildet, fürchtet man aLs IX-nuncianten von X'orkommnlssen 




Gcdedue lUUc *u( •Ut liud lJwlu( Mu>ili>. {btte S. to.) 



im Dorfe, tiie Jieiien Folizeivorschriften verstossim und zi«-ht sich anfangs vor ihnen zurück. \jn 
härtesten entschliesst sich der Indier, seine Mädchen zur Schule zu schicken; di«: Behörden müssen 
zu j;anz lächerlichen Milt<-In ;^-ifirn, um <lic allj^emeine Abneij,'un>f zu überwinden; so werden 
bei l*rei.Nevertheilunj:en Mädchen von zwn unil drei Jahren aus einflussreichrn I'amilien mit einem 
Buche beschenkt in Anerkennun>;, da.ss der Vater .sie in das SchuUokal trajjen lies.s. Unterm 
Hin<lure):imentc lernten nur die öffentlichen Dimtm le.sttn, liic zu den TemjHrln j^ehören, damit sie 
die j;eford»rten (iesänjie sich aneifjnen; die Töchter eim^s Brähmanen lurchten in der öffentlichen 
Mirinung diesen ütjelbeleumumleten Bajaderen j,deich>^estellt zu wenlen, wenn sie sich Kenntnisse 
erwerben. Immerhin sind weiÜRslens in denji-ni);«^) l-amilien, deren X TiUt an di-n neuen Schulen 
unterrichtet wurden, di<r Vorurtheile im Abnehmen ; tlie Mädchenschulen mehren sich und erfreuen 
.sich wachsenden Zuspruches. 

'l'räjjer eun)(iHis4-h-indLsi:her Wissenschaft und nach l,ehq>ro};ramm wie Anforderun};en an 
die Lebeasweise am meLsttrn abweichend von indi.schen Gewohnheiten .sind die l,'niver.siiäten und 
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die dieseii angegliederten KoUc^jicn, Collei^'es. Es gibt drei alte Universitäten, Madras (gegründet 
1841, reorj^anisirt iS^?"), Cakutta iinii Bnnituiy f(Tr)frn«t 1S57) un l 1 ine neue in Lahor, früher 
ein College, aber am 1. Jan. 1877 mit den Kechlcn einer Univcrsiuit aasgcstaticL Schotti-schcn 
Mustern mdigebildet imd eine Umveraiät im deutschen Sinne mit Profiaaoten, HoraSlen, Vor- 
lesungen und Akailcmikcm ist die l'tnvcrMtät /u Lahor, ihr Rrktor i!Ri'i;istrari Dr. Gottlieb 
William Leitner ist von deutscher Abkunft. Uci den alten drei Universitäten übernehmen Collies 
die Arbeit des Dodrem; rar Universitfit gdiSren mdit Ptofeasoren imd HSrer, sondern FeUomt 
Mitglieder, zu welchen die Rigi<!rung Schulmänner, Gelehrte und höhere Beamte ernennt 
Die Gesammtheit die-vir b'ellows bilden den Senat und dieser entwickelt in sdnem Jurisdictiai»- 
gebiete eine 'lliätigkeit, wie «e bei uns den Landefr^hal-Kollejisien übertragen üit; die Univeraäten 
stellen die Lehrjiläne für die höheren und mittleren Schulen fest und bestimmen für jeden Kurs 
die Lehrbücher. Ikr Senat zerlTilli in vier I Vkanale für allgemeines \\'isM_-n (Knglisch ; Kunst), 
Rechtswisscaschaü, Medicin und liigenieurfach. Jeiies Dekanat iüt oberste fcxaminationsbehörde 
mit der Aufgabe „durch Examnm festsustdien, wddie Foctsduritte die Studirenden (an den 
0>lleges u. s. w.) in <!' n verschiiTdenen Zweigen der Literatur, der Wissenschaft und Künste 
machten und die Tüchtigsten durch Verleihung eines Universitatsgrades zu beloluien." 

h ein KoU^um (College) famn attf^enommen werden, wer das Matricidations-Examen f&r 
die l'niversität bestanden hat. TX'r Kandidat wird lüexu einer Prüfung unterworftm in I'-nglisch 
und einer zweiten Sprache ; er kann als solche seine indisclie Muttersprache oder Latein und 
Griechisch wSlilen.. Femer muss der zu FtOfende den Inhalt bestimmter L«1vbücher fiber englistdie 
und indische Geschichte mit Geographie in sich aufgenommen haben und in der Arithmethik die 
Quadratwurzel au.w.uziehen verstehen, wie über die vier Bücher des Kuklid Auskunft geben 
können. Mit dem Eintritte in das College beginnt für den Studirenden ein ganz neues l^ben. 
An Stefle des Limes und des Redeflusses der Weiber im Hause der Ehern oder Verwandten 
tritt klösterliche Ruhe; die Erzählungen im Schulleseburhe erhalten Gestalt; in den Attributen der 
Schule, in den Sammlungen und üibliotheken enichliesst sich dc-m jungen Manne eine neue Welt. 
Die Cdlegiaten wohnen in einem geräumigen Häusercomplexe beisammen; jedem Studenten 
wird seine eigene Slulxr angewiesen. Speisezimmer, Konversationsshie, S(iielh''fe u. s. w. sind ).;e- 
meinsara, erstcre mit Kuhdünger (Bd. i. S. 7) bestreut, um den religiösen Anforderungen der Mindus 
zu genflgen. Die Mobilien sind wenige und einfach. Genwinsanie Kflche giebt es so wen^ als 
Haus- Kapellen und l'empel; Kaste und Sektenwesen verbieten es. Bis auf etliche Dutzend 
Europäer, Mischlinge und einen verschwindend kleinen Rest anderer Hindus und Mohammedaner 
and alle Insa-sscn aus der Brähmanenkaste. Die Mehrzahl der Brähmanen stammt von streng- 
gläubigen HItem, die den Sohn nicht aus Wissensdurst zur Schule schicken und sidi mdit wegen 
der Gelegenheit zu lernen über das Stipendium freuen, das der Knabe .sich errrang, sondern 
ihn nur deswegen studiren liessen, weil unter der engtischen Regierung ohne solche Bildung 
tmd dnen akademischen Grad icenie Aussicht mehr auf dnen hSheren Beamtenposten ist Der 

rollet,'r- Studirende ist dun:lii^i-lir:i<Ls unlicmittek und bfstrrilcl alle Aus^^Tilx-n mit vii r;n;j^ M.irk 

im Monat Nach dem Eintritte schliesst er mit Freunden derselben Kaste, wobei die Verschiedenheit 
in den Volkssprachen zur Auswahl unter Studirenden der eigenen Landsmannschaft f&hrt, dnen 
Club, nicht ^nr Vi]f^f studentischen Ix-ben* nadl Art der deutschen Verbindungen, sondern zur 
Führung gemeinsamen Haushaltest denn nur von dnen Kodie dersdbcn Kaste darf der Hindu 
Speise annehmen. 

Auf den Vorschtden pflog der Jüngling mit Euroi>äcrn keinen Umgang; hier bringen ihn 
Koil^ien und Wohngemeinschaft unter Vorständen, Prciü ssorm und Hörern in tn.i,dirhe Berührung 
mit Märniem europäischer Abkunft und die Folgen fangen bald aji in seinen Lebensgewohnheiten sich 
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zu äussern. Der Hindu vifiritht*!! Morj;ens Im?! Sonnenaufj;an)|, Mirtajjs uml Ihm Sonnenunlerjfati); 
eine Andathl; hiL-ln;! jftmau nach der Vorschrift sich zu achten , nimmt sehr viel Zeit wvk un*' 
der Laie macht die Andacht kurz. Anders der Brähmamr in der Heimat: er dart nicht zeigen, 
das» auch bei ihm die Achtunjf vor den alten (i("»ttem f,'<^si:hwunden Lst, sollen <lic(ialvcn reichlich 
flie.s!icn. Im elterlichen i laust; brachte der Brähman-Student mit den liltem M()rj;en.s vor Sonnen- 
auf>;an>j nach Vorschrift die Ar^fhya genannte Ehrengabe voti Früchten und Blumen, von Milch und 
Monig dar, auf dass der Dämon nicht die wohlthätige Sonne am Mm|)orstei>,'en hindere; dann wu-s<:h 
er die Hände, wobd Wasser bald über die Hand läuft, bald nur sie besprenRt unil wic-derholte 
litaneiartijr d(rn wun<lerkräftigen I-ieder\'ers Gäyatri an den Stinnengutt; opferte-, wenn Wischnuite 
der Tulsi Pflanze (vgl. das Bd, i. S. 171 eingestellte Bild eines betenden Brähmanent und fastete 




l.uiilian|ptrT|it>c «rf dir UKk>c KUwm lud. [SiAe & io.) 

am ersten Wochentage, dem Rabibär „Sonnen- oder Sonntag," oder opferte als Siwaite dem l-inga 
(Bd. I, S. 16S) und wusch beim Gebete an seinen Schutzgeist den Sälagräma-Stein (Bd. 1, S. 128), 
Mittags ist der religiösen Pflicht rascher genügt. Abemls verbraucht der pflichttreue Drähmane wieder 
mehr Zeit Im College nüthigt .schon die (.'oIl<'gicn7.{-it zur Kürzung; die <!ingr-sj»arte Zeit wird mit 
l.*sen zugebracht und wie Jt^der, der dt^ Inhalt eines Buches in fremder Sprache sich aneignen will, 
liest der Indier englische Lehrbücher laut. Später findet der Student auch Gefallen an turnerischen 
Uebungen und erstaunlich ist die Kraft, welche dabei ilie .schmächtigen und schwächlich au.s.sehenden 
Hindu-Jünglinge entu-ickeln. Um 9 Uhr nehmen die Studenten ein Bad, um 10 l'hr das Morgenhrod, 
von I I — 4Uhr hören .sie Vorlesungen; um 6 L'hr setzen sie sich auf niedrigen Bänken vor kleinen 
Tischen zur Hauptmahlzeit, wobei jede TLschgenossenschaft für sich speist und der Brähmane die 
bei Mahlzdtcn vorgeschriebene Kleidung anlegt, mit dem in Wa.s,ser getauchten l"lng«.T den 
KantI <l<-s 'l'ellers bestreicht u. dgl. Das (iespräch ilrehl ."üch biri Tisch wie Abcnils um \'or- 
lesungen und Professoren, dtmn der Hindu -Collegiate sucht nicht gleich Manchen seiner Brüder 
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in Oxford und Cambridge oder den jüngeren unter den deutschen Studirenden von den Collegicn 
ferne zu bleiben; man kennt dort mdit unsere Kneipabende, keine Fechtboden und Duelle^ dcht 

wiederhallL-n Tiäni^e und Strassen von unruhij;cm Tn ilh n. fXrr indische Student tritt in das CoU^iiiini, 
um zu lernen; die I'^ricn sind kur^ und werden zum Repetiren verwendet Nach zwei Jahren zum 
erst«m Kxamen stugelassen, mag sich der Staalsdienstaspirant nach weiteren zweijährigem Kurse 
die Palme als Baccalanrens artimn (Badudor of arta, engliach abgekürzt B. A., in Zeitungen und 
Schriften in imllsclicn S])r;irhcn di-r rntrliM'lvn Aiivsiiniihc- cntsprediend Bin- Yr;i t,'<'^< hricl)en) er- 
ringen, i^ie/u muss der Kandidat in der englischen Literatur wie in jener seiner \\'ahls|>rache bewandert 
sein, die Geachicbte der klaasisdien Vfilker des Atterthums gelernt haben, in Algebra und in Geo- 
mctrit' hrstchi n, rin I )is|.utatorium loi;ii um tuhrr-ti künnen und ila'^ I,i h:li\]i h iilu r Psvrhiilfht,ni' in 
sich aufgencimmcn haben. Noch höhere Anforderungen werden an jene gestellt, die sich den eigent- 
lichen Doktorhut als Magister erwerben wollen. Andere Discifi&ien hat in den Nebenfächern zu 
bewältigen, wer sich als Rechtsanwalt, als ArjEt oder Ingenieur ausgiLiildet h.u. 

Bei allen Prüfunj^en winl es sthr strenge genommen, zwei Drittheile der Uewerber um 
Aufnahme hi ein College fallen durch, zu akailemischcn Graden bringt es kaum die Hälfte aller 
Collegiaten. Der Grund dieses schlechten Ausfalles der Prüfungen liegt in diu I Lht|iroj,'r.immen; 
»'S wird /u vii l Gewicht gekj,n auf formales Wissen, auf AneiijiH'n dts Inhaiti-s der I.fhrbücher, 
dagegen vernachläsägt man die Ausbildung im Englischen. Selbst tler (jraduirte ist selten im 
Stande^ einen lesbaren AufsaU englisch zu liefern oder einen englischen Brief correkt zu achräben : bei 
solcht-r ( MH'rtlät hliihkl it in Kinli-mung des FntjliMhcn i-^t ■ 'n Iv-m Irinnen in <!i<' .'ilH-ndl,->n<lisihc 
Wisüenschal't und Literatur nicht denkbar, denn man greili erst dann gerne zu BüchcTn in fremder 
Sprache, wenn man diese betnetsiert hat Solhen unsere Abiturienten durchgehends latemisch 
geprüft werden, .so würden sie die griwste Schwierii;ki it h.ilji n, in (tcsi hiihtc, ( uDi,'ra[ihic und 
Arithmetik zutrcffeml zu antworten. In demselben Falle bcündet sich der indische Student; 
sein Wissen ist Gedächtmaaudie und im Grossen und Ganzen leisten die mdischen Colleges nicht 
viel mehr als unsere Pressen.') Politisch liL-yt in der j^'rossen Zahl zurückj^i-wiiscner Stliüler 
der Sihuli n lnihi rcr Orilnuni; (d<T I ligli St hwils und ilrr t ollrijcs) von drn akailernisthi'ii < iraden 
eine gnvvse liL-lahr. Mit .\bstjivirung .seiner Studien liat der Indier sein Ziel erreicht und hilft, 
ZU Brod gdangt, die englische Herrschafk stützen, mit wddwr sein Amt steht und ßüt; die im 
K\aiiu-n /ur'.K Vyt'wii'Nt'tii-n füllen daL,'i-,L;cn dir Reih-'ü der rnzufrifdi nen. SeVioii an Mittelschulen 
.sehen die Schüler genug von wcstländischer Bildung, um zum religiiisen l'Veidenker zu werden; 
damit veriierai sie den Halt in der Familie. Durch Misserfbige und sociale Sdtwierigkdten in 
die Oppasition gegen England j;i iriehen, wenlen sie als Redakteure vun Xi iiungen und als S|>recher 
in politischen Versammlungen der Mund der Aktionspartei uml vergiften durch ihr Halbwissen die 
öfTenlliche Meinung. 

Die einstige Veiädünqg der indischen Kultur unter Europäern hat einer hohen Aner- 
kennung ihrer Geisterwerke Platz i;emai hl In .!it Ilaiiterhnik und der Zii rr.-ilh-( )rnan)entik 
sind sie uaseren Baumeistern voraus, wie neben vielen andern Bilden) auch ilic .'\btiildungen zu 
diesem Kapitel bezeugen; in der snoderoen Literatur ist aber noch dne grosse Kluft auszuftUlen, 
bis die geistige Arbeit des Indiers und die Denkunijswrise des \' Iki ^ di r ■ .irii|>iÜM heii sieh n.Hhei-t. 

Nach dem Gcsi-tze von 1867 müssen alle in Indien erscheinenden Bücher registrirt und 
did Exemplare gegen BezaMui^ eingdiefeit werden. Im abgdaufenen Jahrzehnte wurden 

<) Oh tmMMmU» IMiMHUuf m MMm ua 4mt Zitan« der Mhrfcw Vdbqinckc ia da Bn^liNln wtn «Im Immn 
Grmtkr Sir dk iiiliiiiiiiiilulltitii fMUM»z *m ^rngm Mmmm, ■!> 4u BUtosM «Im OntMmm ab« «igUxlic t tem Mn« M ili n 1 dna 
tei <far ptmm M i w^M l ti hi » S» i»<Mi IMtayidu» mmWi^tiA ättHM tl l Mn n 1 <f Mi«r 41« En ib i lill f rim m AMM i rT 
rcaaimt «MnKlMitar, «fth««! amn OnknatMlM adw m Wi«a. dfa ionnknpa mX.M, CkriMd hu Rtpoit gf 
«• niwMr «rMiGe bMnoiM iW BoMk^r P i« t iii« ty Ibr Ite |Mr itrV9 f- * \fimh»r *SniK 
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jährlich ftinftauscnil Wr-rkr; un<l ilarDljor in indischen \'olkss{)rac-hcn in Druck jn'lojjt, aber kaum 
«lie Hälfte dieser Drucke sinil noue Gfislesprodukt«-. soiuleni UeherseUunjfen odur Titelaa«ijjal>i:n 
älterer Bücher und was nicht l'eb<'rarl>eitunj,' cfljili.schcr f)ri};inalo ist oiler als I^hrbQchcr in Ji-n 
Schulen dienen soll - bis zu 70 lVn/,ent aller I>r«rke cntftr-lr-n in einzelnen Provinzen um! 
Jahren schnn auf diese Abtheilunjj — verstÖKit im Inhalte bis auf einen kleim*n Rest Keifen 
Moral und Aasland. l)«'n \V<Tki-n in Ilindi, <lcm ^msslc-n Siirachi^cliieti- für fast hun<lrrl Millioni-n 
Indier, wiril in den Rej^itTuns-slMTlchtcn ni<:hl ilas Ij>b /u Theil, welches man nach tien ausge- 
wählten Drucken in euri5])äischen Hüchi-rsaninilun};en /,u zollen .t;en«-i.ift wän-. Dii- Kejjistranden der 
Rcffieriini; verzeichnen in Hindi eine erschrecken<l {jrnsse Zahl von Itüchi-rn von Wichst unmora- 
lischer und widerlich j^emeiner TiMulen/ und noch in d«'n neuesten Jahresübersichten wird ),i'klaj^t. 
dass tlir; für das \'<>lk be-stimmte Literatur immer nur Zauber>;eschichten un<l abjjeschmackle, «lie sinn- 
lichen Triebe l^rT^')^ende^ riölter-l^';;«!n<lt;n brinjjl, statt belehrend und unterhalteml 2U werden. Kin<- 
Ausnahme machen die in llimk»stani (l'rdu, txler «lern mit IN-rsisch Mark versetzten Himlii ;j^edruckten 
mohammedanischen Romane und relij;ir.M:'n Traktate, welche die Lehren ties Islam verständlich 



machen .sollen. 
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Antriebe diT 
Mehrun;j ihrer 
Literatur uml 
ReinijfunjT ihrer 




Reli^iion , als 
unseren \'<>r- 
fahn-n in Ku- 
ropa die Krfm- 
dunjT <ler Buch- 
druckerkunst. 

Die meisten 
musiilmani.schon 
Romane haben 
eine Nei^Tjntr 
zur Proseliten- 
macherei. S)isl 
in den Aben- 
teuern des Kauf- 
manns von liok- 



Wiadfrukcn in Uoiiscligirli, A\wu. 

hara (im Bajjh o Bahar) die Tochter <l<'s W'e/ir, welche ilen Kaufmann trerettet hat, };anx <TslaunL, 
dass dieser sich zu Boden wirft, um (iott zu <lanken und erhfdt auf ihn' l''ra.v:e. was er <la thue. die 
Antwort: „Der Schii)>fer, der alle \\'esi-n aus ilem Ni<:hts jjezosjen hat; diT .sich einer so liebeas- 
würdij^en Jun;i^rau, als Du bist, iH^lient hat, um mich aus dt^m Brunnen zu zi«;hen, in <len man 
mich X'-Wrien hat; d<!r Dich mit Mitli-i*! j{ej;<'n mich (Tfüllttr, iliifs<T ist e.s den ich verehre, den 
ich anbete und dem ich L^nk saife (ur seine W'ohlthatcn," Darauf erwieilert <lic junj^e ^VnderM- 
yläubijje: „IX'ine Worte simi meinem Ohre an^^J-nehm; lehre mich Dein (daulvensljekenntniss 
uml I:lss es mich wie<liThol<!n." 

I^en^all, rm.!^an^ss|ira<4w! filr 58 Millionen, .stellt jetzt ili<r hen-nrnijren«Lst«m alh'r imli.sirhen 
Schriftsteller, aber ilen lingländern zollen sie die Anerkennung, da.s» es vor ihrer Ankunß, von 
einijfen abgeilroschenen Thematen abges^'hen, dieser .Sprache an einer nennenswerthen eigenen 
Literatur fehlte-. Der gebildete Beng.ili ist stark in tler Kritik, rnzufrie<lene geis.seln mit lM/is.sendem, 
vielfach unvenlientem S|mttc mi.ssliebige engliwihe Kinri«rhtungen. KrfreulichiT uml ein Zeic-hen 
geläuterten Geschmackes i.st die gute Aufnahme der l'elK:r.selzungen Shake.speare'scher Stü<-ke und 
dii' l-linbürgening von \'olksbüchern wie Robin.son Crusoe, Telemach, Paul und V'irginie, das Lel>en 
Wilhelm Teils. Aus dr-r Verschiejienhcit Indiens in Vegetation un<l LelM'nsverhäitniss4-n erwächst 
je^luch den L'elienM'lzem .solcher Schriften <lie Nothwendigkrii, all<^ Begebenheiten unter I'jchen und 
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fur(ipäi.sch<.-n liuum.irUu unter ln»pis«;hi: (icwrichsc zu verk'jjcn inltT ilit; Slt-lliii vom üiij>iiicn Grün 
der Wiesen zu strekhen und Gartenbeete von stark duftenden Bhunen indischer Gärtnerei an die 
Stdie von Mnssürhclu n ii, tli;!. treten zu la.ssfii 

Das westliche Indien kennzeichnet eine ganz ausücrordentliche Rührigkeit iin Buchdrücke; 
in der Stadt Bombay sind 55 Finessen aufgestellt, in der Provinz it8, nur Etengalen mit seiner 
grossen Menge amtlichL-r Verülifc'nllichunjren ülM.Tlrifft »lic Provinz in der Zahl i-n_i,'lischcr Drucke. 
Die Regierung rief 1873 in Gudacharati eine Darstellung' dL> franzüsisch- deutschen Krieges') 
hervor; eine illiistrirte Geschichte des russischen Krie^'e^ i^airen die TSrkei In derselben Sprache 
fand 1879 guten Absatz, viel Anklang hatte eine Kachahmuni; von CY-rvante.s' f>:)n Quijote. Im 
bchrigen trifil aht-r aiuh tli-n n<'iiestiMi jahr^jair^ ili-r Literatur in tiudscharati und Marathi dcr 
Vorwurf sich nach ilen herkouunliciien i;L-i.siloM.-n Mustern /u richten. 

Die südindischen. drawidischen Spnichen hatten Werke, die sich den Arbeiten der besten 
Sartskrit- Autoren anreihen, früh«T aufzuweisen, ab dir nordischen Volksdialekte; aber soweit es 
»ich um Werke der buchhändleriscHen Spekulation handelt, findet die Buchdruckerkunst hier wie 
dort eine unwOrdige Verwendung durch Verbreitung einer äusserst sinnlichen Literatur, xu wdcher 
meist der Lidiesgott Krischna und seine Liebesabenteuer (liil. 1, S. 171) den Stoff geben. 

In Dicfatunigen versucht sich eine noch grussere Zahl von Literaten als bei uns. Audb, 
mit Hmdostan einst tohnendstes Arbeitsfeld der Bhat oder Chronisten -Kaste (die über alle 
Fainilienere^niase Buch führte, jet/i aber wegen ihrer Ammuming gelünluei, in Central- wie 
Südindien sogar zu B<'ttleni herabgesunken ist und insgesammt nur mehr 148.564 .Mitglieder 
zahlt), geniusst noch heule den Ruf der grössten Zahl von Dichtem. Als jüngst ein reicher 
Modim in Lakhnau eine Konkurrenz erSffiiete fiir «ne Ghazal oder eine wdtKche Ode. deren 

Mittelpunkt das Weib Ist — in der iU'L;iTe"^'elten KlnhiMiMii^sknilt indischer I )ieliler das Spiegel- 
bild der Gottheit — liefen über hundert Gedichte ein. In Bombay mit seinem durch englische 
LdctOre geläuterten Geschmacke wird die Unsitte^ in der Presse die TagesereigTuase m getragenen! 
Tone zu schiVWrrx') oder in schlechten Versen zu bdoitebi, bereits ab Landplage empfinden, 
gegen welche die Insiseren Stände eifern. 

Seine beste Kraft setzt der Dichter auch in Indien an die Ahfa-ssung eines Drama. 
Während man im m<Hieinen lüimpa von einer dramatischen Liti-nitur nicht früher als dein funf- 
jtehentcn christlichen Jahrhunderte sprechen kann, blüht in Indien die dramatische Literatur lätiger 
als zweitausend Jahre; bereits im Beginne der christlichen Zeiti'echnung .sintl dramaturgi.sche Kegeln 
ausgebildet £Xe Mritsdi-tschhatikä „das irdene W&gclchen", dn Schauspiel aus dem ersten, 
spät<-stens zweiten thristlichen Jahrhunderte, re;;elt M^hon ein;;ehi-nd Anzui;, Geberden, Kintreten 
und Abtreten der ächauspieler. Bei 0])ferfesten wurde ein eigener Bau für dramatische Dar- 
stellungen aufgeführt, sp&ter erhSIt jeder Fürstenpalast seine Sangttasftlä, ein Conoert- und Ballet- 
saal, worin die Bühne mit einem X'orh.mj^e ab:,'e.sihloss<n war; <l!e l)ekor.iti<men waren auf 
Tcp|H<°he gewirkt, die Garderobe war hinter der Bühne. Die Handlung war immer eui fraha.<fana, 
ein Lachspiel oder PuAse, und drehte ach tun Heklenthaten oder Liebeshandd; der deutsche 
Hanswurst hatte dabei seinen Vertreter im Widflschaka, wörtlich \ erschlechtcrer , der eine 
lächerliche Kolle spielt, harmlos*; S))rissi; uml Witxwortc einwirft. NtK'h heut»; gibt t^s Trauer- 
spiele nicht, dcT Au.sgang muss .stets ein glücklidier sein; ist dazu ein Wunder mithig, so greift 
ein Gott rechtzeitig ein. Die heutigen Indier lieben dnunatiache Oaratdhmgen nicht weniger ab 
ihre Vorfahren, aber der T.-Nt ist <hirrhgehends sddSplnig, die SpSsse derber, die Witze 

'I I ii-..l-t:M;.n'l hii^ t 'ki' !'r.llini,-,ntn S.ir-ii,-.in .1 MhirntctliW» L.-1D<I. 

•) Sti !H j^;ii-ii Iii- l i.i_'-t . l.ij;'-- ui<i 'Ifli Tl«! tiiifi aa^cs,--liLliL'li llurjjtrs [rät dem SK/t; „l i-tx-M »cu iii,.-.>i-ii irif hu Iruurtii, i1ä,> 

dtai Otmumi «nwm SvlirifUciwIwa wliivii" üi; wvkhcu \'cfl«]it luilmi wir xu brUoi^, «lau iltu Kriin-lti «k-f Kulirl«.-ik-r Ocwkrci iwd 
Sabm TCMilltT" 
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beissender. Dramaturffcn machen Ix-Iichtc Stücke dt-r alu-n Literatur bühnen;,'erecht , wie die 
weltbekannte, nahezu in «lie Sprach«; aller civili-sirten Wilker übersetzte Ki)isode Nala uml l>amayanli 
aus dem Mahäbhärata, od«'r bearlieiten Shakes|)care'sche Stücke, wie <lie KomiMlie tier lrrunj;«-n, lassen 
diesi: alnr mit eim:m brillanten Feuerwerke schüessen. Auf Volksbühnen winl das l'ulilikum auf 
den Höhepunkt der I-achlust fortjjerissen durch einen Text nach Art Münchi-ner Ka.>perltheater, 
wobei eine Puppe mit einem Resenslile K<^kr>pft wir»l. llMraterbühnen nach euru|>äischen Vorbildern 
finden sich in den Hauptstädten; Zugstücke sind wit/i>;e Ikihandlunj; modemer Gesellschaftsschädcn. 
Aeltcren Datums sind Kiferunjjen für die (Bestattung der nach llindurecht verbotenen \Vied»-r- 
viTehelichunjj von Wittwen; den letzten Jahn.-n gehören lustige Geschichten an vom jagen nach 
Stellen im Staatsdienste. Bedenklicher sind Uebertreibung von Missständen untiT der englischen 




Guttm uT ia Imd Dkdii| Nuniu (&. S. lo.) 



Verwaltung, von Prügelscenen in Gefangnissen, oder Geisselung herzlosen Benehmens der Thee- 
und Imligopflanzer; grösste Anziehungskraft üben Stücke, worin englische lle-amtc; mit ('nrijcht 
bewussttT Willkühr oder iler Ei«-slet:hlichk«?it gezich^-n wtTch-n. An il«;n U-sst-n'n Hührnm machi-n 
Parsis (Bd. i, S. 30) durch gutes Zusammenspiel volle iiäuser, obgleich sie nach dem Vorbilde 
der alten Griechen Mädchen nicht auf die Bühne bringen, sondern die Frauenrolk-n durch 
Knab<-n vorstelltm. In Iliniiostan sind die Darsteller winblich<;r Rollen häufig entmannt und dass 
trotz lief W'achsiimktnl der englischen Polizei noch immer Kinder st:h<m im zart»:n .Mter zu 
solchen Berufsarten vorbereitet werden, bezeigen die hunderte von Eunuchen - Knaben in den 
Volkszählung» - Listen. 

lünc altindische Hon>ühne fuhrt unser BihI vor; als X'orlage ilienti-n «lie aussemnli.-ntlich 
f«nn ausgearlH'iteten Sculpturen an «len 'I hortfingängen und Trägerbalki-n aus St«-in am gn>ss«;n 
Stüpazu Saiidschi (S. 1 5). Üie ixem: versetzt uns an dt» Hof zu Pätaliputra. dem heutigen Patna, in 
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das zweite cliriidkhe Jahrhundert. Damals hatten auch die hohen Kasten, den KJMig mit Infae- 

griflen. der auf einem Stuhle sitzt, den Oberkörper nicht bislcckt; um ilic Lenden ist ein Tuch 
gel^t wie es als Dhuti noch heute bei sehr vielen Indiem <l.is i in/iL;i' KIi iiiun'^'sstüi k i--t. Hini^^e 
lassen die linden rockartig herabhängen; auch die Speertriigcr , die Kri<>{cr, haben den Ober- 
köqier e nt blfiaat. Die Weiber lassen die Brüste sehen, während sie gegenwirtig: bededct werden 
(vgL Bd. I, S. 21 u. die Bilder S. :!2 u. 219)^ höchst 1 11 lr_;tf eine Schöne den :..;a/eartii^'en Teberwurf. 
die Sari, über die linke Schuller. Diu Schauspielerin hat Arme unil Wa<len dick mit (joldrcifen 
besteckt; die kleine dicke Figur neben dem Forsten ist der Hofitair, Widflschaka. 

Die moilerncn Vertreter <ler altindischen I lotschaus|)ieler sind >lie Kathaks. I >er Kathak 
ist eigentlich Vorleser und ersetzt hic<lurch in der Familie seines Auftraggebers die fehlende 
Kunst ni lesen. Diese I^te wissen beliebig },'c-wünMihte Stücke noch dem GedSchtnisse ausdmdi» 
voll herzusagen und „lesen" in reichen Familien täglich einige Stunden. Di«; geübteren KsthalcS 
nehmen bis zu 4000 Mark im Monate an Honoraren ein; ihr X'orlra;,', mit Geberden unterstützt, ge- 
stallet sich zur kunstvollen Deklamation, die l'ausen füllen Gesang und würdevoller .'Vnstands-Tanz 
aus; dnen aoichai Zwischenvortrs« veranscbaulidit unser Bild «.Kathäk-Tbuer* (Bd. 1, S. 176). 

Buchhandtunijen in unserf-m Sinne sind nur Geschäfte, die von Kuro]>äem '^'flritet sind; 
der Handel in Werken des indi.schen Verlages ist ein Wander- und Hausirgewerbe. Die Druckereien 
befinden sich in engen Seitenstrassen; ihre Enengnisse wandern in äusserst aiutpruchdose Verkaufs- 
I.jidrn, keine Auslage lockt zum Kintritt, keine InsjT.ite oder Circulare zeigen das F.rschcinen 
eines neuen Buches an. Hausircr beladen sich mit der Waare und da.s Auslegen in den I läusem 
(ordert Bekanntwerden der BQcher und ihren Absatz besser als sdiriftliche Ankündigung. Billige 
Drucke vvi<' Kaletider und Volksbücher werden mittelst Lithographie hergestellt; das Papier ist 
gnu und die Verlier sind <lurchschnittlich mit einem Anna oder zwölf PftTinigcn für 4 — 5 Druck- 
bogen Octav (60—80 Seiten) zufrieden. Die Bücher .sind meist liegend, nicht .stehend gedruckt 
und an der breiten Seile geheftet. Bei begehrten Werken und bei BrochOren über i^nnnende 
Tagesfragen erzielen die I Inusverkäufer sehr hohe Gewinnste, sonst bei;iniL;en sie sich mit kleinem 
Aufschlage. — Neben diesem viel verzweigten Organismus der Publizistik fristet in uralter Finfachheit 
sein Dasein der Harkftra oder Nenigfceitsmann, der bei Gerichten und in Bazaren, m der Vorhalle 
der Hindu -Tempd und Moscheen den Stoff sammelt, den er am nächsten Morgen seinen ver- 
sammelten HAbouienten" vorträgt; er ist die unterste Stufe einer Leiter, auf deren hiohe das 
reidi »uag e attt t te le Redakttonsbureau einer englisch-indischen Zeitung steht, mit «nem grns.sen 

Leser k r e ise und .\genlen me Korre.s|iondenten nicht altein in Indien, sondern auch in Fnglaml. 

Die erste Druckerpresse wurde in Ostindien um die Mitte des 16. Jahrhunderts durch 
Jesuiten in Goa aufgestellt; in Antiqua-Schrift wurden nach einem ausgezeichneten Transcriptions- 
qnterae .wgar Ijehrbflcher über das KanarcsLsche gedruckt Ende des 1 7. Jahrhunderts verfiden 

Presse und Wissenschaft in Goa unter dein I*in(luxs der zu den höheren Weüv ii zugelassenen 
Hingeborenen; dagegen erhielt sich ein Jahrhundert länger die Presse, welche mit dem Jesuiten- 
seminire in Anbalakada beim heutigen Dorf Angamali in Kotachin verbunden worden war. Uppu 
Sahih's Raubzug zerst<"rt<- die Ansieilelung, als t-r Kot.st hin mit Krieg überzo-^'. und die Hnlüblncke 
gingen zu Grunde, mit denen dort seit 1679 sogar in Malayalam, der Sprache von Malabar, 
gedruckt wurde. Diese Pressen sollten die EingebQranen mit den Heibwahtheiten des Christenthums 
bekannt machen: tfies blieb auch der Zwedc der berühmten Pre-sse zu Serampur, nördlich von 
Calcutta, bis 1845 dänische Besiuung, welche im J.ihn; 1800 Baptisten-MisaonSre gegründet 
hatten. Gencralgouvemcur Manjuis Wdlesley (179S — 1805), der unter seiner ausgedehnten 
organisatorischen Thätigkett — von ihm rührt in Bengalen die Treaming cler Justiz von der 
Verwaltung her — sehr empfindlich g^gen Widerspruch geworden war, sah die Hinb&rgerung 
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des Buchdruckes sehr unjjrm um! duldrtc ausserhalb der Hauptstadt die Aufstcllunjr von Drucker- 
pressen nicht; die ersten imÜMthen Pressen, die man für politische liestrebunjjen benüLzte, wurden 
deshalb jene zu Serampur. Atn i8. Mai i8ii< lässt dort Missionär Marshman die erste Zeitung 
erscheinen, den „Spiegel von Serampur," Serampur Darpan. In demselben Jahre erhielt Bombay 
in der Gu«lscharati-Sprat:h(? sirine Zeitung; 1819 macht sich sodann Kam Mohan Roy, der Begründer 
der von den Somadschis (Bd. 1, S. 176) aufgenommenen rcHgiösi'n R<'fonnlxrwcgung , das neue 
Mittel, Anhänger «u gewinnen, zu Nutzen und beginnt in Cakutta ein Journal, das 12 Jahrgänge 
erlebt; im nächsten Jahn; tritt dort die orthodoxe Partei mit einem Blatte ihrer Richtung hervor. 
1825 wird in Bombay die erste Zeitung in Maräthiti getlruckt, 1833 in Madras in Tamil und Tclugu. 

Die leitenden Behörden sahen die neuen Schöpfungen ungern«!; noch 1S22 nennt in dniT 
Denkschrift Sir Thomas Munro, eintT der obersten Käthe im indischen V'erwaltungsrathe, selbst 
die Ausgabe englischer Blätter eine Gefahr. Tier erste, welcher die Vortheile einer amtlichen 
politischen Presse erkannte, war Martjuis Hartings, der 1823 im Jahre seines Rücktrittes als 
Generalgouv(!meur dafür sorgte, dass der Serampur Darpan zum halbamtlichen Organ wurtlc. 




ihre Wünsche 
und Beschwer- 
den vor die Re- 
gierung zu brin- 
gen; diese half 
Missständen in 
der Verwaltung 
ab , die auf 
solchem Wege 

blossgelegt 
wurden und zu 
ihrer Kenntnis» 
sonst nicht ge- 
kommen wären, 
der Nutzen von 
einer Presse war 
für Regierung 

dargethan. Noch blieb jedoch die Prt!>i.sc einer strengen H«:vormundung unter- 
worfen, freie Meinungsäusscrting konnte gefahrlich wenlen; .\ufslellung einer Druckerpressc wie Hin- 
richtung einer lithographischen Anstalt unterlagen dem Konzessioawwange, Redakteure der Kautions- 
Pflicht. Es bedurfte der Begeisterung eines Lord Thomjis Macaulay, des auch um Indien hochver- 
ilientcn berühmten Geschichtschrcibors, um die Ik'denken eines ängstlichen IVeamtimcollegiums zu 
biait-gtin. IXirch Acte 1 1 von 1835 (•rhi<'lt Indien die Pressfreiheit gtrwährt Die Errichtung einer 
Druckerpresse wie die Ausgabe einer Zeitung wird ausnahmslos an die Bedingung der Anzeige 
geknüpft, eine Kaution ist nicht verlangt und der Inhalt der Druckschriften unter das bürgerliche 
Strafgr,setz gestcUt Das Verfahren passt sodann ein Gesetz von 1867 völlig clen Bestimmungen 
für das Mutterland an; pressgesetzliche Beschränkungen setzten 1857 währc-nd des .'\ufstandes, 
wie Jetst ein besondcTes (iesctz voraus, um rechtswirksam zu st:in. 

Die indische Presse nützte die gewährte Freiheit mit der Kraft der Jugend aus; in angreifender, 
zersetzender Kritik leisten die Herausgeber Ausserordentliches. Tiefgehende Bewegung riefen 
die englischen Veror<lnungen von 1828 — 30 hervor, welche die Wittwenverbrennung verboten, 
in Bengalen allein stellen sich acht Zeitungen die undankbare Aufgabe, die Wietlergestattung dieses 



und um den 
Merten Theil 
der Brieftaxe 
versendet wer- 
dendurfte. Sein 

Nachfolger 
Lord Amherst 
(1823—28) er- 
mächtigte zu 
Mittheilungen 
in diesem Blatte 
ausRegierun^s- 
.•\kten. Die Ein- 
geborenen be- 
nützten gerne 
die; S|>alten des 
„Darpan", um 
wie üntcrlhanen 



KirulKltcr RdMwx|,iK 



13 



abscheutichen Gebrauches zu enwin]?ea Andere reden einer durchq^ifenden socialen Reform das 

Wort, die Gegner werden st-honun^^slos und nicht ohne Satyrc an,Lr»'i,'rifiVii. Vmm- trauri;;e 
Berühmtheit erlangte 1840 der KcUakti^ur di-s in Calcutta crscheinimU-n Bhaskar, wi-lcber damals 
den mcdtatisirtcn Kä.d.'scha von Andul wc^cn Nichtbeachtung der Ka.stL-n^<;M;tEc an;;rifl', von diesem 
aber in einen Hinterhak gelockt, eingdcetiiiert und nrit den graMsamaten Folterqualen gepeinqgt 
wurde. Dem Gefanijenen ijelanj» die Mucht; der Fall füllte damals ilie Spalten alli-r Zeitimi^en 
und trug dem blatte so viele Abonnenten ein, daäs derselbe Redakteur, zugleich higenthümer, 
acht ]ahre später das sehnjShr^ Bestehen seines Blattes mit önem kostspieligen Bankett 
feien konnte. 

Nach der neuen Fresisakte nimmt die Zahl der |i<>liiiM:hen Blätter wohl zu, aber nicht in 
dem Masse, ab man erwarten aoihe; erst mit ^bQr^erunj^ der Lithographie auf dem Lande, 

wo sie diirchijehenils für die Lokalblätter Anwendunj; findet, schwillt die Ziffer ln'iher an. 1857 
hatten es in der Präsidentschaft Benijnlcn die Zeitimfjcn und Zeitschriften in der Bengali Sprache 
erst auf 3950, in tlindcstani auf 3222 Abzüge gebracht. Tagcsfragfn finden schneidige und den 
EqglSndero ungOnstiKeBehanAut^, inR^fierungriieriditett au» dteaer Zd.t kommt vor: «Die indischen 
Zeitungen sind unscheinbar im Aeussere ti ; aber sie wirken wie die Weisthüitier uiisi-r-r .Mtvordem, 
als CS noch an Gesetzen fehlte und sind dem Halme zu vergleichen, welcher die Sirumung anzeigt 
Man lernt darin mcht blas die Anschautmgen einiger Calcutta-Gelehrten oder Unzufriedenen 
kernen; man lese die Blätter regelmässig uml man wird 1 ine klare Hinsicht in die An1iq[en, ifie Be- 
dfiffiiisse und die Stimmung des Volkes gegen uns erhalten. In ilen k1< *in(T4:n Blätteni findet man 
nur Unbedeutendcfs tmd Kindisches; Nodzen voll Fdndseligkeit g<\i;en europäische V^Hssenschaft, 
ihre Träger und unsere Beamten sind .selten, üben aber sIlIs starke Anziehungskraft aus. Die 
Rculaktionen der gelesencren Blätter haben regelmässig einen des Englischen Kundigen angestellt, 
der ihtHm die englischen 'lagesblätter übersetzt; durch diese lX)lmetschcr werden tlie Heraus- 
geber und durch diese das grosse indische Publikum mit der verächfüchen Sprache bdcannt. 

wel<'he unsere fii;.,'li>e!ien Journrile rruk-sichtslus gegen Indier wie unsere X'iTwalluni^s- Hin- 
richtungen anwenden. Der Widerwillen, den viele Eingeborene gegen Europäer haben, erhalt 
Uedurch Nahrüng und wir haben häufig- beobachte^ dass Imfier, wdche engUscfae Zeitungen im 
Originale regclmä'vsig Icsf n, von einem Gefühle der Veraditung durchdrungen sind, welches bei 
Angeborenen nicht anzutreffen ibt, die sich lediglich mit indischen Vorkommnissen beschäftigen. 
Weiden falsche VorsteHtnigen auch nur einer kleinen Minderfaeit eingeimpft , so können sie doch 
durch diese Unbehagen und Störung in der Läng* wie Breite de* ganzen Landes zur Fdl;.;«' halM-n." 

Die Führer des Sipahi- Aufslandes von 1857 versuchten sich die Presse diensilar zu 
machen, landen aber bei den Vorständen der von den iiiigländem hervorgerufenen Schulen, auf 
die als Redakteure gerechnet war, keine Unterstütsung. tfit der enzigen Ausnahme von Bareli 

(östlich von Dehlii lieferten die Pres-Stm nur Pn)klamationfn ; in Mnreli i!.-ii^( '.,'i n brai hle diT 
Kebellenführer Khan Bahadur Khan eine amüiche Regierungszeitung in Gang unter dem ver- 
heissenden Titel Fatah-ul-Akbar „Sieg Akfaai's^ (Name des letzten Moghid Kaisers). Das Anf* 
zehnte Gesetz aus dem Jahre 1S57 ermächtigte die englischen Behörden zur Unterdrückung aller 
Druckerden. In den Hauptstädten der Präsidentschaften unterlieas man den Vollzug, um mit 
der df!endichen Meinung b FflUut^ zü bleiben; in Hindostan aber li^iten die vorrückenden 
Truppen alle un-vichen-n 1 )ruckercien unter Siegel, im Pandschab wurde fSnnlidie Censur eingeführt 
und bis 1865 v;ehandhabi. 

Mit Wiederkehr der alten Freiheit gewinnt die Prcs.se lang.sarn an Zahl und Verbreitung. 
Oer Untemehmergewinn ist nur in einzebien Fällen so gross, dass der Herausgeber einer Zeitung 
davon leben karoi; zur Grfindin^ von Zeitungen kwkt weniger der Gewinn, ab der Trieb, das 

>4 



Digitized by Google 



Gt-lernte an clen Mann zu brinj;en und «lir Sucht, .•«•inrn Namen xu IrjM-n. Nur bi-i sehr wcni]ijen 
Zeitun)fcn sind Kn)»Iändcr in «Icr Redaktion hfscrhriftijjt ; untw Hindus hCTTJithfn Hrähm;ini'n als 
K«!dakt(-uro vor und <lic Mehntahl erhidten ihre iiildun); an den enjjlisch-indischen MitU- 1- un<l I Iinrh- 
M:huUrn. Im Jahre 1867 jjab es 140 Zeitungen, die nächsten Jahre brachten hei starkem Wechsel 
jicrini^i-n Zuwachs, viele Blätter ersthivm-n uml >;inj,'<-n wiwicr ein; <ts1 mit dem Jahre 1S73 
tritt eine merkliche, von Jahr zu Jahr sich stei}^emde Zunahme ein und 1878, kurz vordem Krlasse 
des noch geltenden Prirssj,'cset/es, waren 644 Zeitunj^en rej«istrirt.'> Fast ebeaso viele Blätter sind 
noch heute in Umlauf. Unter diesen Zeitungen sind die wenigsten Tagesblätter; täglich erscheinen 




WolUdMr Eingug run S<n)« m äubcb«, CenlnltiKlm. *) 



nur zehn Blätter, griissere Zeitungen veranstalten zwei Ausgaben in der Woche, fiir die l'roN-inz- 
presse ist Wochen- und Monats- Ausgabe eingeführt. Die lithographiM-'hen Blätter bilden 40 Prozent 

*) V<nb({lttac Sfadac imd rniviiu icigl fat tiTHJt fulgndc Tahclb: 
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aller Zehungen and erscheinen ein bis drdmal tm Monata Die ZaM der AbsOg« ist erstaunlich IdeiiL 

Die Gesaniint.Lu' Iul;! <iIUt Zriiuni;«.'!! in indischen Sprachen beträgt nicht mehr als 150^000^ 
oder weniger al.N jedtrs Peniiy-Blatt der Weltstadt London; bei 250 Millionen Indiem trifft sohin 
erst ein Zeitungsblatt auf 1600 Eijiwohner. Ein Blatt geht aber von Hand zu Hand und wird 
gelesen, so lange das Fapier ZHsaimnenh< das Datum gilt dem Indicr gar nichts, und denshalb 
wirken die. Zettungen auf eine: viel grr)ss4'ri' Zahl von In<Iicm dn, als sich aus ilcr Ziffer der 
Absflg« berechnet Tausend Abzüge sind schon graeisc Auflage, am verbreiteUten ist der in 
Calcutta etacheinetide Sulabha Sanatschar „die wohlfeilen Nachfichtenr in 5000 Exemplaren.)) 
Das Abonnement betrn.;! Ii^ i 'I".i;;eshl;Utern tiis zu 42 Mark, übristri'^rt l,,.; W'orhi'iiljlättern selten 
4 Maik im Jahre, bei kleineren sind zwei Mark RegeL Man abonnirt nicht bei der Post, sondern 
bei den Redaktionen ; die Zeitui^^ unterliegen, wie andere Dntcksadwn, dem Frankiningszwange,*) 
einen Post-Zeitungsdebit kennt man nicht 

Die Ansichten über den Werth cnler die Schädlichkeit der Presse lauten in Indien Steht 
verschieden. Besprechungen neuer Gesetzentwürfe und ihres Vollzuges, Kritik der Au^gfaben der 
englisclieii wie mdisdMa GeseUadiaft nehmen einen graaaeB Raum ein; Gerichtsverhandlungen, 
F.i'ivnliahnunfallc, Uebcrsehwcmmuni^i'ti und X'fThccrungcn durch wiUlc Thicrc werden mit j^^rüsster 
Breite lH:handelt. tu> fehlt nicht an Lcibuserhebungcn der luigländer; so nennt Gudscharat Mitra 
(Freund von Gudscharat) die Engländer „KebenswOrdig, die sich ihrer Fehler bewuast und b»- 
.strc1)i sind, s'it- al>zul<'gen, wovon beim Eingebnren> ti das gerade (iegentheil sich findet." In eim-m 
Maräthi- Blatte stellt ein Brähmane die Fremden darin als Muster vor, dass diese alle Erhndungen 
der Gesammtbdt cur Verfingung stellen, u^Uuend seine Landdeute sie gehenn hallen und nur ni 
ihrem Nutzen ausbeuten. Kindrui:k macht einem absolvirtem Studirten die genaue Bckannt.M:ha{t 
eines jeden Engländers mit Shakespeare, unbegreiflich ist einem Anderen die Freude an Musik in 
häuslichem Kreise, l'eber die englischen Frauen sind die Ansichten gctheilt; man nennt ae 
bald ,jdie kostl:>arstcn Schätze, welche EnglamI uns schickt,** bald wieder taddt man sie mit grossem 
l'nvcrsfandi-: „Di<-si- Dam<'n zeigen wcrnig Interciss«; für den armtm Inder; sie bringen schöne 
Stunden in der Unterhaltung mit ihrem Gatten zu, aber nicht im Gespräche über das indische 
Strafgesetsbuch, das neue Bewei^gesetE oder Ober Stellen im Mah&bhirata, sondern Ober das 
l'iano, Nippsachen und Toilette-Gegenstände; bei allen ihren Fehlern sind sie ati. r sttts lioliens- 
würdig." Auffallend ist die Unwissenheit, mit der ab und zu Gebräuche des Mutterlandes be- 
sprochen werden; so tischt der Samatschar Bahadur vom 33. Sept 1874 seinen Lesern die 
MSre auf: in England letH.- ein Mri<l(-hen im Alter von 20 Jllam „auf Prol» " mit dni-m jungen 
Manne zusammen, gehe von ihm fort und zu einem anderen, wetm beide Thcile finden, dass sie 
nicht für einander bestimmt sind, und dies setze sich so lange fort, bis der passende Mann 
gefunden sei. All dies wird aber nicht taddnd enililt, im G^genthdl als Vorzug gepriesen imd 
zur Na< hahmung empfohlen zur Steuer gi^en die Uuitte unter den Indem, ihre Kinder nahem 
noch im Wickelkissen zu verhcirathen ! 

Eme Geschichte der imfiscfaen Presse su schräben, bat nodi Niemand unternommen; bis 
ji-t/t sind die eni,disehen rentrnlstellen allein in der Lage, das gesammle Material /.u überblicken; 
ihr Urtheil lautet äusserst abfällig. Gestützt auf eine vierdg Seiten Belegstücke umfassende 
Denkschrift, i&llt Sn- Alexander Arbuthnot, Mitglied des indischen geseUgebenden Kfirpers, ohne 
Widerspruch zu begegnen, in der Sitzung von 14. März 187S folgende-s Verdikt: „Kim- '^^Ti^^se, 
Stets sich mehrende Zalil von Zeitungen in den itulischen Volkssprachen scheint nur zu ilein Zwecke 

'1 In il.;r IV-IM l- ni.. lui'i In;?. Mtti 'H< «Iiit: tif tili J>f Aiifh^,-*: Tiijf ,)ftn AKmf.;;; tU^ gro;.;.'.cn Virisat;c3 erfreut nch dyrt 

■h .M .MUj.:ri tin |../inuti fr.rl Hii,.> .1.11-. für iMr-.i K in fk'i'.i' 

*) Im h'f a ly hrc tijüj^ bciurikstc Ui< Von au iii<lb.clKn( ci^lucliea und frciii«iltoili K licn '/Kkua^ca ia Indica unti vud Inilicii lucJfe 
>■■><■■ tMmii NM9i7}t Sndn. 

16 



Digitized by Google 



V 



Digitized by Goog|e 



ausfjr^jcrhcn, aufrührerische Artikel unler ila-s Volk zu l»rin';»ii, <lic «nj^liM.ht! Rc;;irTimj; und ihre 
Lk-amten der VcTachtunjf pri-iszu};«;!»«-'!! und den Raasenjjexcnsatz zwischen Rej^ierendcn und 
Kf};imen gross 2U ziehen. Diese Gattunji; von Blättern iüt nicht neu, aber sie nimmt zu uml die 
SchrcÜHrr j^cwannen an Kühnheit, als sie sahen, tla-ss ihn; Artikel un^je-straft (•rs<:hicnen. \a«;h 
diesen Artikeln jjielrt es kein noch so veralwtheuunjjswQrdijjes \'erl)rii.:hen , dessen sich unsere 
Verwaltunj» nicht ye>;en Einyeliortjm; w:huldi}; mache. In einem Blatte heisst es; „I^e englische 
Rc>fierun>f gleicht einem l'njjeheuer, das seine eigenen Kinder verzehrt Geiz und Bosheit kenn- 
Zeichnern alle ihre Ma,ssregeln; ihre Beamten übertreten nach l-aun<; «lie (iesetze, die sie selUst gaben, 
fortwährentl bricht <lie Regierung ihre Versprtrchungcm." .Andere versichtTn ilen T.e.s«rm, dass in 
Indien „weder Naturg«!s«-tz no< h Str.ifparagraiihen Mord von F.ngländt-m an Indiem verbieten": 





wieder ein Schmutzblatt spricht „von einer «'uro{irü.schen P<^t, dii- fortwährend da.<s Land heim- 
sucht, ohne da.ss dagegen noch Mittel gefunden seien; wir meimrn <lamit die Geneijithcil der 
EurofiäcT, an unseren I.an<leskin<lem Misshandlung und Mord zu begehm." Kin Korres(H)mlent 
vergleicht unsere Regierung in blumenreicher Rede „einem feilen Wiribe von freien Sitten, den:n 
Reize unwiderstehlich .sind, dertm H«tz aUrr hart und voll Ränke LsL ji^lermann ist in Liebe 
zu ihr < ntbrannt; sie lockt jetzt den einen, dann den anderen und treibt die Nelw nbuhler gegen 
einander in den Kampf, bis sie sich zerfleischt halum. Bei ihrer Ankunft in Indien war die Dirne 
noch nicht sehr reizimd, erst hier füllten sich ihre Formen. Alle grossen l-'ürsten auf indischem 
Boden, der Moghul-König zu Dehli inbegriffen, fielen ihr zur B<-ut<;; mitleidlos tx-raubte süe alle 
ihrer Güut und Throne." Zu diestai auf Kr/eugung von Ha.ss gerichteten .Artikeln kommen 
Verdächtigungen unsj-rer Stärke; offen wie vcTblümt wird uns Unfähigkeit und Keigheil in \'er- 
thei<ligimg unserer Stellung vorgeworfen. „Gleich wie Chartago, M) U-sitzt Kngland ungeheuere 
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Keichthümcr, aber diese konnten die alte Hauptstadt des Welthandeb so wenig vor dem Unter' 
gallige retten, ab inuere Gebieter. WoKI entbehren wir zur Zeit unserer Unabhängigkeit, aber 
unter di-r Trübsal der j^ci^enwärtijjen Verhältnisse ilürfcn wir die /uv<Tsit ht auf di(' Zukunft nicht 
verfieren. Bedenken wir, daas die Reiche so mächtiger — aber, was wohl verschwiegen wird, 
durchaus mydiisdier — KSnige des indtscfaen Alterthums, wie Rlwana und Rftmtscliandra oder 
(des historischen) Wikr.imädity.i zerstoben; Mm wie viel weniger ktinnen die in Indien durch unser 
Klima XU Kurzlebigkeit einbrachten En};iruidcr hier Bestami halK-n! Wenn alle Indier ernstlich 
mununenstehen, so hat es keine Schwierigkeil, die Eindringlinge fortzutreiben." 

Gq^en M ier solcbeB Ausschrätungen erachtete die indische Rejj^erung Pressmasaregeln 
unvermeidlich", treffend beirrundet \'icekönig Lord Lytton die Nothwendit;keit mit foli,'-(?nde'n Worten: 
»In Indien ist weder Ua-s X'orhandensein einer Presse, noch ihre Freiheit ein Werk der Sühne des 
Landes, ^e englische Verwaltung^ Indiens hat sich eine Aufgabe voi^gesteckt, viel verwickelter 

und in ihren FoIlii h viel weiter reichend, ab je c'm- Natinn ;iuf sieh nahm; denn sie Iti^teht 
darin, die völlig durchgebildeten Grunddtse europäischer Staatiikunst und einige der künstlichsten 
^richtungen der menscdilidien Gesellschaft, «Be im hoch verfdnerten wesdidien Europa ihre lai^- 
Namc F.ntwickelung finden, mit einem Schlage auf eine überaus zahlreiche inorgenländische 
Bevölkerunfj zu übertragen, in deren V'orRTschichtc, Sitten und l'eberlicfcrungen keine Spur 
der Grundlagen unserer westländischen Gesellschaft anzutreffen ijit. Die Schlagwörter: religiöse 
Diddaaaikeit, Freiheit der Presse, Stdterfaeit der Fenoa und des Eigmäimu, Herrsdiaft de« 
Geset/os ;,'ei,'enübeT der \'erwahuni;, tlle in Ent;land seit Jahrhunderten das Sticlnvurt aller Parteien 
waren und sich bei allen geschichtlichen Ereignissen tief dem Charakter der Nation einprägten, 
tmi hier der grossen Masse des indisdien Volkes geheimmssvoOe Formebi eines ireinden, ihnen 

mehr oder weni;;er nicht zusrL^'r r.di ii \'er\v;ihiinj;.s.systems. Diest! ThaLsuhe liLsst sieh nieht ver- 
heimlichen und kann nicht ernstlich genug erMogen werden. Durch Aufzwingen dieser Grundsätie 
stdlen wir uns an die Spitse einer alhiäMigen, aber riesigen Revolution, «ner politischen Um- 
wälzung in Sitten, Moral un<l Relij;ion, grösser und ilenkwürdiifer, als je die Welt eine sah. 
Gewissenlos«: Emgeborene reizen die unwLs.<icnden hilflosen Massen zum Hass g^en ihre Wohlthätcr 
au£ Diese Reihen unaeoiender und verwernicher Artikel sind nicht das Auge und die Hand 
der i n disd i cB Presse, sondern sind nur AuswBchse und giftige Pusida Wem wir Masan^iefai 
vorschlagen, um diese Schandpresse zu vernichten, so begehen wir damit keinen tieferen Eingriff 
in die Freiheit der Presse, als wenn wir unter Freigebung aller Gewerbe den Handel mit Gift 
polizeilich regeln." Unterm 14. Mlrs 1878 wurde sodann als neunte Acte dieses Jahres vom gesets- 

;,'< l.( rul( :i Körper ein Gesetz erlasse-n und vorn eni;Ii--.then Staatssecrel.ire voll^iehbar erklärt, dessen 

Inhalt in den Bestimmungen gipfelt, dass in ganz Indien, die Präsidentschaft Madras ausgenommen, 

Dracker wie Iferausgeber einer jeden Zeitung oder periodisch ausgegebenen Schrift von der Kreisvei^ 

waltung (dem District- Magistrate) zur Attfiichtung einer Kaution, deren I lühe der ßeamte l)e.stimmt, 

sowie zur Unterzeichnung eines Reverses angehalten werden können, dahin lautend „kOnftighin nichts 

drucken zu wollen, was a) geeignet ist, Gehässigkeit gegen die nach den Gesetsen in Indien eingesetzte 

Ob ri j^eeit zu enregea oder Unverträglichkeit zwiadun den Rassen, Kasten, Rdi^ionen oder 

Konfessionen des indischen Kaiserreiches zu erzeugen; b) eine Person in Furc ht und Sc hnckcn 

setzen und sie veranlassen kann, Geld oder Gddeswerth hinzugeben, \m die Wiederholung .sukhcr 

bedrohender Kum^aben ferne zu halten oder was im Stande ist, einen Beamten oder öflentlkhen 

Diem-T von Erfüllung seiner Pflichten al^uliriniien.')" Die Kaution muss binnen fünfzehn Tatzen 

aufgerichtet werden. Eine erste Verwarnung wird erthcilt, wenn das Blatt einen Artikel veröffentlicht, 

4) irnmVm Gchu hne Eitmt der bMtai na tfil w cj , mtm (kfc *m llin w^ tt ir wMr BraUdH Ccnsr uriU «ach «Im Bn 
Uttug, 4*kla tthwdi jMb WaR, VU oder ZMa !■ atas Zdnag n dimdktm, nid» tUü wrtar tm P faB» « I H Mi >M iii a i n M 
mtä mim mUgmt mWHm ktSI*; «iwcll >■«*«>« «w gipf l n 1 iSja «nie «0» Vafaddt mb WMmMI gmlA. 
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welcher jfcjjen ohiffe Grundsätze verstösst; mit der zweiten Verwarnung verfalh-n Kaution iintl 
Druckcr|>re.ssen. Appellation geht nicht an die Gerichte, sondern an den Generalgouvemeur in 
seinem Rathe (Bd. i, S. 228). 

In der Beamtenwell und der hohen indischen Gesellschaft fand das neue Gesetz, V'ernacular 
Press Act genannt , ungetheilum li<-ifa]l ; hi«T war man froh, der sti-ten Vi-rhöhnung und Ver- 
leumdung aus unzugänglichen Verstecken enthoben /u sein. Anders die Vertreter d«T intlLschen 
Press«!. Die Befürchtung, dass ein freimüthiges Wort und offene Kritik von Regierungsma.ss- 
rcgeln nicht mehr m«'>glich werde, erwies sich als unbegründet, kein einziges Blatt wurde in 
Anwendung des Gest^tzes untenlrücV't. Dagegen sind Verwarnungen zahlreich und die IVi-ss«- 
ist sichtlich eingeserhüchtert uml gctirückt; sie bringt an |K>litischen Originalartikeln weniger, an 




Udingir TckJi bd Udaip«, 

Uebersetzungen aus englischen niättem mehr als soast Das Behagen an beisserder Kritik ist 
das alte und bei <ler von Jahr zu Jahr sich mehr v«Tbreitenden K<-nniniss des Knglisch«-n halM'n 
schneidige Redakteure mit Krfolg ihr Blatt, das bi.sher in Bengali, Mar&thi u. s. w. erschien, in 
englischer Sprache heraasgegeben und .setzen darin, ohne unter die Pressakte von 1878 zu fallen, 
ihr zersetzende Thäligkeit fort 

Vor abächtlich übelwollender Beurtheilung ist die Regierung nur in «lenjenigcn Blättem 
scher, auf welche sie starke Abonnements nimmt; dies gisvi:hieht iM-sfindrrs ausgiebig im alten 
Mindostan, der Nordwestprovinz, und hier zeigtm Blätter wie Mayo Gazette, .Miur's Gazette, die 
nach höch-sten Würdenträgem genannt .sind, ihnr Ergebenheit schon im Titel an. Diese sub- 
ventirten Zeitungen drücken gleich den mit mit englischen Kapitale gegründeten und von l'jig- 
ländem geleiteten englüsch-indischen Zeitungen') die Anschauungen in d<-r Beamtenwelt englischer 

■) DicK «icUlchfo GUtter iteh« UiniBIlkh \ayi.\ rar Kcgirning, »iml »Im knxru fni im iln Kmili. I'ic ll<-<|>mhiui|; iu diocn 
HlOUcni drek ach un enc tisch -bditdie, All^cmdner uiatisch enclischc Aagclecmbcitcn ; Blauer, mil Am^ugm mu «1er lirimalhUcWai i'tvux 
ufc^oUl, wt« in Amerika, kiUi c* in liuliea iikhl. 
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Abkunft ans. Kreis- Amt^lätter (Dictrict Gazettes) bestehen in der Priaidentsdiaft Madras; in 

Adsclimir (Radschputana) ist dem Amtsblatte ein viel gelesener nichtamtlicher Theil an>,'cfü}^t 
und zu belehrenden Artikeln verwendet. In der Ccntralstelle des Press Commissioner schuf so- 
dann die indisclie R^ierung für ganz Indien eine Behörde zur Verbreitung von Nachrichten an 
die ens^iaelien und «Äachen Blätter, anf deren Bekanntgabe m glanbwfirdq^ Fonn die Bdwrden 

Gewicht leijeTi zur Herii'htii,'unj,' der kritiklosen Neuijjkeitskrämerei, welch«! von d<'n Haj^ars ausiieht. 

Schliesslich sei noch der Gründung verschiedener Vereine zur Fliege der Literatur und 
WiaseiBchaft oder zur Wahran^ der politischen btefessen der Eingeborenen gedadit, die meist im 
letzten lalitvi hnt » rfolirte. Diese \'ereine sind ein Zeichen <les I-'ortschritteB unter der jüni^ern, an 
Iirziehungsanstalten gebildeten Generation. AUc sind noch nicht fest oi:ganisirt und ihr Wirken 
ent^iricht nicht immer dem Namen der Geaellachaft, aber einige sind berdts lehrreiclie Vo^- 
dnignngen mit vid Wirldidikeit und pcaktiscliem Gebahren. 

Zar AuaBchmöiCkuqgr ^eses Kapitels sind Ansichten aus Udaipur beigezogen, der Haupt- 
stadt des Staates von Mejrwar oder Udaipur (Oodipur) im Südosten des von der englischen Ver- 

Wallum; Kadschiiulana jjenannten Staatcnr'im]ili-Xfs zwischen der Gani,"-N- Hhi-no und dem in das 
arabische Meer eiiunündenden Ran von Katseh (bd. i. S. 74). Diese Stadt liegt in 292 Meter 
Höbe Ober dem Meere am Westrande eines weiten, gegen Süden lang gestreckten Thaikeasebt 
von den Ausläufern der Araw sliki ttv i^'csiiumt, dir sich hier 3 -400 Meter üIxt <Ias Thal erheben. 
Der Halbkreis %°on Mügeln, welcher das 'l'hal vom Norden abüchlicvit, mässigt die grosse Hitze. 
Die kahe Jahreswtt gleicht dem Winter in SDditalien; i» Sommer fesseln nur die dunkel bewaldeten 
HSgel das Auije, öde breitet sich die Ebene aus ; die ersten Regenschauer bringen aber Myriaden 
voo Samen zur Entwickeluqg, die im ausgebrannten Boden nicht zu keimen vermochteji. In unglaublich 
kurzer Zat bedeckt sich die ganze Gegend mit einem üppig grünendem Wiesenteppiche und bei 
der Wanderung durch den Wald tönt d<!r lieblii hi- I on munm-lnden Wassers an das Ohr. Unter 
den Wa1<lb.iuni<-n stic ht durch seine frischen, rothen Blüthen der nüt grauem Stamme emporstrebende 
Wollbaum, JSomiax malabaricum, hervor. 

Die Stadt ist am Nordostufer dnes k&nsdidien Sees erbaut: der Haiqitdaffim aus 
Marmor(|uadern rnj^t eilf Meter über den mittleren Was.s<Tstand emiwr, ist 300 Meter lang und 
Über IC» Meter dick, so da.ss ein ganzer Stadithcil darauf erbaut ist; während der Regenzeit 
bringen die einmfindenden Mche, von welchen zwei in einiger Entfernung ihren Ihspnmg haben, 
so viel Wildwasser herab, <la.ss il. • Ti iiii 1S75 ühi-rlief und den dii l^l.•n Damm zu durchbrechen 
drohte. Solche Icünstltche Teiche sind in Meywar häu%; unsere Wasserfläche, fetschola-.See ge- 
nannt, erstreckt sidi sieben Kilometer in die Breite, fltoifedm Kilometer in die Länge. Zwei 
Fdsenreihcn, Dsi:hag Nawas und Mandir. ragen als Inseln aus dem Was^ r her\'ur und tragen 
aas w issi-rn Marinur ausijeführt rrac'ntwi'rkc der späteren brnhmanischen Baukunst. Die Itrbauer 
sind Radscliputs, Fürsten über Meywar, mit dem litel Maliäräna. Amera (Umra, Regent von 
1596 — 1610) baut die von Akbar, des Moghnl-Kaisen in DeMi, Armeen adnrar hdmgesudite 
Stadt scli.'nrr auf als si<- war; seine N'.n Vit' i1'j;it fÜL^i n dem Palaslc neue Müit<1 an, zieren Nawas 
und Mandir, wie die Svcufcr mit königlichen Schlö.ssvm; in derselben Zeit, in welcher im 
Gangesthale die mohammedanische Technik Wunderbauten vollendet, erstehen hier, unbellsttgt 
vom rilaulxmshavse und der Zerstürungswuth der Maslims, Zierden der Hindu .Architektur. IVn 
Anblick der Stadt mit der langen Reihe von Stufen, die zum Wasser hinabfuhren, zeigt imsere 
Anächt des Petschola-Sees; anf diesem Bilde ist das grosse Häuserviereck mit der langen 
Mauer gegc^n Süd<'n die fürstliche Residenz. An Höhe der Stockwerke^ Umfang und ■ irit-iilalischi-m 
Luxus misst «ch dieser Künigabau mit den grossten indischen Palästen (vgL die zwei Tafeln wPalast 




der MaMrins" und JPabatinf in Udaipur«). Am eineni Hofe gelMgt man in einen anderen» cfst 

vor wenigen Jahren wurde fiir Gäste europäischer Abkunft dn eigener Bau hinzugefugt und es war 
am 23. November 1S75, diss m der Person von Lord Northbrook der erste Vicekömg Udaipur 
die Ehre seines Besuciiefl erwies mid von den eben gros.sjährii; gewordenen Fürsten Gastfreund- 
schaft annahm. Auf weiten Terrassen sind zwm Stodcwerkc hoch ü)»t <lem l^flastiT der Hüfc 
fi"irti n .niLTclr'^'t unil spenden Sprinfjbrunncn aiiH I.Htunijcn Kuhluni^, di-rcn Bruna^ituix- auf dem 
.santt anütvigendcn Hügel hinter dem Falaütc Ui'gt. Alle Mauern sind aus crystallinischcm Mannur, 
der in volikommener Weisse in vielen Steinbrflchen Radschputanas gebradien wird: die Venierungen 
und durchbrochene Gitter sind aiiü demst-ÜH ii Materials i^'eineiwlt. Fresken in Irlihatten Karl>rn 
schmücken die Wände der Säle. Mannigfaltiger ist der Baustil in den (iebäulichkcilcn auf den 
beiden hseln. hditdie Vorbilder kommen zur Verwendimgr <■> <^ Landtuqptrepiie auf Nawas 
(S. 7.); Elefanten, den Rüssel nach rüi:kwärb, gebogen, tragen den Oberbau. Die Dschaina» 
Architektur dieale um Muster der luftigen Säulenhalle auf einem Vorsprunge der Mandir Insel» 
die beancfanend Salub<kliana «.Wohnung des Gebieters" benannt ist (& 5). Der EmAu« der 
mohammedanischen Architektur, wie sie an den Hilfen der allm.ichtigen Mo.;;hu1k.^Lser zu Hehli 
gepflegt wurde, macht sich sodann gellend in den Kuppebi der D&cher und in den Pogenhnien 
der GaHerien. 

JXb sorgfiUl^ gepfl^ften GSrteo weisen an Zierbäuraen Pklmen, Tamarinde, Banyanei 

Akazien, Mango und Ingwer auf; aus Tamarbske, Urustbeere und verschiedenen r,re\via Arten 
der Familie der Linden setzen sich die Gebüüche zusammen; in mächtigen 'l'üpicn sind (icwäehsc 
der Tropen gesQgen, welche in der kflMen Jahreszeit im Freien nicht ausdauem wfirden. ZaMreiche 
Barken und Boote tummeln sich auf der glatten \\'a»erfl,iche. Fische und Krokodile (riaviaU-, y^]. 
Bd. I, S. 206) bevölkern den Teich. Uer llindu hegt vor dem Knricodile abergläubische Furcht 
und sdieut sieh, £e Thiere »1 tödten. Eft ist kein Märchen, .wndem durch verschiedene Berichte 
beglaubigt imd von meinem Bruder Roliert im Magar Pir Teiche bei der Hafenstadt Karatschi 
(im IndusdcUai, von Tod in unserem Petschola -Teiche bisjbachtet, davs es gelingt, die gefrässigen 
Krokodile an den menschlichen Ruf zu gewOhnen ; durch regelmässige Fütterung sind sie so zahm zu 
machen, dass sie sich zu Dutzenden im Halbkreise um den Rufenden diüngen, gewärtig des Bissens 
oder der ^utn Scherze vorgeworfenen aufgeblasenen Thierdrirme. Wiederholt wurden Thiere durch 
vorgehaltenes Futter so lange ruhig erhalten, dass aiU' ihren Schädebi mit Oelfarbe heilige SprOche 
und Hnidi^gottheiten anfgetn^en werden kmmtert. Im Fetschola-Teiche hatte sich durch Mästung 

, ihre Zahl v) vermehrt, dass sie ]?adende anfielen und tötlteten. Der am 7. Oktolw i- iK; ) im 
Alter von 27 Jahren verstorbene Fürst war durch den Umgang mit den englischen Beamten und 
Ofiideren an seinem Hofe so aufgeklärt worden, dass er den Freunden des Jagds|>orles zur Wohhhat 
für die Stadtbewohner die Erlaubniss ertheilte, Krokodile zu tödten, und nun ist ihn- Zahl 
zusammen geschmolzen: statt dem Rufe des Menschen zu folgen, meiden sie ihn und tauchen 
bei Annäherung von Booten unter. 
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Hindos lan. 

4 

m Blick auf die Landkarte zcijjt, dass die Gebirgszüge des Himätaya und der 
Suleimankette, welche den Süd- und Südostrand der Tafelländer im Inneren Asiens 
bilden, zugleich Indiens politische Grenze im Norden und Nordwesten abschliessen. 
Am Südfusse der nördlichen dieser zwei Geblrgsbarren, dem Himalaya, dehnt Mch, 
hinülH.T bis zur Suleimankette und östlich wie westlich bis zum Meere reichend, eine 
grosse Ebene aus, die indo-gangetische Senkung. Ihren Südrand bilden die Mittelgebirge, 
welche das Innere der indischen Halbinsel von Südwest nach Nordost durchziehen und 
an Alter der Gesteinsarten das nördliche Gebirge übertreffen; hart an den Ganges 
treten bei Benares die Ausläufer der Kaimurkette heran, das Tiefland ist hier auf die 
geringste Breite zusammengedrängt In der geologischen Vorzeit hatte sich im Westen ein 
Arm der arabischen Sitc einst hinauf bis an dtrn Uimälaya erstreckt, (;rst allmählig füllten 
Ablagerungen des Indus und seiner mächtigen Zuflüsse den Meeresarm aus. Damals war da, 
wo jetzt der Ganges fliesst, das Land gehoben; dieselben geologischen Vorgänge, welche im 
Himalaya die Erdkugel ausbauchten und die Berggipfel dort zur ge^waltigen Höhe von 8837 Meter 
streckten, bewirkten, da.ss «las Land am Gebirgsfusse niedergedrückt wurde. Diese Senkung 
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dauert in einer, «lern Menschen allerdings unmerklichen Weise fort; eint? R»;ihc von Thatsachen 
beweist, dass die alten stftn^nden fiewalten noch jet/t in Thätipkeit sind. 

Eine völlig ebene Fläche Lst das inilo-jjanjjetische Tiefland nicht; die höchste Erhebung; 
liegt am Fusse der Sewalik Berge (einem Parallel-Gebirj^e des Ilimälaya zwischen den Flüssen 
Satledsch und Dschamna) bei 330 Meter; von hier senkt sich die Kbenc langsam nach zwei 
Seiten hin. Das Industhal dacht sich nach Südwest ab, das Gangtsthal nach Südost; die Folg«; 
ist, dass d<;r Gangits in grrisster Hntfemung vom Gebirge fliesst, der Indus dagegen an den Fuss 
des sein Stromgebiet westlich bijgrenzcnden Suleimangcbirges gedrängt wird.' Bei Dehli hürt 
die Kette älterer, submetamorphischer GesteiasartfTi auf, die als \'erlängerung der Arawali-Kette 
von Süden herauf bis hieher sich fortsetzten; aLs leichte Aaschwellung , vom unbewaffneten 
Auge als Unterbrechung der Ebene nicht erkannt, die nirgends höher als 20,4 Meter .sich über 
diLs Niveau der sie begrenzenden Müsse erhebt, zieht sie in einer Höhe von 240 bis 300 Mf-ter 
nordwesüich weiter und bilih^t «li<' W'as-serschciile zwischen <len Flus.ssyslemen dt^s IndiLs und 
und des Ganges. 



Von Bri- 
tisch Indien cnl- 
wLssert der In- 
dusllu.ss nmd 
400,000 Qua- 
dratkilometer; 
ebensoviel ent- 
fallt vom Gan- 
ges, das Delta 
unddieGebirgs- 
länder mit ab- 
gerechnet , auf 
die Elienen am 
Süd fusse des 
Gebirges , und 
dieses Gebiet, 




Maiuolnira ALW in SAudci. 



das an Aus- 
dehnung ziem- 
lich Westeuropa 

gleichkommt 
iGrossbritannien 
mit Frankreich, 
Belgien und Hol- 
land), ist Hin- 
dostan (Hindu- 
stan), „das Land 
der Hindus", der 
innerhalb seiner 
Grenzen zu In- 
diern geworde- 
nen Arier. Hin- 
dostan ist ein 
Wort der neu- 



jiersischen Sprache. Seit ältester Zeit in zahlreiche Königreiche aufgetheilt, waren es unter allen 
indischen Königen zuerst (1555) die Moghulkaiscr tatarischer Abkunft, welche ihrem gangetischen 
Reiche mit dem Herrschersitze in Dehli den Namen Hindostan galten. LHe Engländer, die Hrl«!n ihrer 
Herrschaft, brachten unter ihren indischen Unterthanen den Kamen ausser Gebrauch; die nüchterne 
fremdländische Bezeichnung: Nordwest -Provinzen (North -West Provinces) ist an seine Stelle ge- 
treten. In der Literatvir, wie im internationalen Verkehre lebt der Name Hindostan noch fort, 
bezeichnet aber dann nicht die indo-gangt:tische Ebene, sondern ganz Vorderindien vom Fusse 
des Himälaya hinab bis zum Kap Komorin, der In.sel Ceylon gegcnül)er.') 

Hindostan hat im Ganzen ein tropisches Klima ; nur in der kalten Jahreszeit, vom Oktolxrr bis 
April, ist das Klima mehr milde als heiss zu nennen, die Luft ist dann erfrischend, kühl und 
trocken. Der Nordländer kann sich in dieser Zeit ein besseres Klima nicht wünschen; gegen das 
Ende der kalten Jahreszeit stellen sieh einigt? .Schauer ein, deren Eintritt tier I^ndmann zur 
Befruchtung seiner Saaten sehnsüchtig entgegen sieht. Ute heisse Jahreszeit dauert von Ajtril bis 

*) Ware der VVuMrabfftiu der Suleinunkcac m rdch, ab jener *\n llimUfty*. i.o hiuuic der \t\tlm 4mh die 4K"*cliicIi< Mtnn 
itthueUlgn ZuAisuc aUtBLlhUis tum C«li}r|;r al;c*^lrlni:1 irefdett, wie iVf Cjlii^; »Ikt d«4 Stilcimanerliir^c i-4 naltcju rfpnit<]«. 

*) Su An<ic< rkfi ao<b In den ncDBlen Amtlichen VcTfriclimwen ilcT LliHler, für we[<be der Tirif des Webpostvefcmi £tl[, lici 
„Pntisdi ToUicn" do Ziuau „lliMlooiiiA uitd Driibcli.üinna.** 



3} 



Jani; das Thermometer hew^ sich zwischen 30* Cds. (34* R.) und 43* Cds. (34 Vi*) R-)k ^ Mittel 

ist in il*" rrani^csniedenini^ 3^" Cels. (27 ' R ;, In diesen ^^^natcn fuhren hetssi» Winde mit vor- 
hcrrschcnii w(»Uich«;r Richtun;; aus dem l'andschab und Kaü.<>chputana bi.s nach dem mittleren 
Gai^^es hm Massin von Staub, dordi welche die Sonne zuweilen stnndeniansr riwnso voll- 
kommen verborgen wird, als diucfa achwfre Revjt^f.wolken. I>ie Reyenüoit zieht mit Ende Juni 
ein und dauert bis Oktober; die wässerigen Niederschläge schwanken in den Ebenen zmschen 
760 und 1 143 Millimeter und bewirken, dass der Monat Jnfi trotz des höheren Sonnenstandes^ leühiler 
tat, als der Juni. Wechselfieber sind sehr häuft;; in jenen Strichen, in welchen die Wasser der Flüsse 
den Feldern durch künstliche Kanäle über weite Strecken ^ugeHihrt sind — Im Pandschab ist das 
KUma reicher an Gegensätzen. Die kalte Jahreszeit dauert dort länger und die Temperatur ist dann 
niedriger ; dag^^n ist im Sommer die Hitze grOsser und in der Re^genzeit die Regenmenge gering. 

Die Landschall entbehrt jedes Zujjes von Grossartij;keiL Der Himmel, in der Rftgeazeit 
von prachtvoller Wolkenbildung, ist in der kalten Jahreszeit ewig blau, und wird später mit Zunahme 
der Hitze, fidd; ein feiner, fast unmerkGcher Nebel vermindert Se Durdi^chtigkeit der Luft 

Pfüt/en un<l MorFiste, Dschils spif;,,'-cln die I limmelsfarbc wieder, wo sie ni<-ht mit Sc hilf Ixrdeckt 
sind; den Namen See verdienen diese Wasserflächen nur unmittelbar nach der Regenzeit Wal- 
dungen l^en, die Usar genannten Heideflichen, auf welc^wn man sie erwarten sollte^ tragen 
nur kurzes, grobes Gras; dafi i uriti rbrechen Gruppen von Nutzbäumen, unter denen Mangos am 
hftufi(^8ten auftreten, die geraden Linien der Ebene und bringen Abwechslung in die Landschaft 
Die Farbe ersetzt was den Formen an Schönheit fehlt In den Gebüschen ist durch die nirgends 
fehlende Ueppi},'keit reichster Blattentwickelung für grösste Mannijjfalüglceit gesorgt; kurz vor der 
Krndte ist ih r Blii k auf die unermesslichen reifenden Getreidi felder unter unbewegtem Himmel 
bei aller Lmlürmigkeit Uljcraus lieblich. Getreidefrüchte sintl Mais und Hirse in vielen Arten, dann 
Reis, daneben baut jeder Bauer OdfrOcfate und mancherlei Gemüse^ Baumwolle und Tabak: 

auf Indi'^'o und Mohn zur r>pium:;ewinnun;4 ivt ni;in im Gn n/.striche gegen Behar eiqgericlltet. Die 
einzelnen Felder sind von winziger Grosse; Merh genaiuite, geebnete und von Biiadtweric fipei- 
gdiallene Raine bilden die Grenzen, liegen ediche Decimeter höher ab die Felder und tn^en die 
Gräben für die Bewässerung.s-Anlagcn. 

An diese staubigen, durch ihre Ausdehnung überwältigenden Ebenen mit ihrem unter der Hitze ' 
zitternden fernen Hintergründe knüpten sich Tausende dunkler, vielfach schwer zu deutender Sagen 
und Ueln rlii Icrungen , die zurückwdsen in Zeiten, ehe es noch in der Geschichte der Mensch- 
heit /u däiTimem beginnt Auf längst vergessene lläviptlinge eines uralten Ai kerbauvolkes. neben 
welchem wandenide Hirtenstämtne über pfadluse Weidegründe zogen und ein ruheloses Leben 
führten» Uigtea die Arier. In Malwa an der SOdwes^renze von Hindostaa beginnt der Kampf 
zwischen Priestern und Kriegern oder Brnhmanen und K'^rhatrias um den Vorrang in der Macht; 
in Hindostan wird er im Beginne des fünlzehnten vorchristlichen Jahrhunderts ausgetragen. Dieser 
ungeheure Kampf zwnschen gdadidier und weltlicher Macht droht m beiderseitiger Vernichtung 
/.u enden. Seine T'.inzelbäten, wie ae uns in der altindischen ei>ischen Literatur überliefert sind, 
erinnern unwillkürlich an die grossen Kämpfe zwischen der päpstlichen und kaiserlichen Macht 
im cfaristBchen Mittdalter; aber der grosse Unterschied waltet im christlichen und indischen Grund« 
Charakter ob, dass unter Christen alle Bestrebungen in der D<'muth untergehen, welchir die (iestaltung 
der höheren Fügung anheimstellt uml nur nach dem göttlichen Gesetze handeln will. Bei dem Indier 
dagc^fen schärft eine in grossartiger Ruhe sowohl wie in un<.-rschöpflichem Wandel unübertroffene 
Natur die Phantasie und erweckt das VerUuigen, durdi ausdauernde Wtricsamkeit das irdische 
S' in gewahsam zu vfrnirhten, um das himmlische, ewige Selbst ZU erreichen und der göttlidien 
Krkenniniss thcilhaftig zu wenlen, selbst Gott zu sein. 
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Der Adel iat in ffindostan wie m gaiu Indien GnuidadeL Der geri n gate Hin! aeineB 

Besitzes ist liapaii <nler rrrrht. In unruhigen Zrilrn wurden mit den Mannen drs iirvätrrlichen 
Besitzes Nachbardörfer mit Gewalt in Besitz genommen; die Erinnerung daran ist noch heute 
ludit vennacht. sokher Beäts heiaat Dabia. Mit Ueberscfatooi der Rente eribigte dam Kauf 
nnd dies ist der Molan-Theil des Grundbesitzen. Kin sf)l( h(T Grundherr, der nundcstens den 
Ehrentitel Babu, Herr (genauer d(-m «mj^iUadien Esquire entsprechend) führt, ist von hohem Wüchse 
und IciSftigeni KOrperbau; er neigt meist ni Fetdeib^kdt, adn trotziges Geacht ist von einem 
Vollbart eingerahmt oder bis auf den Schnoirbart rasirt. (Vgl. die Tafel des i . Bd. & 945)> 
FrlUier hatte der Babu aus seinen Hintersas.sen eine stattlichi' Zahl von bewaflheten Dienstmannen 
gesogen, ritt selbst auf einem Elefanten einher und war in einer grösseren oder gerii^;eren An- 
zahl von Dfirfem mdir oder wen^ier ununudn^nkter Gebieter. Unter den «i g li achBi i Geaetaen 
über die Rr-(ht<- an Grun<l und B<»den sind die einstigen Hintersassen als selbständige Herrf>n 
anerkannt; in Folge ihrer Dienste während des Sipahi-Aufstandes von 1857/58 erhielten nicht 
Wenige Dorier oder Titel angelegt und der einatige Gebieter, welcher gewohnt war, sich von 
den Grundholden als ihre Vorsehung gepriesen zu hören, sieht j<'t/t ehemalige l )ntergel>ene 
glddi ihm mit Einladunigen zum viceküniglichen üarbar beehrt Den Thäkurs, Babus u. dgL 
ist durdi die engliache Verwaltung von den eins^fen Untervasallen dne Recognitionsgebahr zuge- 
standen, sie wird aber widerstrebend abgeführt und wenn die Zahlung auch erfolgt, ohne dass 
?<Tic:htliLhes Annifen stattfand, so sind die Beziehungen doch niini!< stens gespannt. Verschieden 
deutbare Vcrbindlichkeitcm finden unter der engüschen X'erwaltung auf die Dauer ohne vor- 
gSng^ Reditsstreit ndit Erfölhmg. Ldsliaftes ReditagefiU wird ab Stnfe in der GviHntioii 

gepriesen und mit Recht so sicherlich da. wo, wie in Europa seit JahrhundcnKM, der r»"misch rechtliche 
Grundsatz von der Unverletzbarkeit des Eigenthums gilt; in Indien sind aber die Engländer dic 
ersten Landesherren, welche individuelle Rechte am Grund und Boden anerkennen Die gegen- 
\v."irtig<' Fr<iheit in Anlri htung herkömmlicher R<'chtc hat ein durchaus schäilliches Missliehagen 
in denjenigen Kreisen herbeigeführt, welche der Natur der Sache nach konservativ angelegt und 
ni Stfitsen der Regierung berufen sind. tGt den . engliadien Beamten sudtt der Adelige auf 
gutem Kusse zu stehen; innerhalb des massiv steinemen Häusercomplexes ist ein Empfangssaal in 
europTiist'hem Stile eingerichtet, die Wäntle behängt mit Bildnissen der englischen Kaiserin von 
Indien, mit Spiegebi und Wanduhren; poUrtc Stühle und Tische stehen umher. IX-r Hausherr oder 
mindestens ein hSherer Hanabeamte apiidit Englisch: bd Besuchen von Europäern wandern 
rigarren und fhampagnergläser umher, die Leitartikel im Mau|it1)Iat!f' di-r n.Hrhstrn Provinz- 
hau]>Lsladt geben den Sto(f zur Unterhaltung ab und ist der Gastgeber ein Khänzäda oder zum 
Islam abergetretener lUdachput gater Kaste, so bedauert er jetzt aicheriich, dass Ijord Beacoos- 
field's Pnlitik gegen die TQrkd VOOl fiberalen englischen Regimente nicht fortgesetzt wird. Der 
Hausherr siut dabei auf der TaUita genannten niederen Polsterbank, nicht auf Stühlen. 

Die ältesten KfinigggescH echter in Kndootan heissen die Sonnen- tmd Mond-Dynastie. 
Namen wie Sage simi ohne Zweifel aus der Verehrung der Sonne und d<T .Xhwenilung vom 
Sonnenkultus zu erklären. Dii- Könige des S<mmmvolkes hatten ihr Hauptreich im heutigen .Audh, 
nördlich vom mitderen Ganges; die HaupLslädte der Mundkönigc standen im Ganges- Dschamna 
Thale und waren das heutige DdiK im Westen, Palna im Owen. Die Thaten der Sonnenkönige 
.sind im Rämäyana (Bd. i. S. 130) verrherrlicht ; <!iese Herrscher wollen die Helden gewesen sein, 
welche die Banner der Arier zuerst in die gesegneten Thalebenen des mittleren Hindostans wie 
hinab längst der KOste bis Ceylon tragen und die Städte gründeten, in denen die BWIhmanen 
gegen sie sich \ ersclnvoreii Von den Mondkönigen Ix-zwungen, \e-rlieren die Fürsten der Sonnen- 
dynastic den i hron, ihre Unterthanen die SdbständigkeiL Einzelne unter den n^crcnden indischen 
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Fürstenhäusern sogen Stammbäume auf, welche nach oben mit der Reihe der Sonnenkönige 

nt'^i lilii '.-..•r, I>ic (jroKKt*' Zahl von Ahnrn wiaaoi RÄdschputfursten von win;rii;;pm Clchirtr in 
den äusseren 1 iimälayathälcm zu zählen; im Kaqgrethal«, Provinz PanJ^chab, ila« vom Hia»- 
Fluase entwissert wird, regieren FBrsten von 470 Vorfahren aus ihrer Familie. Bei der Ab- 
}jeschlow*enheit dieser Thäler und der Erhaltvmt' nii r'K\vürdii;i r patriarchalischer Sitten unter ihren 
Bewohnern gilt es dem Geachichtschretber der Fandschab-I-ürsteitgeschiechter') als höchst wahr- 
scheinlich, dass diese Djrnastien bereits lani^'c Zeit bestanden, als Moses die Israeliten ans K},'^'i)tcn 
fuhrti- oder die Griechen mit ihren Schißrn hu< iVoja hielten. Im l'cbrjgen and aber alle 

alten Stammbäume — mit Ausnahm'.- etlicher Fürstenfamilit n in: aliL^eletjenen Ra<!schi>ufana 
gefälscht. Es hält schwer, dem Indier die Ueberzeugung hiervon beizubringen, denn ilini gilt 
der Beweis, dass ein bestimmter Herrscher in historischer Zat mdbt aa vni dieselbe Person mit 
dem i,'!ei(hnamit,'rn falK'lhaftcn Könitrc drr Sonnen- und ÄtondfU-nastie .«iein könne für nichts, <la- 
gegen sehr viel der Miras oder Uorlchronist, der ohne zu stocken oder bei Wiederholungen sich 
SU versprechen, auf Jahrliunderte surOck bis xum iäbelhaiteii Urahne die Bmfßager der Dorfrente 
zu nennen weiss; der Hindu sieht keine geringe Bekräftigung (Seser Reihen darin, dass die gegen- 
wärtigen Bezugsberechtigten die Rente genau in denseibeii Quoten theilen, wie sie nach der 
Ueberlieferuqg anter die einstigen Grandherren geüidlt müde. Li HindiMtaD kam unter dem 
L andadel raenumd den Anspruch darauf erbeben, dass das heUe Blut der allen Arier b ihm 
noch fortfliesse. 

X'aterlandsliebe und Nationalstol:« in dem Sinne, in welchem wir diese Worte gebrauchen, 
and in Indien von g e ri n ger Bedeutung. Jede Familie lebt f&r sich, nur <fie Verwandten und 
nfu hstcn Narhbnrcn nehmen an ihren Leiden und I'Veuden lebhaftcrrn Antheil; das j,'-esrlli<^c 
Leben geht in der Kaste aul, das (jolitische kennzeichnet ein hoher Grad von Duldsamkeit und 
Gleichmudi. Man ertr&gt die Laster und Launen sdilechter Gebieter so ruhig als die Wohl- 
th,it< n einer guten Rrgii nini.;; man forscht nicht den Gründen des Unterschiedes nach, kennt 
nicht das Gefühl der Dankbarkeit und Liebe zu einem woldwollenden Fürsten. Der lündu 
blickt mit furchtsamer Scheu auf <fie Wdt, in der er sieht; die Unteitiuuien sehen Dynastien 
dahinsinken und entstehen, ohne als politische Parteien Stellung zu nehmen. Diese Kigenthüm- 
lichkeit im I lindu- Charakter hinderte die dauernde Bildung eines grossen indi.schen Staates; sie 
leistete der Kleinstaaterei Vorschub und die.se wurde in Ilindostan, das nach allen Richtungen 
hm kicbt aiganglich ist, die Ursache, dass hier seit dem Beginne des eilften chrisdicben Jahr- 
hiindi rts mohammedanische Eroberer aus dem westUchen, apSter dem inneren Asien volle acht 
Jahrhunderte herrschten. 

Auf ihren Zügen nach Osten machten die Araber 683 Kabul tributpflichtig, im angrenxenden 
Sindh erlangt»-n sie dauernden Kinfluss 705: auf H<'fi4il ilis Kltallü-n W.ilitl dran;; Mohanimeil 
bcn Kasim, Statthalter von Khorasan, vom Meere aus nach dem Indus vor, luiterwarf sich 713 
Multan und fonnte aus der neu eroberten Ftovinz drei Stattfaahereten. Seine Nachfolger im 
Kommandi) «'roberlen die Halbinsel (iudscharat. Den v<Tdrängten Fürsten gelang es witrtk-rholl, 
die Fremdlinge zu verjagen, aber diit Araber .setzten sich immer wieder in den llesitz. 812 kam 
der erste I-all einer Auflehnung der Statthalter gegen die Khalifen vor, deren Macht erblasst 
war; die indischen Eroberungen worden dadurch vom Haupdande getrennt und gelangten' eben- 
falls zu l 'nahhängigkeit. Im Ur;rinn d<'S 11. J.ihrhunderts wurilen .sie «nnc H<-ute d<'s Sultan 
Mahmüd von Citia<:ni in Atghani-stan , nahe iler indischen (jrurue, Gründer der Herrschaft der 
Ghasnawiden. Mit dem Zuge MahmM's nadi Indien beginnt f&r HindoataB eine der entsetsGchaten 

0 UH K GMmt Th» K4m «Tito nNMk •"■>■• Awvriw Ob*MM itlS)' Dw Awor, mm Bei^ri GI«B Scnioe mi Im katm 
t^Uk-tffin^rkn Kri«p I^MaliMhr ^ Abdw Sduh, ül im «MC iw IMKfat-Hqihni« ■!> «Um AMlklM» lUntni dir 
fVmht In iKnoaliclm Vtrinhr iHiui« . 
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Perioden seiner Geschichte. Ein Monarch stürzt den anderen, keine Dj-nastie Lst von Dauer, jede 
Thronbesteigung beginnt mit Wrwan<U<'nmoril , mit Ilümlorunj; von Städten , \'erwü.stung des 
platten F^antlcs und dem Hinschlai hten Tausender \on Männern, Frauen und Kindern der Anhänger 
des Vorfahren; buchtsäblich raucht während fünf Jahrhunderten das nordwestliche und nV'irtlliche 
Indien von der Xtenge des vergossenen Blutes. Die Krobcrcr dieser Zeit waren grüsstentheils 
Afghanen; ursprünglich, Kfucranlieti-r, sj>äiiT Buddhisten, überboten sie, zum Islam ülx-rge- 
treten, alle an<leren Bekenner an Glaulicnseifer. Die Angreifer blieben durch die \'orzügli<-hkeit 



der Reiterei, 
die bessere 
Uebung und 

Körperkraft 
auch gn~iiss«;n'n 
Massen gegen- 
über Sieger ; 
die Streitwa- 
gen der Indier 
waren schwer 
zu lenken, die 
entgegen ge- 
stellten Mlc- 
fantcn wurden 
scheu gemacht 
und brachten 
die eigenen 
Reihen in Un- 
ordnung. 

Mahmüd's 
Züge galten 

vornehmlich 
den reichen 
IJindem öst- 
lich und süil- 
li<'h d(-s Indus; 
überall wurden 
die höchict ver- 
ehrten TiTn|iel. 
die blühcnd- 

auM Städte 

den drei MettT über <Icn Bo<lcn her\<>rragm<lcn Stein -l.inga (M. I, 
und einen grossen .Splitter in eimü- .\luschi-e zu (iha/ni aLs Tn)phäe 




Miller SiuU vtia Kauli \<ci llcMl (S. 30). 



aufgesucht, ge- 
plün<lert und 
eingeäschert, 
die Kinwohner 
gctödtet; war 
die Beute in 
der .sehr star- 
ken Bergveste 

Cihazni in 
Sicherheit ge- 
bracht, so wur- 
de zu neuen 
Plünderungen 
aasgezogen. 
An den Raub- 
zug nach dem 

Küstenorte 
Somnath (in 
Gudscharat, 
westlich der 

|»orlugiesi- 
schcn Insel Diu 
geli-g<'n|wunle 
im Jahre 1S42 
die Erinnerung 
<lurch einen fei- 
erlichen eng- 
lischen Staats- 
akt erneuert 
Mahmüd hatte 
zu Somnath 
S. 24, 146) zertrümmiTt 
aufstellen lassen; elK-n 



dahin wurden die Temp*-hhore aus Sandelholz verlwachl. Als die Engländer 1842 Afghanistan 
besetzten, fanden sie die 'ITion- in das (irabdenkmal von Mahmüd eingesetzt, die Lingatrümmer 
in der Mosche»- verwahrt. IXt damalige ( iemT.ilgouvemrur Lord Kllenl>orough Hess <lir llcilig- 
thümer nach Indien zurückbringen, in d<-r Erwartung, die I llndus «ladurch an England zu ketten; 
in getragenen Worten wird in einer feierlichen Pn>klamalion „den Prinzen, den Fürsten un<l dem 
Volke von Indien" bekannt gegeben, „daas die vor acht Jahrhunderten erlittene Schmach durch 
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Englanda Waffen gesülmt sei;* aber die Priester an dem wieder erstandenen Tempel zu Somnath 

wiesen den Stumpf des entweihten l^ciligthtuns turück und die öffentliche on^lische Meinun)r 
sprach sich gegen das ganze Uateroehmen so luigunstis; aus, daas die Thorflügel in der Em- 
pfangshalle (Dewan-i-khas) des Forts zu Agnf Au&tellung fanden. Seither ist festgestellt, dass die 
Trophäe das alte Thor von Somnath nicht sein kann, dt-nn das Hol^ ist Cedem von der Deodar- 
Ait und n^rht S.indrl; die Schnitzereien der l-'üllunt^;,.!, geben die Holiscfanitte Uli ScUttsse des 
vorhergegangenen zwölften wie diejies Kapitels wieder. 

Der erste fremdländische Fürst, der seine Residenz nadi Indien verlegt, ist der Gliaiu- 

uride Masaüd (1098 — 11 141, I^hor wird die Hauptstadt seines Reiches in den Inilu.sländem. iCutb 
ed din (1206 — 10) verlegt die Residenz nach Dehli, und mit ihm beginnen die Sclavenüynastien, 
SO genannt, weil Sdaven innerasiatischer Abkunft vom Günstlinge zum Statthalter und dann zum 
Herrscher sich cmporschwanj^im, nachdem siir ihrem Herrn und dessen Fanulie durch eine Blut* 
that beseitigt hatten. Es kennseichnet den nun folgenden Zeitraiun bis zum Beginn dc^« fünfzehnten 
Jahifaunderts, dass aed» Djmasäen afgharaadier Abkunft in DeliU sich foij^ten. Kinige verdienten 
sidl aelir traurige Beinamen, wie Brandstifter der Welt oder der Blutdürstige; stark vergrösserte seine 
Hausmatht Mohamme<l, der /weite König der Tughlak-Dxnnsrie, \intfr ihm wurde 1347 der Kistna- 
V[\Xi& die Südgrenze des Reiches. Die Macht der 'lughlak- Könige (1320 — 1413) brach der 
Mongolenkaiaer Thnur (TamerlanX einer der grtuisanisten und ungerechtesten Fürsten, von denen 
dir Weltgeschichte berichteL N'ur vnni i;. S<-ptemlM!r i tii-i i', Mär/ i ;,gg dauert Timur's 
Aufenthalt in Indien, aber ein schreckliches Blutbad keiinzeicluiet seine Wege. Die tatarischen 
Völker pflegen aus den KSpfen der erschlagenen Feinde Pyramiden aufzubauen, cfie Grösse des 
Sieges wird nach der Höhe der Pyramide bt-messen; um iIxkm'. zu füllen, Hess Timur wii il- r 
holt Wehriose tödten.') Auf Timur's Wegzug folgt in Hindostan während eines und dnes viertel 
Jahriiunderts eine Zeit der tiefitten politischen &niedrigimg. Allerwärts bröckeln vom Dehli-Reidie 
Theüe ab, erlangen Vasallen ihre Souvcrainitüt wietler, werden ("iros.st,rrundbesit/er m regierenden 
Fürsten. Das Gebiet der l■i^^t .illmiK-htii^en Könige /u Dehli sink zeitweise- auf den l'mfang 
eines grossen Herrengutes zurück und grös-serer Glanz als vun Dehh strahlte damals vun Centrai- 
indien (Mahra) ans, uro Mandu die Residenz mphammedanischer Forsten mit dem Titd Schtt war 
und von Radschputana, wo der Mahärdna Sanga ( Hindu 1 von l'daipur i S. 20) die Oberherrschaft 
erlangt hatte. Im Jahre 1526 erfolgt sodann durch Baber die Gründung der U^niastie der Moghul- 
Kaiser und es b^iinnt der glorreichate Absdmitt in der Geschidite>HindoBtans. Oese Henrsdier 
selbst legen sich den Titel SchSh, Kömg, bei; in der Geschichte heissen sie von ihrer inongolisch- 
tatarischen Herkunft Moghul lutd diesem Worte wird das Beiwort gross vorgesetzt (Gross-moghul) 
in Anerkennung der Bedeutn^ ihrer Herrschaft für btrSen. Bei allen Fehlem sdften die Kaiser 
<fieser Dynastie auf venchiedenen Gebieten nachhaltend Gutes. 

Sultan BÄber war von türkischer Herkunft und stammte in der sechsten Generation von 
Timur ab. UrsprüngUch Fürst über l-'ergliana, das seit 1876 Russland einverleibte Königreich 
Khokaad am oberen Sir Oaija. alSsst er auf sdnen ZGgen nach Sflden 1518 zum erstenmale 

*) In utMmr elg«««« r«mtUe war i W Kit M BnM)«f AiloU^ ({«lArcn lü Manch«» am 9. Jxniur du tmrige GeMhick liefchicdcs, 

mit seJnrn) Kij}tr<- rinrm .Mili'lirn W^tlirrtirticn St«g<r^ lirilraf^m ru mu».rti, Auf '«•mnn VtiKm-ti VI;ii>i lii- »un Iiiitim tAiii drm 
TttrkUlnn w»r A'?-ilf iir.i Aii^'u^t tSs7 iiiLti Kjlichgir, IUii|>t^Ui'il .iit>:r I r. > in , t'.J,..iii hdi. Ifi-T ^yWi .'.-itii;<K Klir'm xu. ;l- f nht-it 

l>ynn«<ie drr Kb'it«hit, ilüei» Nithkt'uiiiir^i 1757 > 'r dcu Chirie:.«li Ujj'jh Jirii. wt-jl!i'-li üü:.--.--;*!: Itn Khokanil .-ich gfliii':h:r; ImLcn, Viir. t'-icr 
au» aber den i hiur^ij .lic I*ii>»iiu ■rur.i-im wii-iIvtliiTi ;:ii^.':rii, Vliiu- ^ultc Wull KliA^i l,r 1 1 lijiit.lj )t Ki-lIij;.!! lijrch tirftn 

lldAdxlrcicIl III .rii»- <;*T»:i]I griinicht. A'lti^f. VIT \\.\"\ Kli-ln ycfvitirt, wtirtlc i]r^.ni lidflil rultjihl, il^ Ki/^if Al^ir^ilugfG uti<t Üt-I Sili.^ilel- 
pycanaJilc bio/ii^vfu^. 'iic ansM^rluLlb der Slndt im h'lvuufer oiierhalt» dCT Kiülbnickc mk*ncl wnr. Wall Kliftii wai ein Wiutlitn;, .ictii 
OaiUK VW Uhaog (ciacni lUnf-IIrdfianlej cffcbcn nnii selten nucbtcrn; nur 115 Tage («vm Mai bis Scpteoiber lll$7) (cbut er in Ka.cti^ar, 
■feo ««4ct lliiiwliii iMtaa 4gN ki (WA tann Zdi •» iM «lidMUlpi Blat «obou« ab diaee. Bta^ Jitac ^plicr ia Gtfcige Jakub 
Blf'« «Mk KMChftr MMckftlwlM, tnlk Will KMa Mb OaieMck; giliiwui lii ttt Mtoor V ii lm iii wM er rai cJoem gnhngtaea 
Minlir triMM. 
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auf Geliiete der K«»ni>;c Jtu iXrhli. Viermal nothigcn Itäber L'nruhen in seinem Kütktn. vom 
Zuge nach Kndoittaii abaiatehen, 1526 rückte er dam» vor Dehti und besö^rte mit eumn Heere 

von nur 12,000 Mann das zehnmal stärkere Hi?er von Ibrahim, dem dritten Könij;«' der Lodi- 
D)'nastie, der letzten Königsreihe afghanischer Abkunft Die Rädschput- Fürsten von Rädsch- 
putana, die sich mk ihran Mannen iklnSdi um MaMMna San>;a jk^esdiaart hatten, suchten R&her 
vom 'llirone 7.U stOnen. Inder Ebene von Agra bei Fathipur Sikri isüilwiartüch der Stadt 1 stossen 
die beiden Ihrre 1527 zusammi-n. Bäfwr vc-michtel mit s<in'Ti trisL-li aus CentralaMen herüber- 
gekommenen Soldlrujjpen die KädschpuLs ; lür immer Ist da-s mirdlithe Indien Königen des 1 limlu- 
glaubena entrissen. Bftber war, veifrHchen mit Tiraur, ein mifaler Eroberer: er starb 1 530 ni Agnu 
llum.iyün, Fiäbers Sohne, wird dir Ufirschaft ein Jahrzehent \an'^ streitii,"^ f,'i>tra<ht; nur zwei 
Jahre erfreut er sieh des wieder erlangten Ucsiliies und stirbt 1556. Der ^Iwischenkaiiicr Schir 
Schih verewigt sich dadurdi, dass er die Silbermünze Rupi schuf, die noch heute die Grundlage 
des englisch -indischen Mwu-Systemes ist. Humäyün folgt, erst 14 Jahre alt. sein Sohn .\kli.ir, 
unstreitig der bedeutendste voreqglische Monarch Indiens; er fuhrt bb 1Ö05 das Scepter und hatte 
Zeit, das Reich abzimmden, es im Inneren auszubauen. Akbar ist der erste Kaiser dieser D>-nastie^ 
der sich seine rremahllnnen aus den 'ITK-htem <lcs Landes nimmt; er erkannte, da.ss, wer über 
die Hindus herrschen wolle, die Muslims nicht als liev<)n^ui,ne Klasse behaiidiln dürfe, Mindern 
alle ünterthanen zu einer einheitlichen grossen Nation mit gleichen Rechten und Privilegien 
umwanddn mflsse. Akbar hielt mit Recht dieses Ziel nur erreidibar, wenn sich ffindus wie 
Moslims ein nationaler Ivnthusi.ismus und relif,Mi">s<^ Duldsamk^ einhauchen liesse, <tie das Gute in 
jedem Glauben anerkennen und bcsserungswürdigc GrumLsätse ausbauen. Zu diesem Zwecke hielt 
Akbar während sdnes Aufenthaltes in Lahor (1584 — 9S) theokigische Disputationen, zu denen ausGoa 
sojjar christlithi' Missionäre vom Orden Jesu berufen wurden' luid duldete keine mohammedanische 
Proselitcnmacherci; die Zahl der convertirten Hindus ist unter seinem Rcgimente gering. Akbar 
hinterKess seinem Sohne Dscfaehfiiigtr ein woM geordnetes Reich und einen best bestellten Haushalt; 
der lu ue Kaiser war aber ein grausamer Wüsding, der sich nicht weni.iier als zwan. i.; I r .ii' r 
nahm, und seine Hände mit Dliit hesudelte. Auf äussere Pracht hielt dieser Kaiser und norh mi In 
sein Sohn und Nachfolger Schah Dschehän, 1627 — 5S; dieser Hess sich den l'fauen-Thron i)au< n 
im Werthe von 48 Miffionen Mark, schm&dcte in der ersten Zeit sdner Regierung Agra mit 

seinen n<Mh heute an^jestaunten Prachtlvauten und j;ab 1635 den l^efehl, Dehli um seinen 
nach ihm genannten Stadttheil zu vergrüüsem. Unter seinem Rtrgimentc erfreute sich Ilindostan 
einer Regierung, die zwar in einem modernen euro{»iachen Staate nicht befriedigen würde, die 
aber für die <Iorti;;en Verhältnisse eine milde jjcnannt werden muss un<l sich am meisten mit 
der des römischen Kaisers Scvems (:^(.'b. 141, gest. zu nach Christas) vergleichen lässL Schih 
DschehSn's Sohn Auringzeb (1658 - 1 jo^) bekundete semen ränkesüchtigen Charakter noch bei I^ 
aeiten des Vaters durch dessen Gefangenhaltung während sieben Jahren. Aurinjj/eb brachte die 
enten Jahre in Aijra zu und residirte s|iäter in Dehli; er brach mit dem brauche, dass iUt Kaiser 
seine Gattinnen aus Hindu -Familien nehme. Auringzeb war nur der Islam werthvoll, die Hindus 
wurden «m Auer Religion willen bedrückt; nach Laune, mdit nach staatsmänmschen Krwigungen, 
werden politische, schwer wiegende Entschlicssuni,'en irl.vsen. f)ii- Grenziin)\ in/en waren in 
fortwährender Auflehnung begriffen; in den letzten tünfzehn Jahren .seiner Regierung war der Kai.ser 
von der Residenz 6st beständig auf Kiieg aa B g en ab w esend, konnte aber seinen vier Söhnen 
ein Reich hinterlassen, das vom 10. bis zimi .■55' nördlicher Breite reichte un<I f.ist ihensu vie!.- 
Längegrade einschloss. Mit seinem Tode erlosch der Glanz des Reiches der Timuriden in llindu- 
stan; das nfirdfficlw Indien hört auf von «inmi eiiiheidich«n WiBen regiert zu sein, bereits Auringaeb's 

•) V|l. Akte, cfa MMitr Xm% taMdi iw A. SOmMa (Ldprig I*r0. 
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Sohn Bahädur Schah (1707 — 12) sali als Regent weder Agra noch Dehli, die bisher den 
Kusern ab Readeuen dietrin und itarb m Lahor, der Hauptstadt der ProviuE Pandscliabi. 
'Vnvh'.iT von HausdicniTn, Mun(!k~x4ifn u. dffl. wcnlcn von KmjKJrkömrnlinijcn als ihrtr Gemahlinnen 
aul llirunc gesetzt, ganz kleinliche Vurkonunnisiie machen die Hofgiin.st verscherzen; so hatte 1756 
^ Ermordung eines Iiebl!ngs*Eunuclien der Kaiserin- Mutter zur Folge, dass dem Nawab von 
Audh die Würde des Wazir oder ersten Ministers vorübergehend entzogen un<l dieser dadurch in 
die Opposition getrieben wird. Das Fandschab reissen die Sikhs ab, iiindivs, die auf der Grund- 
lage einer neuen ReGgion cur Nation msammenwaduen; in Centraiindien aetaen ndi Marfttfaen fes^ 
in Radschputana ersurken Rädschputs, erheben die bisher unterdrückten Dadialx ihr Haupt 
Vicekönige werden Souveraine, Abenteurer gründen Dynastien. 

Schah Aläm i^t der erste Kaiser der Moghul - I^niastie, «ddier bei den &mtSndem iiilfe 
auciit Ba Udaeraalmie der R^^ienms (i7S9) Staatssre&ilgener des ehfgeingen Nawab ^ 

ViodcOnigf seines Hau»rs, 1>rv,Hbt sich der Kaiser 1764 in das en^discht- Lager bei Benares, svendet 
sich aber von den Engländern ab, als das Directorium der ostindischen Kompagnie die Abmachungen 
mit dem SdiAh ab ISst^ und nreiJdos aufliebL Der Kaiser wirft äcfa jetzt den Mar&dwn in die 
Arme. l)ie-se hoffen <li<' Scharte von Panipat auszumerzen (Bd. i, S. S-i \in<l dir- I'irbim des 
llirones der Moghulkai^er zu werden , wenn sie statt der Eqgttnder dem schwachen Kaiser zu 
einer Scfaeingewah veiMfen; am 95. Dezember 1771 zidit unter ihrem Schutze Sdi&h Al&m 
feierlich in Dehli ein, bleibt aber Gefangener der Maräthen und wird aus (Ueser Lage erst 1803 
durch die englische Armee erlöst, die mm Dehli für die ostindische Kompagnie in Besitz nimmt 
Schah Aläm stirbt als englischer Staatspensionär zu Dehli am 6. November 1806; eben dort 
reai d i i t s» AU»r IL und BahSdur Sdilh. letzterer Fam i üe iiWbettaMpt «öt 1S37. Beiden 

Prinzen wird engHscherseitS der Titel König zugestanden und für den Pa!a^t in Dehli volle 
Jurisdiktion gewährt Vom Aufstande von 1857 hofft BahAdur Schah Wiederberufung zur 
Herrschaft fiber Hindostan, wird aber nach Niederwerfiiqg der Rebelfion als StaatsverrSther gef^en 
l'!nglan<! f~>nnlii h in di-n Anklagestand versetzt, zur D<-|>ortation verurtheilt un<l nach Kani^Hin in 
Hinterindien (an der Mündung de» Irawadi in das Meer) verbracht Hier stirbt Bahädur am 
7. November 1863. Sein Sohn Flroz Schfth entflieht, erreicht fiber Centraiasien nadi manchen 
Schickaalsschlägen Mekka, lebt dort kümnn rlich von einem Cnadengehalte de*; Grossschcrif und stirbt 
dort am 1 7. Dezember 1877- Die übrigen N'erwandten entfernteren Gra<les der alten (iros-imoghule leben 
als britische Pensionäre in Benarcs in einem einfachen Palaste am Schiwala Ghat mit dem Ausblicke 
auf den Ganges. — Einstige Diener und GOnstlinge nnd zu kSniglichen Ehren gelangt und haben 
die ursprfinj^üchen Schenkungen auf die Nai hkommen vererbt; di-r Slem der frühi-r .illmüchtigen 
Timuriden ist dagegen erblichen vor den Thaten Englands und hart lallt das Geräusch der Well an 
das Ohr der letzten Vertreter dieses Stammes. Wir bringen ab besondere TaM ein Gruppenbtld 

der Mnrzas oder Prinzen in Benares , freudelos ist ihr Blick, in Ei n^an- flies.st ihr I^trben dahin. 

Von den Köngen mohammedanischen Glaubens stammt der Kuhm Hindostana an Pracht- 
werken der Baukunst Den Stil dieser Bauwerke bezeichnet man meist indtsch-saracenisch, aber 
dies ist zu allgemein; denn die indisch -mohammedani-sche Bauperiode machte verMhii-drnc Stufen 
durch und jcile ist gekennzeichnet durch Verarlxitung fremder Ideen durch I lindu- Handwerker, 
die nicht originell sdn wollen, aber ihre werthvollc, dabei äusserst billige Arbeit darreichen für 
die Ausfiilituiig der Aufträge ihrer UMhanunedaniachen Gebieter. 1^ älteste Baupetiode, jene 
der Ghori Sultane von 119', ijyo, nimmt ihren Anfang mit Kutli i il 'iin; unter ihm wird iler 
Gniodstcin gelegt zum Kutab Minar genannten Thurme, von dessen Zinnen die Gläubigen zum 
Gebete gerufen werden, und entstehen (fie Bogengänge, von denen das Titelbild zum ersten Bande 
eiiien wiedefgibt Diese Säule (sidie & »f) gehört za den grGseien aOeinsiehenden ThOrmen der 
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Grabmal des Kaisers Altamsch in Kutab bei LX-hli. 
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Ertlc; sie mlsst vom Socltpt bis rur Spitze 71 Meter; der Durchmesser ist am Fusse 13, an <lrr Spitze 
1,9 Meter; das Ganze ist in fünf Slo<:fcwerkc ab)j<"th»!ill und reich mit Insfhriftcm und VtTstm aus dem 
Koran geschmückt. Der Thurm wurde im ersten Jahrzehnte d«!s dreizehnten christlichen Jahrhunderts 
l)pgonncn und unter Kaiser Altamsch (1211—36) vollendet ; eine Inschrift über der Thüre zum 
fünfttrn Stockwerke jfibt bekannt, dass ein Blitzstrahl die Säule traf, dass aber Kaiser Firoz Schah 
1368 den Schaden ausbesserte. I>ie Kuppel am Ku.s.se der Säule ist «las Dach einer Moschee; 
vor ihr lie.ss Kutb cd din eine Rie-scmmauer ziehen, von .sieben maje.stätischen Bojjenjiän^en üIkt- 
ragl. Diese Bogen haben die gewaltige licht<; Höhe von 16,1 Metern bei 6,66 Meter Breite; 
durch ihre gigantischen Oeßhungen Itetraten die ersten Bekenner des Islams von Dehli eine 
Halle von 4 1 Meter Länge bei 1 0,6 Meter Tiefe , von fünf Reihen der schönsten und feiast 
ausgi'arlM'itetrn Tragpfeilern gestüzt, die aus Hindutempeln hieher versetzt wan^n. (\'gl- das Titel- 
blatt). Von Kaiser .Mtamsch rühren sodann lirgänzung-sbauten her zur \'rrgrMSNrTuni.j der 




Motchec va« AlumKh in Kulab bd Dehli. 



Moschee; nur Trümmer bezeugen noch, dass sie nicht weniger gros.sartig angelegt waren, als 
Kutb ed din's Mauer. 

Die Hindu Baumei.stcr kannten Tonnengewölbe aas aufrtH:ht gestellten, .sirhräg Iwhauenen 
Steinen nicht; ihre liogenlinic gleicht dem Bienenkorbe unti wird gebildet durch horizontal ge- 
legte, übergrt;ifende Krag.sleine. Unter den Musalmanns tritt an Stelle tler technisch einfachen 
Hindu-Architektur der Spitzbogen. L'nvollst.nndig kommt che neue Richtung zum .'Vuwlrurk in 
dem grossartigen Grabdenkmale des Kaisers Altamsch. Krl>auer sind .M-in Sohn und seine Tochter 
Riziah, die einzige weibliche Regentin in der langen Reih«; mohammedanischer Herrscher und 
hierin Vorläuferin «Icr Kimigin Victoria als Kaiserin in Hindostan. Das Bauwerk ist g<-ring an 
Umfang, al>eT mit Säulen, Inschriften und Arabesken überreich untl ge-s<;hma(kvc)ll geziert. 
Neben Sandstein kommt zum erstenmal weisser Marmor zur X'crwcndung, der sjjüter in Agra 
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ausschlicsslirh (las Piaumali-rial lirfcrt. JcUl ohne Da« h i>l ilii- hi>hfri.tre Aiinahnif. dass ilas Ge- 
bäude niemaU gedeckt i^cwesen sei, widerlegt durch da^ AutTind*.'n von Krat;!>teinen, auf welche 
wdtere Stdnqwideni aulgdegt wurden, bis sie anmShfi^ zur hohen Kuppd sich msaimnenschlossen. 

Nirht wrnitr'T änfjstlich hi.'mOht, scmcn Namen in ;,'länz«n<lfn BauwtTkon zu vcrcwii^cn, 
ist Ala ud din Mohammed ächah (1296 — 1316)1 Nachfolj;cr von Kutb cd din, der Herkunft nach 
gleichfalls Sklave und als R^ient tyrannisch und grausam. Von Ala ud din atannnt der pracht- 
volle Thorwfj^ in Kutab, das \ollendctste Bauwerk in der älteren, mit der /weiten af};hanis<-ht-n 
Dynastie schliessenden Bauperiode. Der ganze Thorbau ist ein Quadrat von 17,3 Meter Seite 
an der äusseren Wand, das Mauerweilt ist 3,3 Meter dick. Auf jeder Seite üt in der Mitte ein hoher 
Thortxijjtm au.s};oj(part; die Ecken sind durdi tfischt-n al)j^i-s<hriijjt, deren i'-i-U- in fünf sitli \t_-r 
jünjjenden Spil/.l>aj»en zum Maui-rkran/e em(iorstr<-l)t. Die Mauerflächen neben den Thoren sind 
durch Niiichen mit Fenster»>ffnungeii unterbrochen und diese durch Gilter aus behauenen Stein- 
quadern gesdiknsen. Alle Winde sind mit fonster Steinhauennbeit aus weissem Mamor reich 

verzi<Tt; ili-m H<)t,n-nNti! dirntc <1<t Pfenlefiiss zum MuSter. 

Kennzeichen der näch&len Bauperiode unter den TugMak- Sultanen sind schräge Mauern, 
unigewdhnliche Dicke der ^%ningf, zugespitzte Bogen und FfiHung der Nischen und Fenster- 
Slbungen mit Giticm aus weissem Marmor; auch yjebrnnnte uncl vertrlaste Ziejji l findrn Ver- 
wendung. Das Haupt-Kunstwer k dieser Zeit ist das Grabdenkmal des Kaisers Mohammed ben 
Tughhdc (»ehe Bd. i S. 116); es wurde zwischen 132 1 — 2^ von demselben Kaiser, dessen Ueber* 
reste darin bei>(eietüt sinil, L-rbaui und ^icht in der nach dieser Dx nastie geoamten Veste Tujjhlak- 
dabad bei Dchli. \\'ahrcnd MausMli-n lIi t nachfolgenden sesshafteren und friedliebenderen 
Fürsten in freundlichen Gartenanlagcn stehen, erbaut sich dieser streitbare Fürst sein Grabdenk- 
mal hl sdaer staricen Featmig und umgiebt es «&t Mauern und einem Waneigraben. In der 
zweiten Hälfte dieser D)'nasti>" kummeti lüe riitti-r aus weissem Marmor ab, dafür werden die 
WSnde dick mit Mörtel beworfen, dieser in Verzierungen aufgetragen und übermalt. Ein über- 
aus masnges Gebäude dieser Art ist der, Veste (Kotila) genamite, quadratische Unterbau, welchen 

Kais4'r Firoz Si:häh (1351- — SS) süillich d<T hcutii^i n Sl.uU Dihli am linken nsehamna-l 'fer er- 
bauen licss. Damals stand in Topur Suk am rechten Düchamna-L'fer, wo der Fluss aus den 
ShvaKk-'Voibergen des Himilaya heraustritt, eine Säule aus röthlichem Sandsteine, fein polirt und 
mit Inschriften bedeckt. Asoka, von 215 — 256 vor Christus Könitr in Maj^adha mit der Haupt- 
stadt l'ätaliputra (Patnat, hatte auf künstlichen Säul«'n, wie «iicst% und auf anslehi-ndt^m Gestein In- 
schriften einhauen lassen des Inhaltes, dass wichtiger als geistloser Opferdiensi Erfüllung der Pflicht- 
gebote der Sitleddire sei; empfiiMen urird denUnierdmnea vor blutigen Opfisra Gehocaam, den Eltern 
IJebe /u Kindenii Freunden undDieni-rn; Fliri rbietnnL.' sei erweisen ehrwürdii^en Alten. Pr.ihmancn 
und buddhistischen AKochcn; crmahnt wird r.u religiöser Duldsamkeit und Uethätigung der Wohlthättg- 
keit Bei einer Bereisung der nOrdBchen Distrikte hatte Kaiser Vhm Schäh diese Säule gesehen 
und ihre relierfijlirun;^ n.u hi)« tiH beschlovsen. Nach Ausyrabun;; wurde der Steinblock auf einen 
Wagen von 43 Rädern gehoben, 300 Menschen zogen an jedem Rade; an das Ufer der Dschauma 
gebracht, wurde der Monolith auf Sdufle verladen und nach Dehli hinabgeiuhrt Hier wurde ab 
Sockel ein vierseitigcT I7nterbau aus drei sich verjüngenden Stockwerken von Gewölben .i'.it\,'i-führt; 
die Steine, unbehauene Bruchsteine, sind unregdmäasig in dicke Lagen eint-s überaus hartc-n .Mörtels 
gebettet, die Gewölbe durch Rippen verstärkt So oft ein Stockwerk vollendet war, zog man 
dem Monolithen empor, luid brachte ihn schliesslich in eine senkrechte Lage; aodarm wurde auf 

der Plattform eine Gallerie au(ge«'t;rt, unter welcher man j,'eschützt vor den Sonnenstrahlen einen 
weiten Ueberblick über den Fluss und die vorgelagerte Fbenc genoss; in den vier Ecken des 
obersten Stockwerkes waren ThQrroe mit niederem gewölbtem Dache angebracht Das obere Ende 
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der Säule wunic bei der Aufrichtunjj mit einrm Aulsatzo aus Stein {jczirrt uml darin eine jjold4Tn.' 
Spit/r v(rr>i(;nkt, wovon dir Säule im \'olksmun<lc ilen Namen »ler j,'o1«lrnen, Minär Zarin, erhiell 
uml noth heule Iräjjl; irti i siih di;r Knj^lfmiler William Flntrh «len Aufsatz noch, seither isl er al);;;r- 
bpochen. l'iwere Tafel 2u ilieser Seile zeijft den pyramidenartiyen Unterbau mit zwei noch stehenden 
rfi.'ilem tier cinsli>;pn Gallerie und einen ICckthurm. Der MiVti-1 ist ab},'<>fallen, dii- Gcwrilbe ab- 
»iirhtlieh bt-s«.-h;idi>ft und «ler Bau vom Zahne <ler Zeit zemaj;!; er entj^inj; aluT mit <ler in ihn 
«ÜHj^cMfUiti^n Säule der Zer>i|i"irun>;swuth von Timur. Die hohim Mauern seitlich diT Pyramiile 
sinil (.lie Reste tles von h'iroz Sehäh erbauten Halüsies; das Stadtviertel dahinter hie.ss Firo/al>ad, 
j^an/ Dehli /ählle unter diesem wohlwullenden Fürsten ,^150,000 Einwohner. Die Säule ist 12,9 




llumlylla'i Gnbdcnknul bei Dchti. 

Meter h<H:h uml träj^ acht F.<likto Asokas an seine Völker; der unbehauene Shaft steckt 1,1 
Meter im Mauerwerke. 

Der neuere BaiLstil der Moj;hul-Zeit kommt in Hind<wtan zum Durchliruch in Kaiser 
llumäyün's Grabdenkmal; dieses steht j^leichfalls In'i Dehli, .südlich von Firoz Schäh's Kta^enbau. 
Be^jonncn von lla<lschi Bej^m, Wittwe von Hum&yün, vollendet es Kaiser Akbar; die lirbauunjj 
nimmt s<;i:hzehn Jahre in Anspruch, beschäftifft dauernd zweihundert Steinmetzen und kostet dem 
kaiserlichen Schatze einen l)aan!n Aufwand von drei Millionen Mark; dalH-i war iler Taglohn 
der Arbeiter nur zehn Pfennige. Da.s Gebäude Ist ein \'i<;ntk mit alij;<'siumjiften litken und 
steht auf einer gemauerten Plattform. Das Hauptgebäude ist von einer Kuppel gekrönt und 
diir.s4.! auf einen Schaft aufge,setzt, der verschieden von den Bauwerken der nachfolgenden Zeit noch 
kurz ist; die Kui)|k-1 ist ein Halbkreis und nähert sich der späteren Binicnform noch nicht. An 
die mittlere Halle sind vier Siitenkammem ange,set/t, je<le mit einem eigenen majestätischen 
Portale ; die Wände sind von F'ensterrifTnungen tlurchbrochcn. Zum ersten .Male sinil auf die 
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Nfhfnbauten ThüiTnchrn auf^(-si t/t, ili<' von nun an > In s, > < Siar.iktcri'stischc Rrij^alH- allt-r Bautt-n 
des nördlichen Indiens werden und eine mannigfache Scilisirung ertahren; sie bilden bald aulge^ieUte 
Verzicrun^rn, bald EckthOrme, wie im Mauaoieuin für Mohammed Ghose, einen der Räthe Akbai'a, 
wcichi-m ilcr Kaiser in seiner Trauer über dt n Vt-rlust dieses Mannes in Gwalior, Centraiindien an 
Oral)di-nkmal setzte (S. 35). In Humäyun's Mausoteum liegen die irdischen Reste des Kaisers, 
der 1554 verstarb, unter dem Kuppelbaue; in den Nebcnkamtnem sind in eben so viel Gräbern 
aus Marmor fünf Kinder und vierzehn Anhäi^;er an die Sache ihr^s I lerren liestattet Im Jahre 
1S5- iJicnti" ilic Miitclhalle den Kindern des RelH-lleii - KaistT". I'ialiäilur Schah auf kurze Zeit 
zur Zullucht^stHtte. — Die sonstigen Bauten Akbar's und seiner Nachfolger bis Auringzeb, mit 
welchem pditiaches Ansehen wie Kunst zum Stehen kommen, lernen wir im nächsten Kapitel 
kennen; hier ist üur Vei^gleiclnuig des Stirlcs das lMn;^MnLrsth'M- /u ilcm Kli-inndr Sikandra hi \ Ai^ra 
eii^iestdlt, in dessen Garten Kaiser Akbar sein berühmte» MausoU-um (S. 23J hat Die Ansicht an 
der Spitze des Kapitels zeigt das Thnr von aunen, mit dem Wagenparke eines reisenden Forsten; 
seinen vollen Anblick von d< r 1 iart' :im in ij> ^'ewährt das Bild der nächsten Seite. Die Minaret- 
diürme, die im I iumavQn's Grabmal nur angedeutet waren, sind hier zur hohen Säule ausgeinldet. 

' Mit GrOndung afghanischer Reiche beginnt in den Ganges -Ländern die Kinföhrung des 
Islam. Vor der Spitze des Schwertes beugten sich die Hindus; es dauerte at)er bis zum strei^i^ 
K< ;,'iiii! iit'- des t;1nuh<-nsrifrii,'^rn Mojjhulkaisers Auringzeb 11658— 1707). das« L tlit^rtrittt' massen- 
hafter wurden. Die \'(>lkszählung vun 1S72 ermittelte im englischen Indien 40,8 MiUioiK-n Moham- 
medaner; hievon treffen auf die Ganges -Indus •Länder 36 Millionen. FGr die Vasallenstaaten 
fehlen mu h .\niial)en. In T lindostan ;'il" i.--ti i'^t das N'crh.'illniss der Mrislinr. /.u den ! lindus nirs^ends 
33 Prozent, in der Umgebung tler nh<-n Kaist-rstadl iX-hli bilden sie sogar nur 2Q Prozent. 

Der Grundadel liess ein Familtenmitglied zum Islam Qbertreten, um am Hofe eines moham- 
mcdanisi ht-n Gebieters einen Fürsprecher zu halten. So heisst es für Amih : „I-'ragt man einen ehr- 
würdigen Hindu-.\cltesten guter Kaste nach dem Anlasse, aus welchem X'erwandte der Familie Mi*- 
hammedaner wurden , so wird man immer die .\ntwort erhalten , das.s einst ein tyranmacher Moghul- 
Beamter beim Barte des Propheten unter fürchterlichen Verwün-sthungen verlangte, dass »•in<'r ihrer 
Angch~riL'<'n den Islam annehnie; nach der l'"aniilienchr<inik wurdi- s'xlann unter \Vi'hkl.-ii;en der 
üebrigenan einem und dem andern feierlich die Üescluieiduiig v orgenommen. Diase Sorte von Mo- 
hanmedanem behielten die Beschneidung bei und beten fai einer Moschee statt fai einem Tempd; im 

l'i hrii;cn hIkt sind sie in Sitten und Gebräuchen vom ! Iin<lu nicht /.u unterscheiden." Aus di nsellH-n 
Erwägungen ordneten 1857 während des Sipahi- Aufslandes sehr viele Grossgrundbesitzer ein 
Mitglied in das Lager der Rebellen ab und Dessen ein anderes bei den britischen Truppen 
residircn, um sich ihre Resitzun.iicn m sichern, möge die eine odL-r die andere Partei .siegen. 

In den unteren Schichten der Hindubevülkerung entstand der Drang nach Religionswechsel 
aus dem Wunsche, in der Gesellschaft einen höheren Rang zu erklimmen. In Unterbengalen ei^ 
streckt sich von Caicutta nördlich bis zum Himälaya, dstlich bis zu den JagdvSlkem an der birma- 
nischen Grenze ein breiter Streifen Landes Von dessen dichter Bevülkerum,' durthschnittlirb 70 
Prozent Mohammedaner sind. Diese mit dem Blute vorarischer Einwanderer stark vermischten 
Bewohner sahen AA durch hmduisirte Arier von Gnmd und Boden verdrängt und zu Leibeigenen 
der herrschenden Rasse herabj;e<Irückt. In <ler n: in n tfcsellschaftlichen Ordnun;^ war ihnet; kein 
Platz eingeräumt, sie galten in den Augen ihrer Gebieter als verächtliche Wesen (vgl. die Band t, 
Sb ai6 bes p rochenen TschandSIa). Eingeengt südfidi durdi das Meer, fisdich durch Gd>irg!e, war 
diesen Unglücklichen die Mög^idilcek entaqgeni vor ilwcii von Weiten heranziehenden Verfolgern 
noch welter zurückzuweichen; als datm Mohammedaner aus den milderen Gangesländern mit 
dem Schwerte und dem Koran vordrangen, mussten sie als Retter erscheinen, brachten sie doch 




eine Rellj;ion und eine gesellschaftliche Ortlnunjsf mit, in welcher die landsässi^ Bevölkerung 
eine Stellung einnehmen konnte, gleich, wenn nicht noch besser als jene ihrer bisherigen Tyrannen. 
Iis Inilurftc keine.s /Cwanges zur Bekehrung, Z«'it und l.im-stände waren der Wandelung günstig. 
üieM'lhcn l'rsachen leisten unt«T <ler t>äuerlich<rn Taglöhner- B4'vnlkerung im südwestlichen Indien 
dem l 'clKTtritle zum Islam ntjch in der Gegenwart Vorschub. Im Küsten<listrikte Malabar ist 
hiedurch der Prozentsatz d«rr Mohammedaner auf ein volles Viertel der Gesammllievölkerung 
gestiegen. Von den Grundbesitzern des Hindu -Glaubens in einem Zustande der Hörigkeit gehalten, 
•ler so schlimm ist als Sklaverei, tilgt die Annahme des Islam «lie <ler dienenden Klasse von 
(iehurt anklebende Kastenunreinheit, di<? si<; in ilen .Augen ihrer Gebieter so geringwerthig und 
viTabsch<'uungswüriIig macht. Die Grundbesitzer bieten .\lles auf, um die .\nnahme iles Islam 




Cinbdenliinal vott iSohumtd Ghoae io Cw^Uor (S. 34), 



zu hindern, mit welcher tlie alte Willigkeit und l 'nterwürfigkeit ein linde nimmt; die neuen Moslims 
werden sofort aus der Hütte und von dem l.an<le getrieben, das der Familie bisher Nahrung 
gab, der englLschen Regierung aber trug solche RücksichLslosugkeit die blutigen Aufstände der 
Mapillas ein (Dd. i, S. 125), deren Reihen die Konvertirten lullten. — Unlauter sinil die Motive, 
aus welchen zuwi-ilen Kuropäer zum l.slam übertreten; das widerliche Schauspiel der ft-ierlichen 
Einführung in die neue Glauljcn.sgemeinschaft wird jetzt europäischen Stationen seltener gelwten, 
seitdem die Polizei Neubekehrte wiederholt von der Feier wegholte, um sie wegen Betrügereien 
oder als Landstreicher zur Rechenschaft zu ziehen. 

Mit Annahme des Islam legt sich der Bekenner einen mohammedanischen Namen bei; 
in dem Wunsche sich bei diesem Anla.sse so viel Khre anzuthun als möglich, werden hochtraben<le 
Namen angelegt In llindostan wie Sü<Iindien wini die Familie als Schaikh («ler Sayad ausgeg<'l«'n; 
im Pandschab ist Pathan hoch angeschen, in den HaupLsitzcn der .Mo^hulherr.<>chaft Moghul. 
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Sch.likh z(nL,'t iirsprüntjlirh <lif <!ircl<ttr Abstammung an vom Stifter <1f-s Islam odrr rincm Ii r 
ersten drei Khalifcn ; Sayad wurden aniai\glich die Nachkommen von Ali, dem vierten Khalifcn 
genannt, die sidi von ihm durch dessen Enlcel Zain-al-Ali-din, Sofan von Husain Ati's zweitem 
Sohn, ableilea In Indien zählt man 4.6 Millionen Si haihks, 789,300 SbjnkI , die Trä>;er dieser 
Titel haben aber nicht das mindeste Anrecht auf die Abettamnuii^ von so hochstehender Seite. 
Anders unter Fathan; diese nnd grösstendiefls Nachkommen der afghanischen und fiersischen 
Eroberer, sitzen am ilichtestcn im Pandschab, dann zu beiden Seiten den Ganj;es hinab bis 
Beii'^alcn uml halien sich als flri.ssii;r- unvcn!ross<-nc Acki-rbaurm ;^carhtPt 1,'^emacht ; ihre Gesammt- 
zahl erreicht 1,5 Millionen. Nur 219,135 Mityüeder zählen die Mo^^hul ; .sie treten sehr anmassend 
auf und verlangen ah Mi^Iieder des einstigen regierenden Kaiserhauses ai falten, selbst wenn 
sie sich für vililu' Il^-kiiiif'. nur .111*' ilrn liasianlsMliii lAnvs i'\n--ü-^<'n Gi-hicters cxlrr <-in Mitglied 
seines Hofstaates berulcn können. Im miilUTcm i lindostan ist Glicnierunj^ in Kasten unter Mohamme- 
danern so ymt g e tri eben, wie unter I'findus; vomemÜch drängten hier geschSfifiche Rücksichten 
zur Abscldiessuqg' gleichartiger Beschäfü^un^rn. Die .Mu.va1mans j^eltcn als sehr riihrii^e ('u si hiins- 
leute: sie j^winnen rasch Kuadachaft und wo deswegen in einer Kaste Uebcrtritt zum Islam 
stattfindet, folgen bald aOe Mi^lieder dieser Kaste im Dorfe nacK In Unter- Bengalen hat unter 
den Mohammedanern Kaste nicht die ßedeutunt,' wie im Oberlande; bei der Voikasahlung von 
187a wiissteii atif <!ie VraLje nai h di r Kaste 94 Prozent keine .Antwort zu itjeben. 

Unter den Sekten sind die Wahabi die .streitbarsten. Uic Wahabi legen sich den Beruf 
auf, jederzeit zum Kreuzzi^ 8^8'*> die Andersgläubigen auszuziehen. In ihren Augen ist bidien 
Dar ul harb oder ein Land unter nichtt^läubiirer R< u;ieriinL^', viej^en wt kln s ji derzdt ein Pschihad 
oder Glaubenskrieg zulässig sei, während dies nach der von den Mosliin-Geldirten sonst ange- 
nommenen Auslegung nnstatdialk ist; denn gegen Vertn^island darf nicht zum Gfarabenskriege 
j;eruf<-n werden und /wischen der Türkei, Indien uml allen Ländern zwischen beitlen Staaten 
bestehen Freundschaftsverträge. Die Wahabi haben in Indien hinab bis cur Südspitze Anhänger, 
aber sie gewinnen wenig neue Mitglieder mit Ausnahme des nördKchen Pandschab. 1S63 planen 
Wahabi die Beseitigung der englischen I li-rrschafl in Indien; der Anschlag wird in Patna (in 
Bchan (-ntdecki, unterdrückt, die Rädirlsfuhrcr in ihrem \'erstecke an der Nordostgrenze von 
Panü.schab am rechten Indusufer aufgesucht, vernichtet und zersprengt; im Pandschab aber werden 
sämmdiche Wahabis einer weitgehenden PoKzei-Aufincht unterworfen. 1876 sind die Wahabi um 
AiifVn him;^ <ler auferlegten neschrfmkungen vergehlicli vorsti-llii;-, die«e wird '.ji-\Vfi'.,'rrt. dr-r amtliche 
Erlass erkennt jedoch an, das sich die Regierung wiederholt in der Lage sah, einzelne als an- 
hänglich erjprobte Wahabi nut Stellen im luederen Verwähungs- und Polizeidienste bedenken zu 
können. — Politisch beachtenswerther als Wahabi ist in der Gegenwart die Gemeinde der 
KbodschaSi Die indischen Khodschas haben sich von der WestkOsie bis nach Bengalen verbreitet 
und sind wohlhabende KauHeute^ in Bombay ist eine ganze Strasse nach ihnen benannt; als 
Hausirli.indler in landesüblichen Baumwollenzeugrn gelangen Khodschas überallhin. Die Klwdschas 
sin<l Schiiten, bi-haupti-n < inr Korlsi-t/ung der l'crsönlii liki it von Ali. dem vierten Khaüfen, durch 
Herabsteigung in seinen jeweiligen linan oder Nachfolg*;r in der V\'urde unter dem Titel Aga Khan 
und erweisen diesem in Bombay residirenden SteUvertreter des Propheten geradezu göttliche Ehren. 
Im letzten rus,sisch-türlvischen Krii ;;i wat' n Kl-ndsrluis die eifrigsten Sanunter von Galion für die 
verwundeten Türken, wie die Veranstalter der Adressen an die indische Kaiserin zu Gunsten der 
tfirkischen Sache; «e sahen den Ankauf «nes Drittheiles der Stammaktien des Suezkanaks sehr 
ungeme und furchten, da.ss England jetzt, nachdcrm es jederzeit <lie Hand auf den Kanal legen 
kann» den Sultan von Konslantinopel (Rum) im Stich lasse und dic^r, ohne Verbündeten, seiner 
Feinde aidi iddit weide erwdmn können. 

36 



Digitized by Google 



Ala Uli din's Thoruej; In Kutab bei Dehli. 




Digitized by Google 



Neben Vielem, was in l-elicnsweLse und Berichäfti^junjf dem Musalman mit dem Hindu 
gemeinsam ist, besteht auch viel EtKenthümliches. Die Mohammedaner bilden keine eigenen 
(iemeinden, sondern sind unter den andersgläubigen Hindus angesiedit. Der Musalman nieilerrr 
Kaste nimmt alle (icschäftc auf, <lie «lern Hindu anst<"»swg siml; dw in den letzten Jahr- 
zehnten so gewinnbringende I läutehanilel , durch den sich der Hindu verunreinigen würde, 
liegt ganz in ihrer Hand. Die Küstenl)ew<jhner sinil kühne Seefahrer. Die höheren Ka.sten 
hören auf ihre gei.stlichen l'"ühreT nicht weniger, aL* der Hindu-Rädschput auf den Orakelspruch 
des Brdhmanen; dagegen ist selbst hier die Vorschrift durchlöchert, da,ss jede Krau ver- 
schleiert gehe. \'ielweiberei ist bis zu vier I'Vauen gestattet; der j^ewöhnliihe Musalmann be- 
gnügt sich mit eim;r Frau, zur .\nheiratung von mehr Weiliem fehlen di«r Mittel. Der 
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Anzug mus» bei beiden Geschlechtern .so bcschafTen scrin, da.s.s er die Ferse bedeckt, wenn 
man zum Gebete nic<lerknict; es kam deswegen zu Wiedersetzlichkeiten, als in den Gefängnissen 
<lic larxlc^übliche Tracht durch eine Gefangni.sstracht aus Hose und Jacke ersetzt ward. Die 
Framm tragen stets den Sari-L'eberwurf und lassen nicht, wie die Hindus zwischen Brustjacke 
und Rock den nackten K("irper sehen; dabei sind aber <lie. Krauen der unteren Kasten nicht 
züchtiger, sontlem gelten im Gcgcntht^ile als unmoralisch. Auf Schmuck halten die Mohamme- 
tlaniTinnen .so viel aLs die Hindus, ihr Geschmeide hat oft besondere F'ormen. Den Anzug 
einer reichen .Musalman-?' rau zeigt unser Bild (S. .19); der L'eberwurf ist mit Sternen bedruckt, der 
Rand mit einer breiten Borte verziert; ihr Kind geht nackt bLs auf «-inc-n gestickten Gürtel. 
Der Kinders4-gen ist untcrr Masalmans gTüs.ser als unter Hindus und nach Geschlechtern betrachtet 
wiegen die weiblichen Geburten nicht so stark vor als unter Hindus, Man erklärt dies au.s iler 
stärkeren Beimischung von Aboriginerblut, wie den geringeren Altersunterschieden zwischen Mann 
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und Frau; die Afu-^almans vollziehen die Ehe mdit schon aofeit nach eiiigetreteaer Pubertät, 
aondem heirattai in rcilerein Alter. 

In Gaiuen üt der in^he Mosalnaii iridit li^ott und «enigr tiSng im Glauben. Der 

grone Huife ist nur <lrm Namen nach Moh:immc<I:int-r; üIxTall treffen ntxh heule, vor 
aechqg' Jahren, als die Regierung die ersten Nachrichten einzog, Musalmans und Hindus bei deni- 
sdben HeiKgschreine zusammen und beten zu demaelben Gegenstände der Verehrung', nur dass 
ihm jede Gruppe einen anderen Namen bcile>,'l; der Bcn^ali-Musalman setzt j;leich clem Hindu 
eine Anrufung des Gottes Gancsa a) vor ein Schreiben und bc^jnnt doch Briefe mit „Im Namen 
Gottes." Zahlreich sind Sekten; ne acUeaaen in diesem Lande so leicht auf ah Bambusrohre; 
in der PiSsidentschal'i Bomk>ay allein mit einer mohammedanischen Bevölkerunj^ von 3,8 Millionen 
wurtlen 76 Sekten und Rdttrioasjn'ujJiH'n i,'czählL Durch die Hit/.e, in welche dl.- Sckti n dorrh 
MeinungsveriichiedenhciteTi über CjlaulM--n.ssälze gcralhcn, geben sie fortwährend Aniasä zu örthchcn 
Störungen der fiflentüdien Ruhe und Sidierheit Politisch fällt am meisten ins Gewicht der 
rr.rcrst hti-d :avis< hr n Sunniten und Schiiten. Die Sunnitt ii rrarhlen sich als die ein/itjen recht- 
mässigen Anhänger des Propheten; sie glauben an Mohammed als ebensten Herren über alle 
Id>enden Wesen und erkennen Abu Bekr. Omar, Osman und Ali als (£e vier ersten KhaHfen 
und die rechten Njiehfolger des Propheten an. Die Schiiten erkennen nur Ali als dem wahren 
Nachfolger des Propheten, verwerfen vecsduedene Ueberliefenu^nen, denen die Sunds nachleben 
und schöpfen aus dem Koran allui als Quelle der Lehre imd des Rechtes. In fia&n waten 
von jeher Sunniten in der MehrtaU. die alten Mcij^hulkaiser waren Sunniten. Eine Zählung 
der Konfcviioni-n ist für da.s t;an/e Reich nicht durchi,'etührl, aber WO Sie UntemomnKD WUrde^ 
bilden die Sunniten zwischen 89 imd 94 Prozent aller Maslims. 

Es war laqge strätig, ob die inditdien Moslims im Sultan der Türkei oder im Gross-Sdierif 
zu Mddca «l.is ()herhau])l der Islamitischen Kirche verehren; am 14. März ifiSo \vur<Ie zu llsrhcdda 
ih Arabien der Groüs-Scherif von Mekka ermordet und das Verhalten der Musalmans in Indien wider- 
legte die Annahme^ dass dieser Würdenträger, dem im diploraatisdien Verkdune die Anrede Hoheit zu- 
kommt, als Träger dits Khalifates j;<'lte. IX,t Gross-Scherif wird betrachtet als Abkömmling vom 
Propheten Mohammed durch Hasan, den ältesten Sohn des vierten Khalifen AU, des Ehf^emaldes 
von Fatima, der Tochter des Propheten; seine Söhne werden noch heute im zartesten Alter der 
Mutter genommen und zu einem Beduinen der Wüste in Pflege gegeben ; die Töchter d&rfen 
niemals heiraten. Früher weltlicher Fürst über Arabien, ist der Gross-Scherif seit 1S13 zum 
tArhischen apanagirten Prinzen mit einem Jahreseinkommen von etwa 20,000 Mark herabgesunken 
und ruht seine Bestalhmg bei der hohen Pforte zu Komatantinopel. Die Araber blicken noch beute 
zum Gross Scherif mit denkbar j^l.^ubi^ter Verchninjj empor; <lie .ijj^-pitischen Re^i^enti n <!rohten 
dem Sultan wiederholt (so noch 1877 gelegentlich der Beschwerden über die Behandlung der 
cur tfirhisdien Feldarmee an der Donau) nut Wiederherstellung der KhalifiBnrSrde 
in der Familie des Scherif- . u Mekka, „devsen Gliedern als Abkömmliiii^'-ii des Propheten ein 
besseres Recht darauf zukommt, als den osmannischen Fürsten." Man liatte deswegen in Indien 
bei der Ermordung des Gross-Scherif mindestens dieselben Kundgebungen erwartet, wie ae nn Juni 
1876 nach dem Tode <les Suitaas d«;r Türkei Abd-ul AsLs stattgefunden hatten. Diesmal erfolgte 
al>cr keine Todesansajje dun:h den Muazzin, den ülfentlichen Ausrufer der Cich«;tcr; nicht la.s man 
in den Maschcnm rodtengel>ele ; nicht bUeben Verkaufsläden geschlossen, noch enthielt man sich 
der Zusammenlcunft in öliendidien Loikalen. Erwiesen ist hierduich, daas die indischen Modims 
nicht zum Gmss ■ Schorif in Mekka, sondern zum Sultan in Rum (Konstantinüi)el) als Olx-rhaupt 
ihrer Kirche emporblicken und hiermit stimmt, dass für den regierenden Sultan in allen indischen 
Moscheen des Freitags ein Gebet gesprodien wird. 
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Als Unterthanen leben die indischen Moslims >;cM;tzniä''si^; in Gefängnissen entspricht das 
Zahlcnverhälbiiss dem Verhältnisse der Gläubi^'en zur Gesammtl>evölkerung. Unter den Beamten 
wiejjen im Verhältnisse Hindus vor; die Ursache liejft aber in Unlust zu diesem Dienste und 
nicht in Zurücksetzung. Lord Mayo, der 1872 ermordete Vicekönig. klagt in einem amtlichen 
Rundschreiben : „Die Musalmans lehnen es ab, die ihnen gebolenen Vortheile der englischen I ierr- 
schaft ZM benutzen. Ihre Macht, ihr Einfluss, ja selbst ihr \'erm(>gcn ist dahin gt?st;hwunden, 
es ist nichts geblieben als die traurige Erinnerung an früheren Glanz, Hrinnerungen , die 
durch die gross- nehmung, dass 

artigi^ Erschei- -.■ 1 sich die mitt- 

nung der wirk- --Ü!^^ dt^^L. leren und höhe- 

lich Staunens- ^7.rc^»tr* B I m g ' '^*'*" möhamme- 

werthen Denk- ''•: ?5^^,^v.^'^ l dänischen Klas- 

mäler aus der -"T VeTv iMH^HIBM^ ' ^^'i ^''^^ unse- 

Zeit ihrer Kaiser '^'•^^i-'^-- fll^^HB^^^'^^ ""^ lirziehungs- 

und Künige auf- ^'^'S"'.%- • J^^'^^^^Bfß^^BL Anstalten ganz 

gefrischt wer- .-{j.^'^ '. .^^H^^^^^F/^^^I^L f<Tne halten: 

den ; -^^ '^'^^^H^^^^V ^lu^l^^Bk während .soast 

harrten aber in '^^~^^ - --J^^K^^^m^^ ! Mohammo 

dumpfem Hin- , igSj^^^^^f tij/B^f^^^^ «lancr im Fiscal 

brüten und ver- ' tP^ ^^^S ^^^^K^^^^L '''"'^ Kichter- 

bissenem Grolle, ^^jPü^^t*^ i'^ ^^^hIh^^^^^^B ' dienste gerade- 

obgleich ihnen i^ll^BHl^lB BT 'J^I^^B^^^He ' Mono[>nl 

der Aufstand '^^Ktm^^^^UmOJ^^^^K^^^^S hatten, haben 

von bis i^Htl^ T mitfS^^^^^^^^^^S' sie sich atlmäh- 

1H58 bewiesen V^II^^^^^^^^^K^r '^^'^ 

hatte, dass jt^^nt öffentlichen 

vergeblich sich ^^^^^M^t^^^UMjfl^^^^^^^^F Dienste zurück- 

abmühen, sich '^^^K.TtX'^^^^^^^^^^^^K gezogen." 
über früher un- ■ ^^^rw^^^^^l^^V westliche 

terworfene Völ- v.i^ '^K Ii ]m I^Bk -.^ili^^^H^^B Indien besteht 

ker wie über ^M^B'! * "S^^BB^^r ^"^^^"S^^to^' ^'^ '''^^ Klage 

dir neue zu ' K • ^^Flf A '^^^^^^^^m ' 

der Regierung ^~^J^S^^i[ ^'^ '^fV^^ sfL '■• ~" drängen 

gelangte Rasse t^^^?^-^** z'^i^^^l^W ^' sich etwas mehr 

zusetzen. Wir • ^.T,"'*"'-^^.." \^ ' \. Musalmans zum 

machen die be- M,Hian«..Friu. m« Ki«d. Studium ; ihrer 

trübende Wahr- natürlichen .\n- 

läge entspricht diits, denn fäc sind zu ])raktlsi:her 'l'häligkeit besser l)efähigt, als zu grübclmler 
Beschäftigung. Im Polizeikuqis bilden sie bis zu 60 Prozent in Gegettden, wu ihre ansä.s.sigen 
Glaubensgenossen noch nicht fünf Prozent der Gesammtbevölkerung zählen; niemals gab es 
Anstände In der Armee sind a6 Prozent aller indischen Soldaten Masalmaas; sie erwiesen 
sich zuverlässiger als die alten Hindu- Regimenter: im englisch • afghanischen Kriege von 

1878— .So gab ein einzig«» aus Musalmans ilrr l*ands«-hab- Grenze zusammengesetztes Regiment 
Anlass zu einem Kriegsgitrichte, wenl b»;im Naehtmarsche zur Bimachrichtigung der Landsleuti; 
Schüsse abgelassen worden waren. 

Es gilt vielen Politikern als feststehend, dass die Musalmans die Engländer als Eroberer, 
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wenn nicht als Tyrannen has.sen. da.ss sIl- sich im j^anzen Reiche als politische Einheit fühlen uml 
zu organisiren verstehen. Dagegen kommt jedoch in Betracht, das« die Anhänger des Islam in 
iaSm dvdi Qm R^iion ni einer eigenen NaAaa nisaimnengewadisen sind; der Orfhodoxe 

haut die aahlreichen Sektircr nicht wi'nijji-r als Christen unil Parsis, sie sind ihm alle in j,'leicl»eni 
Masse des Angrifies werth. Ruhiger denkt der religiös nicht erregte Moslim; die ao Milliooen 
MoaBnM in Bengden geben so wereg Anlass zu Befürchtungen , dass zwischen der Seehafen- 
Stadt Calcutta und dem Oesundheitsortc Dardschilinj^ im 1 limälaya auf 1 3 'raj,TiMwn Hntfernuqg 
kein einziger Gamisonsort eingeschoben ist Während des russisch- türkischen Krieges erregten 
Maasen-Petitionen Au&ehen, die aus den Provinzliauptttädten an die Kaiserin von Indien abgingen 
und dahin /.ieltcn, es möge keine Politik gutgeheiaaen werden, welche die Zerstückelung des 
türkischen Reiches zum Kndzwcck habe. Diese .Xdresspn wollten aber nicht Kngland den Intercs.s(!n 
des Islam dienstbar machen, die Bittsteller fühlten sich nur ais Unterthanen des englischen Welt- 
reiches und erhoben gi^en eine undinaffidie Feindachaft feigen den Iilani ihre Stinune. JXe 
Nifderl.iLrr der Aftrhancn hatte 1S79 So in Indien den Beifäll der Sunniten wie Sdiütm; Fürsten 
und Gru.ssgrunddcüit^er boten während des Krieges Truppen und Waflen an, zahlreiche Adressen 
gaben der AnhänffKchkett der städtischen BevdUcerung an den englischen Thron Ausdruck. 
Wie sehr sich dir iridisclien Moslims der Vorzüge der indischen V'eniValtun;^^ l" WLisst f&hlen, 
zeigen gelegentliche Ergüsse in der Presse; so schreibt ein Musalman einer Zcituqg na^ 
ROekkefar von der Wallfithrt nach Mekka, die 1880 von Bombay aus 12,000 bidier antraten: 
„Wir verdanken England die grüssten Wohllhaten: Gerechtigkeit ■^'■■^•■n Alle, eine geordnete 
Landesverwaltung, Erziehung des Volkes; Einführung dtT Buchdruckerkunst, die (iründung von 
Apotheken; den Bau von Chaus,sen, das l^-gen von Eisenbahnschienen, tlie Erri<htung von Post- 
anstalten und Telegraphenbureaas durch deren Hilfe man sdbst in weiter Kerne um die Seinigen 
unbesorgt sein ilarf." Zur Krage über ilie (xilitisrhe Zuverlässii^keil der indischen Mohammr<Ianer 
in kritischen Zeiten schreibt sodaim Sir William Muir, einer der tüchtigsten englisch-indLsthcn 
Staalsndnner der Gcigenwart: «Wie wir unsere Religion hochschätzen, so der Mohammedaner 
die adne. Die Geschichte des Islam lehrt uns, daas diese Religion zwischi-n ihren Ati!i;\ngern 
einen featan Kitt bildet ujid wir dürfen uns versichert halten, dass alle zwischen Moham- 
medanern dqgestrenten Christengemeinden in Syrien. Kkinaaien nnd Afrika ernstlich geAhrdet 
sind, wenn immer die Fahne des Prnj,;„ !. r. entfaltet wird. Uns in In<lien bringt ein solcher 
Ruf nicht in Gefahr; wir haben in den letzten Jahrzehenten bei mehr als einer Gelegenheit 
bewiesen, dass wir alle inaere Unterthanen zu schützen vermögtm und ich für meinen Thdl muas 
sagen, dass ich aus der Zeit meiner Verwaltung in den Nordwestprov in/en il linduit in unter 
Mohammedanern einige meiner wrirni'.ten Freunde zähle und da'^'; ich nac h vier/iy Jahren amtlicher 
Wirksamkeit die indischen Masalmans als eine loyale, friedliebende Ra.s.se beiieichnen muss." 
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DRITTES KAPITEL. 

Die Nordwest- Provin/.en. 

om 23. Oktober 1S65 an, dem Tage des englischen Sieges bei Baxar an der West- 
grrnzc von Behar über den Nawab Sudscha-ud-daulah von Audh, lag llirxlosinn 
den Englänth-m offen. Genau einen Monat später (jj. November) wirbt zum cnstcnmalv 
der Moghul-Kai.scr Schah Alüm in einem dtMtiüthigi'n Sirhrciben um die l-'rt-und.sehaft 
der zum Souverain gewordenen engli.M:hen Kaufherren - Gilde, erbittet eine kleine Leib- 
wache, „damit man sehe, da.s.s ich unter dem Schutze der KngKiniler .stehe" und 
ülM'rantworti.tt für cJie Gewährung des SchutKes reiche Distrikte. I)it llof der Uiri'ktan^n 
dt.T ü.*>tindischcn K<>m|Kignie weigert den erlx^tenen Schutz, verhilft aber dem Bitbiteller, 
der bisher Gefangener d<:s R<!gent<'n über Audh war, zu t-int-r Residenz in Allahabad, 
von wo der Kaiser unter dem Schutze der Marüihen am 25. Pezembi^r 1771 nach 
Dehli übersiedelt; die englische Flagge wird auf der Citadelle vnn .Mlahabad aufgchis.st, 
am Zu.sammcnflus.sc der beiden Ströme Ganges und Dschamna, aber erst mit \"cr1rag vom 
10. November iSoi l;Ls.st .sich England von Audh das Dnab o<!c'r das Land zwischen Ganges 
und Dschamna abtreten. Erweiterungen brachten dii- Kinnahme von Dehli und die Beseitigung der 
Moghulherr.schati; Nepal werden 1S15 die Mi nullaya- Distrikte Kamaon und Garwhal abgi-nommen. 
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Anfangs Ben>,'altn zui^ttlRilt. wcnlcn 1S33 alle Distrikte westlich von Behar zu einer Provins 
Agra verdnigt; der Aufstand von 1857 wurde sodann Anlass, die Centraiverwaltung von Agra 
thal abwärts nach dem strategisch wichtigeren ADahabad zu verl^en und der Provinz wird von 
nun an die en^Esche Bezeichming „Nordwest PRmnses" (d. h. nordwestlich von Bengalen 
gelej(en) jjegeben. Schon im Xamen ist hierdurch anj,'t5dcut(-t , dass auf dicM-m, für du: Civili- 
sation Indiens mit demselben Rechte klassisch 2U nennenden Boden, wie Athen und Rum es f&r 
Europa nndt ein neues Zeitalter uigebrodien ist 

IJic B(^*lcutung, WK'lchc in Deutschland drn ^Tossen Strömen, im Mittelalter für die Ent- 
wickdung des Städtewesens, später als Hcerstrasscn für durchziehende Armeen und in der 
Gegenwart als billige Handelswege zukommt, Aese knQpft sich in hdien an Ganges and 
Dschamna. Di r Ganges, indisch GangS genannt, hat zu seinen Qadkn die Abflüsse mächtiger 
Gletscher auf der Südseite des Himälaya-Gebirges, tritt bei liardwar in 403 Meter Höhe als ein 
Strom von 196 Kubikmeter Wasservolumcn in der Sekunde in die Ebene ein, durchfliesst die 
Nordwestprovinzen in südöstlicher Richtung auf eine Länge von 151» Kilometer und nimmt auf 
dieser Strecke Zuflüsse auf, die den Rhein an Länge untl Wassermenge übertreffen. In Benares, 
beim Austritte aus der Pro\'inz, ist bei niederstem Wasserstande die Klussbreite genau so gross, 
als die des Rhein bei Kfiln oder 536 Meter, die durdttdinittliche Tiefe aber mehr ah das 

Doppelte Oller lO' ^ Meter; in der S<-kun(lf ^t(•'-v^•^ --1 Kubikmeter Wasser hindurcK In der 
Regenzeit verbreitert sich der Fluss auf einen Kilometer, die Wassermenge steigt auf das Zwölf- 
fiidie und fat der Fluss auf den mitderen Waasentand zurückgegangen, ao hat er an video 
Stellen seines Laufes sein Bett verlegt , Städte^ tfie zur Zeit der Musalii ,in/ii>i' iioth am Fluaae 
lagen, stehen jetzt abseits davon, Boote gehen hinauf bis Hardwar, Dampfer finden schon zwei- 
hundert Kilometer voriier nidit m^r genügendes TlelWasser. Der grösste Stromverkehr ist 
oberhalb Allahabad, das Gefalle beträgt hier Vi« Meter auf den Kilometer oder weniger als die 
Hälfte des Rheinj^jefalles i'wischen Rase! uml Main/r. Die Rnotr, deren I-"orm bereits in Banil 1. 
Sw 238 in Wort und Bild geschildert ist, werden mit Segel, Ruder und Zug durch Menschen 
fortbew^; Dampfer verkehren im Oberlauf ao gut wie gar mcbt Der Ganges tat von Hindu- 
Dichtem häufig besungen; sein QuclllaiKl ist Wundergebiet, der Fluss als Göttin Gang! in den 
Götterhimmel versetzt, und noch heute sehnt sich der Hindu nach seinem Anblicke, wünscht in 
seinen Wasaetn zu baden, um von seinen Sünden gereinigt zu werden, sdiKeadich an sdnen l^em 
zu sterben oder doch seine Asche in den Fluss versenkt zu hatien. Der Handel mit Seinem 
sdunotsig gelben Wasser beschäftigt Leute nicht bk» in Indien, sondern audi in Europa; 
engGsche und französische Fabriken Sefem die Glasflaschen, in weldien die Brfthmanen flireD 
Bestdlem das wunderkräftige Wasser zusenden wlcr den Pilgern mitgeben.') 

Als Badeplätze sind bevorzugt die Einmündungs-Sl eilen von /iiflüssen , weil die jedem 
Wasser innewohnende Krall dadurch verdoppelt wird; die grösste Wundcrkralt wohnt dem Zu- 
sammenflüsse des Gai^*es mit der Dschamna inne. Solches Bad uniss zur vollen Wirkung im 
rechten Aui;' nl)lii ke t^enommen Werden; diesen können nur die Brähmanen Astrologen angeben, 
die hiebci auch sonst mancheilei Dienste leisten und deshalb an jedem Badeplatze in grosser 
Zahl angesieddt sind. Bescmders kräftig gilt ein Bad im Augenblicke des Sonnenaufganges. 
Naht die festgesetzte Zeit heran, so sammeln sich die ( iläubigen in I laufen um die dienstlhuenden 
BrUwianen; von den Treppen der Steinquais oder von Landhügehi aus blicken diese unverwandt 
nach dw erwarteten tGnunelsersdieinung au& Die MSmer haben ^ Kleider bis auf dn Tudi 
um die Lenden abgelegt, die Frauen und Mädchen sind in den Sari-Uebenrorf gehüllt, der aber 

Zur Taufe mrin« nrtMfthcMpti Sihnct wnr tr^incm Uruilcr HcrTranii vun l ir.-m Ktrumlc in A'.laSatiai! in fturr »cilcHm KlMtW 

tUmgawmm tcundl wonlen. Du Gfau war bUnlicIs die FUkIw spiu ukI koBittc nur gckgt werden; der lahall var klar mit elwu SaU> 




die Formen nicht mehr verbirgt, wenn sie dein Flusse wieder entsteigen und das lange Tuch sich 
fest an den Körper anlegt Ist die bestimmte Minute angcbroi-him , w> tritt di<! Menge in das 
Wasser; JtnJer sieht nach dem das ZtMi:hcn gebenden Brähmanen aus, jeder will der Krste sein 
und dies ist die P'olge von Unglücksfällen. Ertrinken in solchem Augenblicke wird nicht L'rsache 
von Wehklage, die Brähmanen sehen es sogar nicht einmal ungeme, wenn an hohen Festtagen 
einige Unglücksfalle vorkommen, da sie den Ruf unti lÜc HiHligkeit des von ihnen ausgebeuteten 
religiösen Aktes erhöhen. Nur dürfen es nicht zu viele sein oder verdächtige Umstäntle vor- 
kommen, denn die Polizdurganc der den Brähmanen bei solchen Festen höchst unbe(|uemen 
englischen Regierung halten auf Ordnung, holen manchen Frommen als Klciderdieb hinweg 
und vermuthen bei jedem Todesfalle eher bijswillig«; Absicht als einen unglücklichen Zufall. 
Allahabad hat als Wallfahrtsort seine Haupteinnahmt; von Pilgern verloren und die Stadtverwaltung 
hat (rimrn namhaften Ausfall an V'er/ehrungssti'uem aus Umlagen zu decken, weil die Regierung s«'it 
Niederwerfen des Si|)ahi- Autstandes nicht mehr duldet, dass Fürsten und Prinzen sich zum Natur- 
bade von einer bewaffneten Leibwache begleiten lassen, unter deren Streichen früher mancher 
Andächtige nic<lercr Kaste fiel; .später trieb man Neugicfrig«; mit ilcm Stocke zurück un«l als 




auch solche am Badeplatze verboten wurden, blieben die reichen Pilger fast ganz aus. Wt^lche 
bedeutenden Hinnahmen den Eisenbahnen durch die heiligen Tirthas oder Badeplätze zugehen, 
die jetzt von dem an den Hauptfesten sich entwickelmlem geschäftlichen Leben Mela oder Märkte 
heissen, mag an tlcm letzten grossen Mela zu I lardwar gi'zi-igt w<:rden. In I lardwar, dem alten 
Gangädwära, „Thor d«;s Ganges", wird als grosses Fest die Krinnerung iM-'gangen an ilna in der 
klassischen indischen Litteratur \iel besungene und in Stein oft au.sgemeisLselte Rossopfer des 
sagenhaften Heiligen Dak-scha, der es überflüssig findet, davon einen Theil für Gott Siwa zu 
bestimmen, aber für die verächtliche Behandlung dieses grossen Gottes fürchterlich gezüchtigt 
wird. Die Gedenkfeier beginnt jetzt im ersten Jahres-Monatc Tschait, wenn die Sonne im Zeichen 
der Fische steht und entlet, wenn die Sonne in das Zeichen ck;s Widders tritt Bcsomlers wirksam 
ist tias Bad dann, wenn dabei «ler Planet Jupiter im Zeichen d»rs Wassermannc-s .steht; die* 
erfolgt alle zwölf Jahre und fiel zuletzt auf den Ii. .\\m\ ii>79. Hardwar liegt an fünfzig 
Kilometer von der Bahn entfernt, die näckste Kisenliahnsiation ist Saharanpur nönilich von Dehli. 
Am IG. Februar meldet die Bahn Verwaltung dt;n tasten Andrang von Pilgern; bis zum 20. April, 
an welchem Hardwar geräumt war, hatte die Bahn 854,000 Besucher hin und zurück befordert, 
70 Extrazüge eingestellt, die Nachbarbahnen um Wagen angehen müssen. Billeteure (Eingeborene) 
machten sich den Andrang zu «len Schaltern zu Nutzen, überforderten die Rei.senden uml machten 
schlies.slich eine sich w«Ht verzweigende Kriminalunlersuchung nt'jthig. Die Regierung hatte an 
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jeder grösBera Station Aente zur Diensdeistunf bereit gehatten, dennodi eHagfen auf dem 

Rückwt i;»' in jedem Zuge Pilger den Anstrengungen und Entbehrungen während der Hinreise. 

Feststehende Brücken über den Ganges gibt es bis jetzt nur eine l>ei Cawnpur; es ist eine 
eiserne Gitterbrücke von 862 Metern Längen wurde 1869 begonnen, 1875 vollendet und vermitldt 
durdigiehendien Verkehr zwischen der Gaitgestlial-Balin und der Audh-RoHDdiand'Balm. Für 
Wagen, Ekfanttfn und Kamele ist neben der Hahn ein Gang eiqgericirtet. Fussgängier Und Reiter 
verkehren auf einem L' ebergange unterhalb der Fahrgcleise. — 

Die Dsdianma entsfirii^ in demselben Gebiete des Hini&laya, aus weldiein der Gai^;es 
ahflicsst, aber westlich dfs let/tt ren ; sie tritt mit einer Wassermenge von IIS Kubilcmeti r in der 
Sekunde aus dem Gebirge, fliesst dem Ganges [jarallel, bis sie auf die Auslfttller des Bandclkhand- 
Höhenzuges triA, wird von diesen dann ostwärts gedrängt und vereinigt sch bei AUahabad mit 
dem Ganges. • Der Flu-ss ist hier breiter ab der Ganges, die Eisenbahnbrücke bei dieser Stadt 
über die Dschamna hat eine Länge von 3015 Metern. Das Wasser der Dschamna ist blaugrün, 
ihr Gefalle grösser, die Tiefe geringer als beim Ganges. Tschambal, Sindh, l)etwa und Ken 
führen ihr von rechts die Abflüsse von Radschputana, Malwa und BandeOdumd zu; diese Flüsse, 
dif in der Reg<-nzcit regelmässig stark aasi:hwellen, «Treiehen zuweilen ungewöhnliche I l~'he, die 
Dschanuia wird zum reis.sendcn Strom, am 5. August 1875 drohten ihre Wasser AUahabad weg- 
Mschwenimen. Zu Hunderten Icnieten am kridachen Tage Brilhmanen am Quai und verkündeten 
Nachmittags der gläubigen Menge den Rückgang des WassrTs als di(; Folge ihrer ticharrticlien 
Gebete an die Gai^ä; werkthätiger war aber die englisch - indiMrhe Garnison mit Schaufel imd 
Spaten gewesen und rettete die Stadt durch die erriditeten Dämme. 

Das Land /wischen den beiden Flüssen heisst Doab idö zwei, äb Wasser), bedeutet wie 
Mesopotamien ein Zwischenstromland und ist wie dieses eine flache, von Fhia^eschieben au^e- 
tSStte, sanft nach Südost gimeigte Tiefebene, die vom Fusse des Himälaya bis nun Zusammenflüsse 
der beideii Strome 130 Meter an Höhe abnimmt Nirgends ragen Hügel empor, welche Rund- 
blicke gewähren würden; niri^end^. spenden WalduiiL;<Ti Sihatten und Kühle. Dabei VK'<lerkt das 
von den beiden Flüssen eingescUossene Flachland 64,4!>9<Juadrat-Kflomctcr(i 133 yuadratmeilcnj otlcr 
ein Areal von der Grfisse des rechts-rheinischen Bayern, nährt aber la'/« IiiGUionen Menschen oder das 
Dreifache der Bevölkeruug dieses Königreiches; nur 8108 Quadrai-Kilomi t - r Quadratmi-üt nt 
oder etwas über ein Zehntheil des gcsammten FlSchenraumes sind lüer laiidwirtlischafüich nicht 
benutit, in 6ay«ni dagegen vierng Prozent Das Doab ist eben ein grosser fichtbevfiDcerter 
Btenenkovb mit überaus arbeitsamen Eimvohliem, geschickt in allen Künsten des Friedens, sie vir- 
atdwn dem Boden reiche Emdten abzugewinnen, schufen blühende Industrien und halten in Fabrikaten 
«ie in ihren staunenswetthen Bauwerken auf edle Formen. Auf der gaiizen Erde wird es wemge 
Landstriche geben, die gleich dem Doab auf so weite Strecken hin den Blick auf unabsehbare 
Reihen von D")rfem, l'Vldeni, Gärten und Hainen gewähren; im ganzen Orient, .Tin Ii Iiiiü^ n nlihr 
aiHigenomnicn, gibt es kein I^nd, das so dicht mit grossen Städten besetzt wiirc als div> LX>ab ; 
selbst m Europa und Amerika halten nur wenige hochbegfinstigte Provinsen den Vergleidi aus. 

Im Doab find'-n sli h dn-i Städte mit mehr als i oo.ooo Finwohncrn, vier mit mehr als 5OVOOO 
imd sieben von mehr als 30,000 Einwohnern ; die Dichtigkeit der Bevölkerung übersteigt bei durcb- 
schnitdich 189 Menschen auf den Quadrat- Kilometer (10^791 auf die Quadratmeile) um mehr ab 
Tau.s4'nd jeni- in Belgien, bekanntlich 'hm dic htest lievölkerten Lande auf ilem Kuntinc-nte von Furo])a. 

l>i<r Lanilbevölkeni^g ist von suttlicher Erscheinung: der Körper kräftig gebaut, die 
Ibltung gerade, der Tritt fest, der Blick .<itreng', auch wo der Mann nicht grösser ist als der 
Bengali, ist er iluch schwerer an Gewicht, wie TaiLscnde von Wägimgen «rgaben. (\'gl. das 
Gruppenbild Bd. i, & 51.) Der Arbeiter trägt Lasten nicht mehr auf dem Kopfe, sondern 
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auf dom Rücken : M ll>st '^'r'w.si n: Mcn;;! n l.nli'l sich hiiT des Mensch auf, während hiefur 
in Bengalen ausschliesslich Ochsen als Lastthiere zur Verwendunj; kommen. Der Bengali scheut 
sich das Pferd zn besteigen; Wer legen selbst Frauen längere Strecken zu Pferd zurück und 
unter d. r TVin/cssirren fürstlicher Abkunft werden die Vorzüge der Pferde und Reiter so «•inj^.'chend 
behandelt, als im Mittelalter unter den Ritterfräulein, in der G^enwart unter dem hohen Adel Eng- 
lands. Einzdne Familien unter Brähmanen und Rädschputs genicssen den Ruhm sdir weisser GcscbtS' 
färbe; es spricht für das Klima, dass auch Träger heller Gesichtsfarbe aindauem; die durcb- 
schnittliehe LehK'iisdauer Zwanzii.,'jähri^er erreicht die für indische Verhältnisse hohe Ziffer von 
jo Jahren ä Monaten. Seinem Nachbar in Bengalen gibt der Doabi an Findigkeit nichts nach; 
der Arbeiter tdUnt sich beaaer äb der Bengali gleicher SteDung und iat reicher gcMeidet Die 
Frauen ziehen hier j^cmustcrtc Calikos eiBfiirbii,'en Gewändern vor; die l'ärliereien ';in<! in hoher 
Blüthe, die Lager der ^iändler der Mode to gut unterworfen als bei uns. In Bengalen ist selbst 
Reidien Musdidedunuclc bcfiebt; iiier tiSgt das Wob nur Armringe aus Measing tmd 

jjenommen und (in a1' 
gerichteter Bulbul - \"ogcl 
kommt zur Verwendung. 
Mit Bulbul bezdchnet der 
Perser eine Nachtigall und 
englische £)ichter, wie 
Thomas Moore, der das 

\'er<I!cnst für sich in An- 
spruch nehmen kann, durch 
sein Lalla Rukh im cweilen 
Jahrzehint diese» Jahr- 
hunderts das Interesse filr 
Persien und seine Naxfhbar- 
länder m England rcige 
erhalten zu haV^r-n, üImt- 
setzcn Bulbul mit Nach- 
tigall. In Indien gibt es 
al>er keine Nachtigall uml 
hier wird das Wort für 



hängt metallenes Gescfame** 
de um den Hals. Etgen- 
thOnilich den Frauen des 
Landes ist das Aufkleben 

mit Klebcstoff einer dünnen 
Metallplatte auf die Stime; 
je nach den Kfittdn der 
Trägerin sind die TlkS o;!<t 
Zeichen genannten Orna- 
mente Ton Gold, Silber 
oder bilfigera Messing (vgl. 
die zwei Frauengestalten 
Bd. I, S. 23). Dem Ucb- 
habi r ist die Ttki seiner 
Gelichten überaus begeh- 
renswcrth, denn sie gilt als 
WahrseicfaenderGinist: bei 
viel umworbenen Si:hönen 
wird zur List die Zuflucht 





Zahnschn&bler aus der Ordnung der sperlingsartigen VtSgel gebraucht Im nördlichen Indien ist am ver- 
breiterten PycnoHotMs pygatns llod^soti, ein Paradiesvogel Kese kleinen Tliierch<m haben Gefieder 
aus lebhaften Farben; die Männchen sind an einem Büschel aus lang zerschlissenen Federn auf 
dem Kopfe erkennbar, sind so streitsüchtig als Hähne und sehr gelehrig. Man nunmt nun die 
jungen Mäimchen aus dem Neste und lehrt ihnen, anfai^ mit Hilfe einer an den Fuss gebundenen 
Schnur, von einer Hand zur amieren (liegen uml mit dem dort weggepickten Gegenstande zurück- 
zukehren; aus einem Verstecke entsendet dann der schmachtende Liebhaber den abgerichteten 
Vogel nach dem Haupte seiner Angebeteten und segesstolz trägt ihm d i e s er die geraubte TIfcä zu. 

I);>.v I^c.:il) is; reich an Grundwasser und Hrunnen, dcrrn Wasser in nicht xu L;rii'~ser Tiefe 
durch eine wasserdichte llionlagc zusammengehalten, der Kultur dient; aus 60,000 Brunnen wird 
mit der Hand und mit Ochsenzugkraft das Waaser gehoben und den Pflanzungen zugeführt Diese 
Brunnen genügen dem Bedürfnisse nicht und die zahlreichen 1 lungersnothjahn: aus D0mt wie 
»e dieses Zwischenstromland am schrecklichsten 1631 erlebte, dann 1837 und 1S60, wurden für 
die englische Regierung der Anlass zur grassartigen Bewässerungsanlagen. 
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Hniipthf\vrisseTunijs\v(TV- ist ilcr dang-cs Kanal ; bef:;onnen 1817 kommen <!!<• Arhi-itm in 
Stocken und werden eingestellt ; er^t 1 848 beginnt der gegenwärtige grossartige üau. Der Kanal 
iHmint bei Hardwar ^43)seiiiien Aniangf, verläuft liemlich in der NGtte des Doab und fSBt bei Cawnpur 
wieder in den Ganges. Der Fatigarh-Nebeiuweig ist ohne Ausfluss und endet im Bezirke Ktah; 
der Etawab'Ndienann beginnt unterhalb Aligarfa und mündet sQdlkii vonMuaanagar in die l>M;hanuia, 
verbindet soUn die beiden Grenzflflsse des Doab öbeilialb ihres natAHichen Vereinigungspunktes. 
Der Hauplkanal ist beim Beginne 42 Meter bn:it, 3 Meter tief, verengt sich später auf durch- 
schnittlich 15 Meter Breite; der Leinpfad ist dc-r ganzen Länge nach mit schattenspcn<lendcn 
Bäiunen bepflanzt. Alle Schleussen, Aquädukte und Brücken sind auf das solideste ausgeführt 
unter Benutnasr der iwaeateo Erfohrangen in Europa; zur Heranbildung Bngv^orener xa lagenienrea 
wurde zu Rurki (hei Hardwar) finf nn<-h hrutc sfgcnsrci<:h wirkende technische Hodischiile ge- 
gifindet Die Krone der ganzen Unternehmung und unzweifelhaft eines der grossittigaten Wasser- 
Bauwerke unseres Jahriiunderts ist der Sohm Aqiddnkt Gleich xum Beginne des Kanales muaste 

Steinbau von 5S Mctrm Bn'itr über- 
geströmten Eingeborenen. ; Fana- 
tische Brähmanen hatten das Unter- 
nehmen der Ablenkung der Wasser 
als eine Entheiligung des Ganges 
verflucht, und die Regierung hielt 
Truppen bereif wenn es zu Auftritten 
käme; aber der gf-sumlr Sinn des 
\'olkes liess solche Bestrebungen 
nicht aufkommen und dankt der 
Regierung seither ihre \'r;rsriri;r; 
durch fleissige Benutzung der bcwäs- 
senmgkanäle fiir ihre Fdder. Alle 
1 la.]].'- N'i lu-nkanälesind diuxh- 
aus ,schiftl);ir, haben bei einer Ge- 
sammüängevon 1050 Kilometern die 
und Hefem mit 4953 Kilo- 




lici Rurki die Senkung des Solani-Baches durch 
wunden werden. Fflnfzehn Pfeiler 
von 15 Meter Spannbreite, 4 Meter 
über, 6 Meter unter den Boden 
reichend, tragen den Ueberbau; zur 
Femhaltung des Druckes ist die 
brdte Waiserflicbe dtvcfa doe starke 
ZwiMrhenmaiier in 7wei Rinnsalf 
gctheilt; bereits volle \ncr Kilometer 
vor dem Aquädukt besfinnt die Um- 
mauerurig der KnKväiide des Kana! 
bettes, damit kein schädliches Durch- 
brechen des Wassers stattfinde. Am 
8. Apra 1854 wurde der Aquädukt 
mit Wasser angdaasen, auf eine 
halbeMOlioa schätzte man die Mnzu- 
Ausdehnung der grasBen Haupdomäle Frankreichs 
meter VerlhciUingskanälen ein und einer halben Million Hfktar das nir Sirhrning voller Kmdten 
nothwendige Wasser. So reichlich ist im oberen i'heile des Ueber:ichwemmung.sgebietes der 
WasserausflusB aus den Kanälen, daas jetzt über Uebermass von Waaser geklagt wird und gegen 
Vrrsum])fung N'orsnrgr y.xi treffen ist in Distrikten, die noch 1860 wegen Wassermangrl der 
Hungersnoth preisgegeben waren. Weiter hinab reicht das Wasser in der heissen Jahreszeit nicht 
mehr aus, die Nebenkanäle ständig zu fiSlen, man Hast äe «ne Woche um die andere an, socfac 
aber neuerdings durch weitere Anza})fungen des Stromes die Kanalschiflnfahrt zu bclel>en. 

Hauptgebiet für Gewinnung des f&r die Finanzen Indiens so wichtigen Mohnpräparates, 
das im Handel unter dem Namen Opium geht, sind die Ganges-Niederungen östlich des I>oab 
hinaus aber Benares bis Bhagalpur in Behar. Die Fflaiize, wdchc zur Opiumbereitung benutzt 
wird, ist <lies(|lic, «>• uii^'T Mohn, Papax'i-r somniferum i <^ bedarf aber eines trii]>ischen oder 
doch subtropischen Klimas, um aus der Pflanze Saft von genügender narkotischer Stärke zu 
gewinnen. In der Medicin verwendete man Opium schon in altgrieehiscber Zeit; zum tl^ifichen 

Genussmittel, iw \vl;hrTn ji-l/l Millionen nrientalcn sn r<',;clmäss!;; greil'irri, '.nisrn' Arhi'it'T 
ZU Bier und Branntwein, wurde Opium ujiter den Heerziigcn der Mohammedaner, deren Streiter 
zu fast ubenaenschlichen Anstrengungen getrieben, nach Genuss von Opium m einer rausch- 
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ähnlichen Erregung die erfofderBche Todesverachtung zur Aufnahme des Kamplcs auch a^gcn 
Qtwriegene Gegner erlangten. Den alten iwfischen Sprachen fehlt ein entsprechendes Wort fifar Opium; 
in den epischen Gesängen reicht man «lern Gaste zur B^rüstning eine Sthale gei&lh mit Meth 
oder ein Dccoct von Blumen und Früchten, aber memals Anal pani oder das berauschende 
Getränk aus Opium, das heule an die Stdle des BRithen- und Frflchtcn-Araks getreten Lst Die 
indische Ueberliefcrung- lässt den Anbau von Mohn als I landelspflanze zur Gewinnung von Opium 
zuerst im Lande Malwa am Oberläufe <ies j^rowen Tsi hambalflusses in iler NTihc der heilii^en 
Stadt Udschain in Aufnahme kommen; von dort verbreitete üich die Kultur tlussabwärts und ge> 
«am sodann in den mittleren GangeaiSndem seine grßaste Verbreitung. Jetzt sind in jjanz hdien 
eine Viertelmillion Hektar mit Mohn bepflanzt, dreiviertel <!;fsrr Flädie entfallrn auf ilii- Ganifcs- 
niedecung. Der Bauer greift gerne zur Mohn -Kultur; es ist nur Folge des Opiummonopoles und 
PrhittnniE' des Handels in Opium mit sehr hoben Abgaben und listigen Kontrolmassregefai in den 
Vasallenataatien, wo von Etnfilhrung des Ifonopoles abgesdien werden musstc, dass d<r Ausbau 
nicht nodi grfisaer ist Zur 
Kultur des Mohns dgnet sich 
nur sehr guter, tiefgründiger 
Köllen ; er muss in nfii hstcr 
Nähe eines lirunncns oder eines 
Bewlsserungriiansles liegen, da 
reichliche Wasser^iileitunji in 
bestimmten Zwischenräumen un- 
eiiSsdidi ist Ahr das Aubchiessen 
der Pflanzen. Im Oktober oder 
November wird der Boden vier- 
mal huR nacheinander gepflügt, 
dann behackt und dabd die 

IT'olir-n Sihn'.'en sorjjfnl'ä'.^ r.rr- 
kleinerl. Darm wird Dunger 
he«efidirai; Möhn h« fast die 
cinzijje Kultur in Indien, die i^'e- 
diü^ wird. Düngermachen 

afagedidlt, dabd das natllriiche GefiDe des Bodens berOdoicht^ und Bewaasennigsgiaben 

gezogen. Ist das Feld mit W'.ism r uberfuhrt, so säet man die Pflanzen dicht, lässt wieder 
Wasser einlaufen und wiederholt dies in einer Woche. Spätestens am zehnten Tage schiesst 
die Saat empor; ist die Pflanze einen Deciraeter hoch, so beginnt das Ausjäten, das so 
Uagt ibr^gesetzt wird, bis alle schwachen Pflanzen «ntGsmt and; höchstens <1ie ll üit. <t> r aufge- 
gangenen Samen bli-iht zur Kapsel - Entwickelunir stehen. Der Roden wird nun mit der Haue 
gebracht, wiederholt l)ewässert und nach drei Wochen steht der Acker in voller Blüthe ; diese fällt 
nadi wenigen Tagen ab und nun begnnt das Ausadien des Saftes. Zu diesem Zwecke wird 

jede Mohnkapsel mit cinern, Nasehtar m-n.innten , un'iern X'iirriehtunLren /um T.inien/iehen für 
Noten nicht unähnlichen Instrumente oder einer dreizinkigen eisernen Gabel von unten nach oben 
'drehnal eingerftst; der ausnckemde und an der Luft emget r ocknete Saft, Tsdiik genaml; wird 
.sodann mit einem Streichen in ein Gefäss abgestreift, in welches zur V'i-rhinderun); der Wnluastung 
bald Leinöl, bald Absud von Opium eing«|goBsen ist. Jede Kapsd liefert nur wenige Tropfen 
Tsdiik; eh Arbeiter hat ekien vdien Tag n arbeiten, um hundert Gramm m sammebi. 

Mh Abnahme des Tschik hört die Aiheit des Banem auf; das FeM ist nur während vier 
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durch Einstreuen von Strdt 
unter die Thiere untersagt das 

Klima, die Klauen der Rinder 

würticn hrandii,': man sammdt 
deswegen die Kuhliaden schon 
Monate voiher in tiefen Gruben, 
leitet Wasser zu. durchrührt die 
Masse fleissig und fuhrt dann 
vor derSaat dreimigundvierag 
Karrenladun^jen dieses flüssigen, 
gegohrenen Düngers auf das 
Feld. In Malwa und Radsch- 
putana erleichtert man sich die 
Arbeit dadurch, dass man in der 
Regenzeil Heerden von Rindern 
und Schafen auf die Mohnfdder 
treibt. Das Feld wird sotlann 
in Gevierte von 3 — 4 .Metern 
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Monaten mit Mohn biaitcUt und gestattet vinc zwdtc Kmdte an Ccrcalien» wie Mcüs o<icr Hirec, 
WM die Kuhur besoaden bcBebt madit In Hindostan, dem Gebiete des Monopols, gestattet die 
Regierung den Anbau nur Bauern, die sich durch einen Kontrakt zur Ablieferung des ganzen Ertrag- 
niaMS verpflichten und strengen Aufsichtsmassr^eln unterwerfen; die Bauern erhalten Vorschüsse bei 
Kontnktdngehun^', den Rest nach Ablieferung des Tschik. Die weitere Verarbeitung des TscMk 
besorgen eigene Bedienstete. Der ziemlich flilaaig abgelieferte Tschik wird zunächst in Tüclier 
j^chimdcn und (lif^sr 7.um AbtrnptVn ihr hrii;emr'ntrtf'n inüssli;kr>lt t'n/i anfiel •hänt.'t; il<_'r finLjeilirlitetf" 
Ischik wird dann in weite W'anncn gcltracht und mit liiinden und l'ü.s.scn tüchtig durchgeknetet. 
Ins der häaSt von gteichmSss^r Farbe und Festi^lwit wird. Hierauf formt man das Optnm in Ballen 
bis zu zehn Pfund; sind diest^ i;eh"<rii,' an der Luft erhärtet, m. \>:ir\A man sie mit Schoten und 
getrodaieten Stengeln in Kisten von 1 40 Pfund Gewicht und das IVäparat ist fertig zur Versendung. 

Berrits die Mog^bnl-Kaiser beUdten dem Fiskus den AHehibandel mit Opium vor, dasselbe 
thaten die Engländer nach der Erwerbung von Behar und der jetzigen Nordwestprovinz; seine 
grosse Bedeutung f&r die indischen Finanzen erlangte der Opiumhandel aber erst mit sdner 
llfaaBenausfuhr nach China. Dort kam zwischen 1736 — 96 unter der langen Regierung des 
Kaisers Khian-Iung aus der noch jetzt dort regierenden Mandschu-Dynastie ein regelmässiger Be- 
zug von Opium aus Indien in Gan^'; 1773 verschiffte die ostindisitic Kom[i;iL'nii' dii- erste Senduni^ 
Opium-Kisten nach den Häfen Chinas. Mit der Thronbesteigung des Kaisers Kia-khing beginnen 
dort 1797 die Verbote gegen den Genuss und die EinAihr van Opräm; diese Edikte sind aber 
in der Wirkung auf di«- gleiche Stufe zu strllen mit <lfn wrlthekannten Tahrikvrrl>oten des 
1 7. Jahrhunderts in Europa. Der Verbrauch von (J]>ium nimmt in China reis.<>cnd zu und der Schluss 
des Hafens von Kanton für OpiumschüTe, in Verbindung mit dem kaiserlichen Edikte vom 5. Januar 1840^ 
welciRs dii- F-!ngläniler ausserhalb des (jesetzt-s stellte, führte seitens Englands, das 1833 die 
1 landelsvorrechte der oestindLschen Kompagnie mit Ostasien abgeschafft hatte und allen seinen 
Unterthanen die Mitwerbung nüt Güna gestattete« zu kriegerischen Massre^icln. Mit Vertrag vom 
29. August 1842 ist der Handel Englands mit China wieder her^'eslellt, Xaiionen alli r Länder 
werden btstimmte Vertragshäfen eröffnet und die Ausfuhr \iin Oi>iuni nach China liet'ert seither 
Britisch-hidien von Jahr zu Jahr höhere Einnahmen, l ür das Etatsjahr 1880.81 ist der Brutto- 
ertrags des Ophunmonopols a.vt 188 MiDioiten Marfc veranschlagt; 43 Millionen kostet die Verwaltung, 
sohin trägt China in diesem Jahre mit 145 Millionen zur \'er\valtun'^' Indiens bei. In früheren 
Jahren war Ertrag und ZaU der ausgeführten Kisten noch grösser; 96,870 Kisten von je 140 Pfund 
Gewidit im Jahre 1876/77 war die grSaste Zahl alles jemals von Indien nadi China in einem 
]:ih'r LrewnrtVnen Opimr.s, LVt Rückgang hat seinen Grund in der erfolgreit:h<'n Mitwerbun|f 
anderer Eänder; obenan steht darin Persien, neuerdings macht eine portugiesische Gesellschaft auf 
Mosambik der engfisch-indischen Opiumverwaltung Konkurrenz. Bis 1 860 war direkte Verfrachtung 
persischen Opiums nach China noch unbekannt; sodann kamen die dahin bestimmten Kisten mittelst 
der englischen Handelsdampfer im persischen Golfe nach Boml>ay und erfuhren hier Umladung 
in die nach China bestimmten Schiffe. 1870 hatte die Zufuhr bereits so bedeuteiiden Umfang 
angenommen, dass im geset^benden Körper von Bombay ganz oflen die Nothwendigkeit be- 
Sfirorhen wurde, den llan<lel in persischem 0[iium nach China lahm 7U le-jen; aber dies tjelansj 
durch statistische Gebühren und sonstige Eiskalmassregcln so wenig, dass der Import persischen 
Opiums in den chinesischen Vertragshäfen nn Jahre 1879 zu 4000 Kisten geschätzt wird. Di« 
Zufuhr ist niirh ■^tr'.'f^ :n /-.mahme beL,'riff(-n, denn augenblicklich ijiht es in drn chintsiscbcn 
Häfen kaum einen lohnenderen 1 landcLsarükcl als diesen; denn während in Kanton vor einigen 
Jahren pennsches Opium mit 300 DoUan (ä 5 Mark) die Kiste von 133 — 140 Pliuid bezahlt 
wurden schnellte der Preis 1879 auf 500 und 1880 sogar auf 600 Dollars empört Die Ursache 
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liejft in der grossen Erhöhung des Aufschlages auf Opium in Indien. Die untenstehende Tabelle ') 
vcranächaulicht die Steigerung der Abgabe seit 1835; 90 oft Kriege, innere Unruhen und 
Hanüflsstockungen es schwitTig machten, die Einnahmen, früher der ostindLschen Kompagnie, jetzt 
des kaiserlicht-n Sthatzr.s mit den unvcrmei«llichen Ausgabrn in Einklang zu liringcn, wurde zur 
Ausgleichung des Delidts die Opiumsteuer Chinas an Indien erhöht Bus 18; 8 brachte die 
Steigerung die erwartete Mehrung; aXH's seither äussert die ausserindlsehe Zufuhr ihre Wirkung, im 



zweiten Quar- 
tale des Jahres 
1880 (April mit 
Juni) wurden in 
China volle 
sechstausend 
indische Kisten 
Opium weniger 
abgesetzt als im 
Vorjahre. Die 
Befürchtungen 
in den Konsular- 
berichten schtn- 
nen sich zu tx- 
fuHen, da-ss bei 
der geminder- 
ten Kaufkraft 
der Chinesen in 
Folge wieder- 
holter Miswrm- 
tcn und der 
Steigerung der 
Abgaben zur 
Deckung der 
Ausgaben für 
die Kri<;ge in 
den inneren Pro- 
vinzen Opium 
keine höhere 
Steuer ertrage, 
als wie tausend 
aber ungerecht 
I^ärdtTn Asiwis 
folgi-ndi 




(detn Sdlc }o). 



oder höchstens 

zw<"ilfhundert 
.Mark die Kiste; 
nicht mit Un- 
recht ist betont, 
das» die Erhal- 
tung des Preises 
in der jetzigen 
Höhe bildlich 

der Tndtung 
derGans gleich- 
kommt, Welche 

die goldenen 
Eier Irgt. 

Ivs gibt w<-- 
nige Akte der 
indischen Fi- 
nanz]M)litik, die 
der ganzen eng- 
lischen Nation 
so allgemrini-n 
Ta<l<.i «nntru- 
gen , als die 

fortdauernde 
gesetzliche Bil- 
ligung der Opi- 
um-struer sei- 
tens des eng- 
liM:hen Parla- 
mentes. Diese 
Vorwürfe sind 



Klima, .\rbciter\'crhältnisse imd NahrungsweLsr machtm Opium in den heissen 
zum unentN hrlichen Oenussmittel : über seine \Virkung<-n liegen von Aerztcn 
Bt!obai htungen vor. In C<'ntralin(lien und Radschputana gibt man Opium jedem Kinde, 
Erwach-sene nehmen es regelmässig Morgi'ns, Mittags und Abends, Im Brahma|>utrathale ist dim 
Assameaen Opium fast so unentljehrlich geworden, als den Chinesen. In Indien nimmt man 

*} Steuernubclilag auf iadischcs Opaun pro Kla« um) CfUtMl «l4>r EfhitlMing; 

V«*i83;— tS4j j(o MuV. 1S59 (Muh Sipahi - AufiunJ) loao Mtrk. 

ti44 <r>c4inl wri^a Af^lunislaak 400 1II73 (k^tk^aaj; int lUmlrVl lltiu „ 

III4S (SiUikricg) 600 , 1877 (atgliiniKiKr Kiicgiiill) IJwi „ 

\aa 1847—1859 (lMniiaiü.ch«Ktic() «oo . I»7S ( .. , > 1900 „ 
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Ophim in Form von FiUen oder b flOastger Lösung; Entzünden und Bnathmen des Rauches 

au» einer Pfeile, wie dies in China die Res;tl bildet, ist AusnahnWi Opium iHHTihljjt den lanil- 
wiithschaftlidien Taglöhner, selbst wenn die Mannesnaiirung auf Hungerkast herab^cmindort 
ist, der Feldarbeit unter der hdssen indischen Sonne noch nachzugehen; es hält den Appetit 
zurück, ennSglicfat Sdinellläufem und Koalieren in Indien wie China HiiodertB und Taoaende 
von Kilometer mit fin<T Gcs<:h\virnlij;1<fit zurückzulcjjen, iVw sich jener von Pferdebahnen nähert; 
in Fieberg^endcn hilft Opium gegen die Krankheit, in den wasäerlosen Steppen Radschputanas 
hält es den Hirten »ufrecht. der über weite FiSchen grasse Heerden von Kameden und Rindern 
b« w ;ii:ht. r>]num iK sänfligt den Zornigen , steigert aber, in grSneren Mengiui genommen, den 
Muth; viel besungen ist der Kampf des Indiers Nafaar Singh, der von einem Moghul- Tyrannen 
imbewafliiet einem wilden Hger zur Beute voig ewo r f en, diesen durch den Glanz der vom 
Opiumgenusse und der Gefahr wild fiinl<e1n(Ien Augen einschüchtert, so dass das Thier ihn 
meidet. Was unseren arbeitenden Klassen Branntwein, das ist dem gewöhnlichen Indier Opium, 
und wie bei uns in besseren Häusern ein gut bestellter Weinkeller nicht fehlen darf, so hält der 
reiche Rftdsehput einen Vorrath von Opium. Herkunft, Färb«, Bhune und Geschmack des Opiums 
weulen hei Fc?ifgelagen so eingehend gt-prüft als Inn uns die Qualität des Weins. Altes Opium 
Steht dort in demselben hohen Preise, als bei uns Auslesen alter Jahrgänge aus den besten VVcin- 
lagen; man sch&tzt es w^n derselben Hgenschaflen angenehnten Geschmacka und kräftigender 
Wirioing, wie in England alten Portwän, in Deutschland hochfeine Rheinweine. Amal-lar-khana 
oder gemeinsames Essen von 0[Mum ist unter Rädschput- Familien, in denen sich Feindschaft 
von Generation auf Generation vererbt, was' (fie Friedenspfmfe unter Indianern; «n Uebereinkommen, 
bei solcher Mahlzeit geschlossen, winl streng<T gtrhaltcn als ein Schwur. Besuchen sie Ii Fv.Vis* hputs 
als Freunde, so ist die >-rs'.e Fr;i^'i! ilie. ch der Besucher bereits sein Ojjium nahm und wird ein 
Oberherr von .seinen Vasallen zur \oUejiciung eines weiteren Lebensjahres beglückwünscht, so 
gdit dn grosser Iftmpen umher, in wddiera Opium in Wasser aufgdäst ist und Jeder giesst 
sidl davon in die hohle Hand. 

Ein traurigeres Uild wird entrollt von den Opiumrauchern, welche den Inhalt einer kleinen 
PTeife am Kentenlicht entzünden und den Rauch sddncken; sie sind dai^geatdlt als abgezehrte 
Gestalten, die unbeweglich mit stieren Augen daattzen, die Lippen bleich, die Haut fiebernd und 
der Mann nur vom Opiumrausdio erwachend» um eine neue Dosis des betäubenden Rauches in 
ach aulzuneimieB; adiliessBch sldOt sich ein UntetleHisleiden äa und der Raucher sdiliesst seine 
Tage als Irrsinniger. In jeder grösseren Stadt Chinas sind .solche bedauernswerthe Opfer des 
Opiumraurhens anzutreffen, .di* ' fa'srb i'-t die Annahmi', d.i.ss jeder Raucher diesem Bilde i^deii he. 
iiercils 1862 wies der fran/i>sist:he Arzt l.iebcrmann nach, dass der Opiumgenuss nicht verderblicher 
sei als AbsintK sondern den K€rper weniger untergrabe; engiisdie ändidie Untersuchungen weisen 
.si iil-j r n.uh, dass Opium der verarmten chinesischen Volksmenge SO gut belcomme und .s» 
unentbeluüch sei als unseren unteren Volksschichten ihre National-Getrimke. ISenÜt stimmt uberein, 
dass der Anbau von Mohn zum Zwecke der Opiumdarstellung in China trotz der darauf gesetzten 
Strafen immer mehr zunimmt Die chinesischen Staatsmänner sind gegen deo mgüsdi-indiadien 
Handd mit Opium nicht wegen der behaupteten schlimmen Folgen, sondern wegen des grossen 
Silberabflusses aus ihrem Lande zw- Deckung der Einkäufe; Kngland darf aber aus der Ver- 
sorgung Chinas mit der seinen Bewohnern begehrcnswerthen Drogue kein grOasercr Vorwwf 
gemacht werden, als den Hnudelsvölkem aller Welttheile aus der Zufülirung von gebrannten 



Wassern zu rohen Volkern, die dei'selben bisher entbehrten und dem neuen Genussmittel nun zmn 
Sdiaden ihrer Zukunft im Uebermasse zusprechen. 

Das Doab und das sidi anscMieasende Gebiet, westSdi DdiK, nordfis^di Andh, and Uaasisdier 
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Bodm ; hii-r stan<lcn vor Jahrtauscnticn die Slädte der alten Sonnen- und Mon'Idx'na.stie (S. 2 5). Ihre 
volkreichen Rtrsidenzen lirg^on in Trümmern; <lic heute die alten Namen trajjonden Städte sind ni«-ht 
auf den Ruinen erbaut, «mdem stehen seitlich ilavon. Alle Zeitalter überdaucrti-n die Namen der 
alten Helden j^eschlecrhttrr; noch die neuesten Vnlk.s/.ählun^ji'n brinjjen ili«; glorreich<rn GeS(:hle<:hter der 
damaliKtm L>)'na.stien zum Vorschtnna Die archäoloirusch - ethno^Taphischfüi Forschungen konnten 
mit Hilfe der Statistik ') fesLsiellen, dass die alt<^n Arier aus dem Fünfstromlande oder Pandschab, 
ihren ersten festen Sitzen am linken Indusufer, nach den Gangesländem nicht längs der grossen 
Zuflüsse des Indus aufstiegen, sondern sich nach dem Oberlaufe dieser Ströme erst vom Ganges aus 
zogen. Als die Arier vom Indus aufbrachen, umgingen sie in grossen üogen die indisch«- Wüstt-, 
überstiegen die Arawali - Kette beim Berge Abu und zogen sich auf der Wasscrsi hritle zwischen 
Tschambal, dem grüsstcn Zuflüsse der Dschamna un<l der in den Meerbusen von Kambay aus- 
mündenden Mahi (Vlhy(r) nach Malwa, <l<jn Staati-n <le-s heutig«*n centralindis4:hen Agenturbezirkes. 
Längeren Halt machten di«? Arier in <lem an natürlicher V'ertheidigungsmitteln reichen Gebiete 
von Gwalinr; hier hatte nach der IJeberliirh rung sirinen l'rsitz der KaLschhwähästamm des 
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Sonnengeschlechles und dass er sich niemals weit von seinem i lauptlantle i-ntfe-mte, erweisen di<- 
\'olks2ählungcn, denn von den 40,389 ln<liem, die sich 187J in die HauslK>gt;n als KaLschhwähä 
eins chrieben, sitzen von Matlra bis iJschalaon, meist auf dem rechten Hschamnaufer, über 30,000. 
lX:n Ganges übiTschritten die Räthor, ein anderer Hauptstamm des Sonnengeschlechtos; ihnen 
dankte Kanodsch, das alle Kanyakubdscha am rechten Gange,sufer, dessen Mauern einst einen 
Umfang von fünfzig Kilometer hatten, seinen früheren (ilanz und von hier aus besie<Ieltcn we 
die Distrikte nordwestlich davon; zwischen Mainjiuri im Süilen un<l Hareli im Norden sitzen noch 
32,452 Räthor. Zwi.'H:h<-n Maltra und Cawnpur, ziemlich paralKJ der Linie der heutigen KiscnKihn 
Agra-Cawn|>ur , nahmen Sitz«' di<- (iahlot, die dritte gros.«« Gruppe der unter dem Namen 
SonnenihTiastie zusammengefasslen aharisirhen (ieschlechter; sie zählen in den Gangesländrm 
38,61s Mitglieder und beans])ruchen direkte Herkunft vom .sagenhaften Helden Rama ^lid, 1, 
S. 131); im Fürsten von Udaipuf ^S. so) und dem als Regenten unter der englischen Herr- 
schaft in der Regierung beschnittenen Fürsten von Mzianagram (im Südwesten von Orissa) 
besitzen sie noch heute hochangesehene l*'ührer lier fürstlichen Familien Indiens. Die nächsten 

*) tiic fulj;ciiiicti Afi|[ttlien Uüuttt mivh *uf eine Ivftci*, mit Kiairifcs 4kff TencliüiJcfic& KdiUchiHii'Kuic« nach OMiiibten. Ihre 
VcTOlTciitlidninc ist cinnn anilmn Ortr vivbchsllc«. 
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Nachfolger der Sonnenj[,'<'S(:hlci hier sind Au- Mon<lj,'<-st:hlif:hUT und von diesen lassi-ii s'.cli n<>ch Yadawa 
und Tuars nachweisen. Ein Haufe von 2jji&j Yadawa sitzt beute dicht um Mattra (nördlich von 
Agra) und an dieses ach anschHessend; die Tom haben sich nSrdfidher gezogen und sind 
vetschmoiten zu einer Gruppe mit Tomara, die zur Zeit der ersten Musalman-Hinfällc in Dchli 
rej,nerten. Unter ticm ,ilt> n Xrinicn slml t t ,69s TuaiS ansutri-fTen in Mirat, ösüirh mid DchÜ: vic 
suchten später (wahr.schcinlich vor den '1 .schauhans) Schutz in den äusseren Himälayaihütcni , in 
Oehra I>u aitaen nidit vitmgtr ab 16,763 Ttaan. 

Die dritte j^rossi' Grupijc der alten Rädschput ricNchlcchter fassen die Indier zusammen 
als Agnikula oder Feuergeschlechicr. Nach der Sage wurden die Brähmanen-Einsiedler auf dem 
Beige Abu in den Arawafi-Berjifen (im Lande RftdacliputaBa) von däinonisclien Fanden mrg 
bedriuigt; in ihrer Noth entzündeten sie das heilige Feuer und beteten inbrünstig zu Mahädeo, dem 
grossen Gotte, d. i. Siwa. Da entstieg der Flamme ein Mann; er hatte zwar nicht das Aeussere 
eines Krieg«>rs (Kschatriya), aber die Heilij^en übertrugen ihm die Vertheidigung des Thores im 
Walle uit; ihre Ansiedelung und erwehrten sich durch die Tapfericeit ihres Führers und seiner 
Gehilfen dp r AnL,'rfifer. Später gründeten ilie Ajjnikulas mächtige D}'n;Lst!in in Ct-ntralindien 
und Kodschputano, machten aber den Sonnen- und Mond-I^tiastien auch das Ciange^ithal streitig. 
Ihre Haup^gesdilecliter, die PRunara (jetzt meist Ponwar ach iiennend)^ Parihftra and Tschalukya 
(Siilanki; findi t man fihrr lyan? I^illl!o^taIl, die Xurdwestprovinzen mit Audh. verstreut; in lirriti-m Bande 
schoben sich als Keil zwischen die alten arischen Ansiedler ein die ischauhan. Diese hatten 
sich znnädnt fest eingenistet im unteren Dscliamna-Fhisse, rüdtten von da an nadt ?4bfden vor 
und -sitzeti heute von Ktawah an der Dschamna hinauf bis Bidschnur, begrenzt rechts von Tuars 
der Mondd)'nastie, links \ nn Rüthurs des Sonnengeschlechtes ; ein Flügel I>eset2te die Linie Agra- 
CawnfHir und schnitt dadurch die Katschhwähä von ihren Stammesbrüdern im Norden ab. Noch 
196,068 Einwohner der Nordwestpro\-iflz und von Audh (m letzterem 14,738 Seelen) nennen aidi 
Tschauhan; alle Aj,TiikuIas in dirsf n Provinzen zusammen zählen 312,^58 Miti^dieder gegen 
136,108 Abkömmlinge der St>nnengebchlechtcr, 77.823 Träger von Namen der Mondlinic. 

Die eisten arischen Einwanderer hielten sich fhn von den Landesidndem, unter denen sie 
Ni< h nir-<I<Tlicsscn , und einüelne Radsehputfamilien untirrs( ht-iden sich im Aeusst ren noch heute 
nicht von Br4hmanen. Rädschput heisst Sohn des Fürsten. In Grösse sie wenig überragend, ist 
die Mualralatur besser entwickelt und das Durchschnittsgewicht Erwachsener um sechs Kilogramm 
grfisser; dagegen fehlt das würdevollf Aeuvsere <ler Brähmanen, der feine Schnitt der Gcsichtelinien, 
ilir geistvoller Ausdruck. Die Träger edler Körperformcn unter Kadschputs geben mit Stolz den 
gemeinsamen Urahn an, wissen einen langen Stammbaum aufzustellen und ihre Familicnältesten sind 
FQnteo oder doch nach Gesinnung und socialer Stellung Adeüge im besten Sinne des Wortes. 
Difse hellen, stattlichen Gestalten bilden aber nur einen sehr Kerini^en Procentsat/ : die einstiije 
kriegerische Beschäftigung, welche sie als Kämpler zu Herren des Landes erhoben hatte, machte 
sdmn ISi^ firiedKchem Berufe Platz. Bereits das Gesetzbuch des Matm, dessen Abfossuiig 

Ml das fünfte vorchristlichi; Jahrhundert gCM'tzt wirtl, lässt vcrsehiedeni- kastenlov; Stämmtr von 
den Kri^em (Kschatriyas) abstammen; je hartnäckiger der Kampf der arischen Einwanderer mit 
den alten Bewofanern der Ebene wurde, desto regelmäsriger muasten die Dienstmannen der Heer* 
liihrer der kric^gerischen Mhrcn diT Siej^er theilhafti.^' werden. In einem Lande, dessen Bewohner 
mit dem Schwerte von ihrer Scholle vertrieben wurden, liegen die Besatzungen naturgcmäss an 
der Grenze, während die Priester, die in der altindischcn Gesellschaft eine so erhabene Stdlung ein- 
nehmen, der Gewerbe- und Handelsstand in den inneren, Von Einfallen weniger bedrohten Provinzen 

sich einrichten. Alijjcsrhicden von ihren Stamnies;.,'enüssen , suchen sich die Militär -Kolonisten 
Frauen aus den übrigen Landeskindcm ; bereits die Leiter des altindischcn Staates sahen sich 
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genöthigt solche Ehen als rechtmässijfc anzuerkennen, wfnn sie au<:h dem ihrer Kaste gegebenem 
Ge-setze nicht entsprachen. So nennt das indische Rci-ht die auf freier Zuneigung beruhenfle Leben*- 
gcmeinsrhaft, die ohne Beobachtung der von Brähtnanen verlangten Formen geschlossen wird, eine 
Gandharu'a- Khc nach den Genien, die nach Weibern liLstern gedacht wurden; <l.-ig«'gen heisst 
Räkscha.sa die Ehe, für welche sich der Mann die Erkohrene mit Gewalt raubt; unter den Kadsch- 
puts C^fltralindiens wird noch heute ein kleines Scheingefecht aufgeführt, wenn der Bräutigam die 
Braut in sein Haus holt Durch solche Krgän/ung aus weiteren Kn-isen verlor die Kaste der 
Krieger ihre Reinheit; unter der FrcmdheriTichaft, früher der Mohammedaner, Jetzt der Engländer, 
kommt <ler kriegerische Beruf ab. Nicht voll zi;hntausend RddschpuLs dienen in der engüschen 
Sipahi- Armee. Unter den herrschenden Aaschauungen über Kaste blieb den Trägem «les einstigen 
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Kricgemamens .stribsl unter dem völligem Wandel im Herufe das alte Ans«--hen bewahrt und kein Hindu 
wird heute Grossgrundbesitzer, ohne .sich <lurch den alh-zeit willigen Dorfchronislen mittelst eines 
gefälschten Stammbaumes als Rädschput l)eglaubigcn zu la.ssen. Sellvrt wenn in der Leg«!nde 
über die Herkunft der Familie der unlautere l'rsprung deutlich h<Tvnrtritt, wie <lies zum Beispiele 
bei den Tschandel • Rädschputs der Fall ist, „den Mond-Gebom<:n," so genannt, weil die Tochter 
eines Brähmancn mit ilcm Momlgottc Umgang hatte, so wird doch nach wenigen Generationen der 
beanspruchte RäcLM:hput-(>iarakter unbedenklich zugestanden, besonders dann, wenn es dem Em- 
l>orkr)mmlinge oder .seinen Söhnen ge1ung<-n ist, mit einem Mädchen aus einer Kaste, die schon 
Seit langem als Rädschput gilt, eine eheliche X'erbindung einzugehen. Wrschie<len von Brähmancn 
■st deshalb die Kaste der Rädschputs in demselben Grad<: au.s den verschiedenartigsten Elementen 
zusammengeseUft, wie die Kasten geringerer Achtung, w«?lche ilic klassischen Schriften der Hindus 
als .Südra.s (Kd. I, S. 54) zusammenfassen: nicht Gleichheit de.s t'rsprungs, .sondern (iemciasamkeii 



des Intcrcviu ist das Band, da.s diese Kasten kün-sllich aia Hinheit zusammenhält und der hohe 
Wer^, den die indjacheGeaeltariiaft noch auf Zuj|;eli6rigkeit ta einer ^ten Kaste legt, derGnind, dass' 
in i,'an/ Imlitrii, im Norden, wie auf der Südspit/i- der I lalliiiiÄel , wnhiii echte RädSchpUlS HUT 
vereinzelt kamen, jede ihrer Hefkimft nach geringwerthige Familie, sobald sie zu Vermögen und 
Einfluss grelan{[^ ist, den AnscKhiss an enie bekannte Mdschput- Sippe sucht und hierf&r an Gdd 
und Bequemlichkeit grosse Opfer sich aufcrU-j^t. 

Im täglichen l.ebcn hat der Rädschput von .seiner Kasten«!hrt' wenig praktischen Nutzen; 
die sociale Stellung iüt bei ihm sogar ein grösserer Hemmschuh des Forschrittes, als unter den 
weniger geachteten Klassen. Sonst konunaAdirte die aristolaratische Gruppe der alten Rtdsclipwl- 

Familien Anneen oder doch Pn'gaden eine'^ trri'isseren Korjts. verwaltete Prininzen, übte HoheiLs- 
rechtc auf ihren Besttzungen aus. Solche Beschäftigungen schmeichelten ihrem Ehrgeize und boten 
Gdegenheit, durch Kenntnisse und Auadauer die Hauamacht wie den politischen Bnfluss ni mdiren. 
Dies hat sich unter der englischen Regierung geändert. Ohne ernste Thatigkeit, ohne grosse 
sociale oder nationale Ziele, ist das Leben dieser Adeligen zwecklos. Die Mehrzahl der höheren 
Klassen von RAdschputs findet an einer Existenz unter Wohlleben und Nichtsthun Gefallen; aber 
nicht alle sind davon befriedigt und diese sind in hohetii Grade niederge-schlagen, denn in Kastcn- 
Ivind«' gesehlagen. i>.t es für sie nutülos, ehrgeizig zu bleiheu, Einzelne machen si< h bemerkbar 
durch die VerwiUiguny wahrhaft königlicher Summen für die Erbauung und Unterhaltung von hohen 
Schulen, von Krankenhäusern, Irrenanstalten und Apotheken; leuchtendes Vorbild ist hierin der 
Slahärädscha von Vizianagram, das Haupt der Rädsrhputs im Gangesthaie mit dem Sitae in Benares, 
an Gahlot-Kädschput von der Sisodiya- Abtheilung, der die Stadt Benares ndien Bauten nüd- 
thätigen Zwedces mit einem prSditigen Stadthause besdienkte. Im Ganzen richten aber die 
Häupter grosser Rädschput-Familien ihre Bestrebungen auf die Erfüllung kh inlichcr H.^ne, Jahre 
und klillionen werden verwandt auf die Envirkung einer höheren Nummer in der Rangliste, welche 
die in«fische Regierung au^eflt und zeitweise revidirt, oder auf die Verwilligui^ von Salutschüssen 
bei öffentlichen .\ufziigen. Die Indier hoher Kaste, die ab und zu am Hofe von Sanct James in 
London erscheint n ur.il dort fürstlichen Aufwand machen, betreiben durchgehend» Beschwerden 
wegen der ZiuuckiseLzung seitens der indischen Regienmg; ein ganz unglaubhches Mass von 
Scharfsfam und orientalischer hitrigue vnrd auf die Ermfiglichuttg grfiaseren Prunkes verwendet ab 
Ersatz für wirklii he M.irht. 

Zum Pfluge zu greifen, war sonst nicht Sache der gemeinen Rddschputs, noch im Sipahi- 
Au&tande von 1857 waren die schneidigsten Kämpfer für die UnabhSngigkot von England RSdichputs; 
seitdem zog unter engli.scher Einwirkung auch in den bisher unter indischer Sclbstherrlichkeit ver- 
walteten grösseren Grundbesitzungen und Fürstenthümem öffentli< h<! Sicherheit ein, den Raubfehden 
ist gesteuert und jetzt wenden sich Rädschputs allgemeiner landwirthschaftlicher Thatigkeit zu. Selten 
ttilR man dag^en einen Rildschput als Kaufinann; Sdiriilstdler, gewandte Redner und Gelehrte 
wählen sie viel weniger als die unteren Kasten, auf welche sie mit .so luiberechtigter Verachtung 
herabblicken. Am meisten eingeengt in Freiheit der Bewegung ist der Rätschput iji der Frauenwahl. 

Ueberau hi Indien unter den besseren Kasten ist die Frauenwafal keine Herzensangelq^en- 
lu il. -^^ iii!'rn uini als eine wichtige Famili<'n- uml K;is( in frage von Rrähmanen, l'nterh."inillern untl 
Litern in die Hand genommen. Die Bewegung, die vor einigen Jahren gegen solches Herkommen 
in Gang kam, veranlasst durch viden Beispiele gn-enzenlosen Elends, wenn eine an den neueren 
M.idchenschulen gebildete hidieiin einem Manne angetraut wurde, der unter den alten X'orurtheikn 
aufgewacKsen war, endete zu allgemeiner Ueberraschung mit dem nes< hlusse, es hei.sse die gute 
indische Gesellschaft dem Untergange weihen, wollte man verlangen, dass Xeigung bereits unter 
Brautleuten herrschen mfisse, diese zu pflegen sei Sache der Ehe. Verhorathung der Haussöhne 
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als Kind mit einem unerwacWnen Mädchen unter Verbleib der Neuvermählten im Hause ihrer 
Eltern bis zum Eintritte der Mannbarkeit wird unter RätschpuLs nicht aLs reli^jiiwcs Gebot betrachtet, 
wie unter Drähmanen: dagegen hat der Rädschput bei der Uraiitwcrbung strcnjjsicas /u beachten, 
dass er sich keine Frau aus derselben Sippe sucht, welcher seine Familie zugtTcchnet wird, denn 
Kinder aus solchen Ehen gelten als unehrlich, Dabei muss al>cr die Frau vcjn Rädschput- Ahsuimmung 
sein, sollen die Kinder der Kaste des Vaters zugehön.-n; die Folge ist deshalb, dass jede Sifjpe, ji-dor 
Stamm hinsichtlich der Ehefrauen von den andern R;"ids4:hput- Stämmen abhängt Diese beengenden 



Vorschriften 
machen unter 
den besseren 
Familien dit; 
Frauenwahl zxi 
einer noch viel 
schwierigeren 
Sac:he, als unter 
uns Westeuro- 
päern. Wie in 
der altjüdlschen 
Zeit , fuhrt es 
zu Blutfehde, 
wenn ein Stamm 
dem anderen 
seine Mädchen 
weigert ; das 
Scheingefcirht, 
das sonst beim 
Abholen der 
Braut aufgf 
fuhrt wird, artet 

in blutigen 
Kampf aas und 
kann langdau- 
cmde Stamm<-s- 
Feindschaft zur 
Folge haben. 
Der Arme, der 
stets streng an 
der Kasten- 
ängstlich gemacht, sich zu mesalÜircn, greift der Rädschput hohen Ranges 
hcirathcndcn Sohn schließlich zur Tochter aus geringer Rädschputkaste , 
eigenen Stamme sicher nicht verwandt bt Dies hat eine fortwährende Stan«lr.serhöhung weiblicher 
Mitglieder aus Kasten von geringem Ansehen ziu- Folge ; es befrie<ligt nicht nur den Ehrgeiz ihn-r 
Angehörigen, von höher stehenden Familien gesucht zu werden, die reichen Morgengaben verhelfen den 
Eltern der jungen Frau auch zu Vermögen. Anders unter den Kasten hohen Ranges; je bevor- 
zugter die sociale St<rllung, desto enger der Kn-is, in welchem eine ebenbürtige Parthie möglich, 
und die,s wunle die l'rsathe, dass in solchen Kreisen die \'ätcr ganz regelmässig auf die Achtung 




!lild<Slu,ttA<licT Slül« Dlianek tu S&rnaiti l«3 IW-iuirn. (S. 59), 



Vorschrift hält, 
kann sich länge- 
rem Suchen um 
eine Frau nicht 
erlauben; unter 
der arlM-itcnden 
Klasse ist des- 
halb unter den 
Rädschputs die 
Zahl der Jung- 
tjescllcn grös- 
ser als sonst. 
Die Schwierig- 
keit, die Toch- 
ter an den 
Mann zu brin- 
gen , licss so- 
dann tlie vcr- 
l)riH:h*Tisc:he 

lodtung neuge- 
Iwrencr Töchter 
zur nationalen 

Kigenthümlich- 
keit heranrcilen. 

Jetler Indier 
M^hnt sich nach 
einem Sohne zur 
X'olltiehung <1<t 

Todtenopfer; 
durch seine 

I lauschronLsten 
für di'n zu ver- 
weil diese zum 
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als Schwiejfers'atcr verzichten, GrosscUcm Freuden sich versaj^fTi und mit fincr Selbstühi-ruinduni;. die 
in einer edleren Sache Gutes stiften würde, ihre Töchter gedungenen Mördern zur ToUtuiig übergeben ! 
Unter der Musafanan-Hemcliaft wurde xuweOen die LOatemhett der Gebieter nach der sdiönefi 
TiK htiT i'incs X'asallfn die Ursache, dass dieser den Tod der Tochter ihrer cntrhrcndcn Behandlung 
im Harem des Wüjitlings vorzog ; in der Gegenwart wirken noch mit die unitinnig hohen Ausgaben, 
welche die Sitte bei der standesmisaigai Verheiradiai^ einer iQratlichen Tochter veriangft 

Im Jahre 1S40 hatte eine Volkszählung im Distrikte Allatiabnd in 73 E>örfem festgestellt, 
dass darin nur drei Mädchen lebten; in der Umgegend von Agra fand man 1843 sogar kein 
ein^es MSdchen unter zwölf Jahren vor und bei wetteren Zählungtm <T^'nh sich, dass im Doab, 
ja im grösseren Theile von Hindostan fast nirgends mehr als ein MiuU h< n auf ilrci Knaben traf. 
\'ersuche in kleineren Kreisen stellten die MöLjlichkeit fest, dem Mädchenmordi; durch strenge l'oli/.ei- 
Vorschriften Einhalt zu thim; Gesetz I. vom Jahre 1870 unterwirft sodann alle DLstrikte, in welchen 
die jeweilig«! Volkscihhingen ein Verliiltniu von nur vierag Mädchen auf hundert Knaben ei^ben, 
der Anzeigepflicht aller Geburten bei den Polizeistellen — Standesämter in unserem Sinne kennt 
man in Indien im Ucbrigen noch nicht — und fallt das Verhältnis» auf 25 Mädchen herab, so 
hat sogar jede Sdiwanigersdiaft angese^ su werden; durch Hebamme, amtiidien Arzt; PoiGnsten 
und die vorgesetsten Verwaltungsämter findet dann fortgesetzte Ueberwachung statt und eingeheode 
Untersuchung aüer Tndes&lle unter Kindern. Die Folgen blieben nicht ans; das Verhältniss 
der Mädchen zu Knaben im ersten Lebemgahre ist sdion auf ein Mädchen ni zwei Knaben gestiegen. 
Dagegen sind die Behörden jetzt erschreckt durch eine überraschend hohe Sterblichkeit unter Kindern 
in hi'iherem Lebensalter. In den Nordwejitprovinzen ist die Sterbtiehkeit unter Mfidchen Iiis zu zwölf 
Jahren 25 Prozent gvgcn 15 Prozent anderwärts; an btellc der Ermordung Neugeborener scheint 
der unmenschliche Hinduvater zu zerstörender Einwirkung auf den Körper seiner heranwachsenden 

Tochter gegriffen zu haben. — Es fehlt nicht an Zvkhi-n li- sMTr r Eiasicht: so fasste in Dschansi 
(südlich des Ganges, berühmt durch seine kiutstvollen Fürütengräber im Baustile der Dschainas) der 
geaditete Farihftm-Stamm unter Vortritt seines RAdscha den BescMuss, aus keiner Kaste Mädciien 
zur Frau zu nehmen, in der noch Tödtung Neugeborener I'.i aurh ist. Im Ganzen wird aber unter 
Rädschputs die Klage laut, dass die englischen Gebieter ohne Kenntniss der Folgen Kastenvorrechte be- 
schneiden und dadurch diese einflussreiche GrupiM: ihrer indischen IJnterthanen in Ausübung alter Rechte 
veffcflizen; Klndeniiord an Mädchen ist deshalb unter RtdsdipuLs noi h ferne davon, aasgerottet zu sein. 

Ein anderes, in die sanitären Verhfdtni.sse von ganz Indien liel einseVineidendrs Verwaltungs- 
Gesetz ist die Hinführung des Impfzwanges in Städten. Der Indier lässl Blaltenikrankhcit über 
die Menschen kommen durch die GSttin MM, genannt VIktt Amman bei den Tamil des sOdlidien 
liHli< -is niese Güttin Ljilt als die Mutter de> Tutles und die Ursache aller Pestilenz, auch die Cholera 
ist ihr Werk; man bildet sie ab in sitzender Stellung mit vier I-iänden, in deren einer sie eine 
Art Trommel MItt, während die anderen Dreizadc, dnen BQndel Stricke und «nwo Todtenkopf tragen. 
Der Güttin sind Tempel errichtet, meist abseits der Dörfer unter Hainen. Man briugt Märi 
blutige Opfer dar, trägt im südlichen Indien ihre Statue in Pirozesaiooen umher tmd feiert unter 
mancherlei Ergötzlichkeiten Jahresfeste zu ihren Ehren. Die Blattern, Sitia, voller Sitalä, schenkt 
Märi den Menadieo ans Gnade, aber nur sdttn erweisen sch diese dafür dankbar. Im Pandschab 
(westlich der Nordwestprovinz': bildete es einen Kriminalfall, dass eine Mutter den Säuglins; M-r- 
hungern Hess, dng^gfen ihr dreijähriges Mädchen anlegte, das an den Blattern heftig erkrankt 
war, in der Hoflhung dadurch die Kranke zu erhalten. Solche Beispiel stdien jedoch vereinzelt 
da, die Rei^el ist l'iircht \i)r dem Nahen von Marl und 1 Vimiihung von Hilfe. Am wirksam.sten 
gilt Eiluxiben des Kranken mit gewis.s«n Heilkräutern; daneben müssen Heissig Gebete gesprochen 
und das Haus wie seine Insassen durch Talismane für M&ri weiterhin mmahbar gemacht werden. 

S« 
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Stirbt Jemand an der Sitia oder <!rfo]j,rt Krblindun^, so hat man sich ht-i den Ccremonien ein 
Versehen zu Schulden kommen lassen. Üic i It- ilwirkungen der Impfung sind dt-n In<liern nicht 
ganz unbekannt geblieben; bei BlattemepidcmiL-n gibt man den Famtliengliedem in Wasser 
Blattemginde zu trinken oder impft vom Kranken ab. Dabei ist aber Mancherlei zu beachten. 
Männer und Knaben miLsscn auf dem rechten Arme, Mädchen links geimpft werden; nur der 
EXirfpriester kann die Operation vornehmen und hat dabei bestimmte Gebete zu sprechen. 
Gemeiniglich wird zur Einimpfung spät geschritten; strichweise zeigt die Hälfte d«T Bevölkerung 
Blatternarben, auf eine Blattemei)idemitr rechnet man <lurchschnittlich in jedem vierten Jahre; der 
funfundzwanzigste Todesfall erfolgte aus Blattemkrankh«?it , (^he die englische \erwaltung Impf- 
stationen einrichtete. In der Stadt Bombay werden Impfoperationen bereits 1802 vorgenommen. 




SucIkIto Bctwic am Dhamck Stäfa, Suaalh (5. 59). 



In Broatsch, nfirdlich von Bombay, an der Kinmündung des Narbada -Flusses in das Mc*cr, Siu 
«riner der ältesten engli-sehen Faktoreien in Indien , gab die heftige Epitlemic von 1 8 1 j Anlas.s 
jiur Anwendung des Kuhpockengiftes bei Kingeboreni-n ; in anderen DLstrikU-n folgte man nach und 
1838 waren in allen Provinzen Impfversuche gemacht. Von 1S51 datirt der Erlass, welcher alle 
Dispensirärrte an Apotheken mit Lympfe versorgt und das I^d in Impfdistrikte eintheilt; Jahres- 
berichte werden erstellt, den Gründen der Abneigung unter den Eingeborenen nachgegangen. 
Dieser Kinwenilungen sind st'hr vielseitige. In Südindien warnen die Brähmanen, denen unter den 
Erfolgen der christlichen Missionäre um ihren Einfluss bangt, vor der Impfung unter dem \'or- 
geben, der so Gezeichnete werde als Christ gezählt. Im nördlirhcrn Indien wird von den Gegnern 
der englischen Herrschaft als Zweck der Impfung da.s Herausfinden eines Kindes mit weissem 
Blute ausgegeben, des,'*en die englischen Behörden sich rechtzeitig versichern wollen, damit er 
nicht als Tschakrawartin oder Weltherrscher die Räder seines Wagens ungehemmt über alle 
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Länder rollen lasse. Der Waldbewohner sieht in Impfung den Versuch, ohne Tödtung Menschen- 
blut zu gewinnen um damit die Götter zu futtern, denen der Engländer seine Macht dankt. Aus 
Scheu, das heilige Thier, die Kuh, zu entweihen, hält sich da.s abergläubische Hindu wrjh ferne 
und wird darin bestärkt durch den Eterfpriester, der am Impftagc regelmässig etwas auszusetzen 
hat und ihn nicjnals als günstig für die Oi^cration hält Kbcnfalls aus religiösem Vorurtheile 
weigert der Lingaite die Impfung. In Zeiten von Epidemien und Hungemothqualen überwanden 
die englischen Behörden die Abneigung durch die Darreichung von Reis an die Mütter ; allmählich 
wich das Vorurtheil allgemeiner besserer Einsicht, insbesondere in Städten lies.sen die Wohlhabenden 
unter «Irm be-swrm Kasten ihre Kinder regelmä-ssiger impfen. Regierende Fürsten erprobten in 
ihn-n Familien die Wirkung des Knhjjockcngiftrs und im letzten Jahrzehnte brach sich die Uelxir- 



zcugung Bahn, da.ss Im- 
pfung (im Hindi Tikädäinä 
genannt, d. i. ein Zeichen 
aufdrücken) verheerenden 
Blatternepidemien wirk- 
sam steuere. Der Muni- 
ci]>alrath ilcr Stadt Bom- 
bay ging mit Einfuhrung 
des Impfzwanges voran ; 
er ist dort Gesetz seit 
dem 2. März 1877 und 
drückte noch im ersten 
Jahre die Zahl der Todes- 
falle an Blattern auf 
zwei Drittheile der Durch- 
schnittsziffcr der vorher- 
gegangenen fünf Jalire 
herab. Alle Erfahrungen 
verwcnhete ticr gelehrte, 
dabei slreitl>are und wegen 
.seiner V'erdicaste auf dem 
Gebiete des Sanitätswe- 
sens in den englischen 
Ritterstand erhobene 




F«Mlcr u dar Maa MuwUf Sicmwu«, Bcmuct (S. 60). 



Pandschabi , Hunorablc 
Sayad Ahmad Khan, Mit- 
glied des gesetzgebenden 
indischen Köqiers, zu dem 
.\ntrage, die. Impfung in 
allen mit Sladtverfa-ssung 
ausge.statteten Städten zur 
Pflicht zu machen und das 
Entziehen von Kindern der 
Impfung mit Gefangnlss 
bis zu .sechs Monaten zu 
bestrafen. Unter Herab- 
mintlcrung dieses uner- 
hört hohen Strafansatzes 
auf Geldstrafe bis zu 
tausend Mark') wurde die 
Bill Gesetz unterm 1 5. Juli 
tSSo und rund acht- 
hundert Städte mit einer 
Bevölkerung von rdchlich 
zwölf Millionen sind unter 
ihre Wirkung gestellt 

Für ganz Indien be- 
ginnt clie verlässige Ge- 



schichte mit dem Auftreten Buddhas; glänzend tritt darin Benares hervor, Waränasi in der 
altepischen Literatur, die Stadt der Tempcil in der Gt^enwart. L)er Hindu betrachtet Benares 
als den Mittelpunkt des altindischcn Staates; in der heiligen Literatur wird sie öfter genannt als 
jede andere Stadt und wenn auch die Zeit der Erbauung niemals festgestellt werden kann, so ist 
sie jedenfalls älter als Rom und war bereits berühmt, als Babylon mit Ninive um den Vorrang 
stritt, Tyrus Kolonim gründete und Nehukadnczar Jeru.salem bedrückte. 

Die alte Wäränasi (auch Kä.si genannt) lag östlich der heutigen Stadt Benares; diese Ist 
eriiaut auf «lern linken Gangesufer, östlich vom Flü-sschen Buma begrenzt, und entbehrt Bauten 
älter als das siebcnzchnte Jahrhundert; dafür ist die IJmgtrbung reich an Ruinen. Auf Religions- 
stifter und Gelehrte übte Waranäsi wie Benares jederzeit eine Anziehungskraft aus; die Stadt 

II KacfclTl|;liclu llmuidliuc tAuma Orlihlrafcn in Haft kniot du inlucbc Strirgatubucb alcl«: dir .SlnTpIder woxlen an 
Jilinclal ia Varaicll>iui|> (^hallra und ihn Abfihrang daich lälwcüe Wiedcflialimc dact C&rctulua t< nacht (Vgl. Uud I. S. 14;.) 
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ist nicht nur tlic Wiejjc th-s Buddhismus, auch tlic S«.!kt<'n dt-s nKMlt-rmm Hinduismus nehmen von 
hier aus ihren Anfan)f mli;r suchen doch in der httilifft.'n Stadt nach einem Mittelpunkte ihnx 
Verehrunj;. Von Gelehrten sammelttm im vierten V()rcrhristlichen Jahrhunderte Yäska und Pänini 
hier und im nahen Patna das Material zu ihren noch heute bewunderten Grammatiken; in der 
Gegenwart übersetzte Talsi Das das Rämäyana in die Hindi Sprache und machte dieses grosse 
Gedicht dadurch zum Gemeingute der lebenden Generationen. 

Ms war im Jahre 589 vor Christus, class der Königssohn Siddhartha, der Hegründcr der Religion 
des Buddhismus, aus der lünsamkeit der l 'mgirbungtm von Gaya (in Beharl nach Benares aufljrach, 
hier zu predigen begann und Zuhörirr aus all<!n Kasten anzog. Zur Erinnerung an seine Predigten 
errichteten Könige und Fürsten in und liei Benares zahlreiche Bauten, die zur Anbetung einluden; 




davon Hst theilwcise noch gut erhalten ein Reliquienthurm, Stüpa, in Samalh, srrhs Kilometer 
östlich von Benares, einst Mauptpflc'gestätte des buddhlstisch«-n Glaulntns, wo nelnrn ausgedehnten 
Klosteranlagen auch Reli<|uieaschreine (Stü])as) errichtet waren. Dieser Bau steht bei Dhamek; 
seine .^ufrichtung fällt in die ersten Jahrhunderte der christlichen Zeitrechnung. Der Sockel ist 
aus grossen Quadern ausgeführt, jeder Stein mit den nächst liegenden durch Kisen verklammert, 
der Oberbau aus Ziegeln. Der Thurm hat eine Höhe von 38,8 Meter, der Grundbau reicht drei 
Meter unter <len Boden hinab; eiast krörite die Spitze ein Schirmaufsatz , wie ihn das Bild auf 
S. 69 des ersten Bandes ersichtlich macht. Die Rundung des Sockels ist durch acht \'orsprünge 
unterbrochen, in jedem eine Nische, in der eine Statue gestanden hatte Der Raum zwischen <len 
Vorsprüngen ist reich mit erhabenen Steinhauerarbeiten verziert; das untere Band st<IU I.otushlätter 
dar, auf der Blüthc sitzen Brahmani-Gänse und aus den Wurzeln ersteht ein Buddha. Die Linien 
darüber sind geometrische l-iguren, ihre Zwischenräume mit Ornamenten ausgefüllt. (Siehe die 
Abbildungen S. 55 und 57.) 
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Wenn man an Benares auf dem Wasser in einem Schiffchen vorbeitreibt, fesselt vor allen 
flbrigai Pützen die Umgebung dea Dasanmedh GMt (»ehe unsere Tafel), an welchem kein 
Ifindu aiK'itcit^ ohni' Gott Brahma veinc X'crchrunj^ zxi bczeiffen, der hier tla'i RosM>pfer darbrachte, 
dessen \'oll7:iehui\g, wenn hundertmal wiederholt, den Menschen Gott gleichmacht Die neueste 
Schöpt'unjr unter den Bauten an (fiesem UferpUtae Ist ^ Man Mandir (d. L Tempd des Geistes) 
j,'en:inntc Stt-mwarte, erbaut 1680 auf Einladung des damaligen Kaisen Mohammed S< häh von 
LXsihai Sini,'h, Fürst von Dschaipur, einem der ersten indischen Astronomen der Ni-u/cit. Wir 
brachten S. 58 die Ansicht eines Erkers in der Umfassungsmauer, welche neben anderen astronomischen 
Gcfithen indisdier Konstniklaon den Yantrasanirtt «Fttiat unter den Instramenten" eadiSIt, ein 
gemauprtes Meridiansegment von zehn MettT Länge bei t''< ^^r-tf•r Rrritr, am unteren Ende zwei 
Meter über dem Boden stehend, oben 6<;« Meter hoch, dessen Mittellinie genau in der Ebene des 
Benares-Meridim li^ Weiter stromabwärts Oberra^ alle anderen Gebiude an Massigkeit der 
Wfinde und Höhe seiner Minarets die Moschee des Kaisers Auringzeh fsirhc uns« rr I'.ifi l). 
Man «agt den Grundmauern nadi, sie ragen so tirf unter die Erde lunab, als die Stockwerke 
in die Luft. Eine seltene architektonische Leistung sind die Minarets; ihre HShe vom Pflaster 
im inneren llofe j^emessen, ist 34,7 Meter; der Durchmesser, an der Basis j '/j Meter, nimmt nach 
olM-n ah und und crrcii hl mit 2,2 Meter den i^i rinijsti n l'mfanj^. Hrdenkt man, dass das 
Pflaster des 1 lofes nahezu so viele i\h;ler über dem Wa-sserspiegcl liegt, als <lie 'Iliürrae darüber sich 
erheben, so Hast sich ermessen, von welch' schwindelnder Höhe die Thörme erscheinen, vom 
Walser aus in einem Kahr.e hetrnclitet. Vom Kaiser Auritn^/i li im sieUenzehnten Jahrhunderte 
erbaut 2ur Verhöhnung der Hindu - Religionen unter zalilreicher Verwendung von Theilen zer- 
stöiter Tempel, emdten hfi der Gegenwart die Modims die Frucht des von ihrem einstigen Protektor 
unldug gepflegten Religionshass«ss. Das Hauptthor in der Umfiuisungsmauer ist vermauert tlurch 
ein Seitenthürchen müssen die Gläubitjen in ihr Gotteshaas einschlüjifen. Vergeblich wurden die 
Mohammedaner um Wtedereröfi'nun.v' eines wflrdigen Zui^ranges vorstellig; die Hindus besitzen 
unbestritten das Ei.u;enthum am Plat^re vor dem Gebäude und um nicht Volksauftritte wiederholt 
7M sehen, \vi ]i hl dir öffentliche Ruhe bedentdich gelahrden, bdaasen es die englischen Behörden 
bei dem .Seitenplörtchen. 

Du ÜMiere der Stadt bietet arcMtektooisdi wenig Sehenswerthes; die GescMAsstrassen 

sind wir rinderu firts eine Reihcnfolije von Verkaufsliiden und in den Gfsehriftsstunden der S<haui)latz 
regen Verkehren. Wahrzeichen der Stadt sind ihre vielen Tempel Man zählt 1,454 Hindu- 
Tempel, 973 Mosdwen und damit ^der Weltglaube vertreten sei, liess der Mahäiftdscha des 
noch selbständigen Himälaya-Staates Nepal am Ufer <le.s Flusses im Geschmacke seiner Heimat 
nach chinesischer Bauart einen Tempel zur Verrichtung der Andacht seitens Buddhisten errichten. 
(Siehe imsere Tafel.) Als Wallfahrtsort nimmt Benares einen sehr hohen Ran^ irin ; die Pilgergaben 
nähren rund r s. ioo Brähmanen und Schaaren von Bt-ttlem, die mit einer Schale in der Hand 
den ganzen Tat; ütH-r vor den be,suchtesten r* m|ii ln sit^ren. |Vt,d. die Tafel Bd. i, S, irij.i 
Jährlich betreten 150,000 bis 200,000 Hindus als Pilger die Sta<lt. Zuerst begibt man sieh /.um 
Manikamifcä - Brunnen und trinkt von dessen stinkendem ekelhaften Wasser, welchem aber Gott 

Siwa die Kraft verlieh, d:LH.s der Grnuss von Sünden reiniije; dann oi/erl man der l*\issspur 
Wischnus, die dieiter groeae Gott hart neben dem Bruimen hinterliess und von diesem Rivalen 
Siwas hinweg veriägt sich der Hindu mit dem ihn kennzeicfanenden NGsstrauen in die Macht semer 
Gfkter zu einer Ftatachgangi genannten Stelle am Ganjres. wo fünf t-lüsse unterirdisch zusammen- 
fliessen sollen, von denen aber nur der Ganges sichtbar ist; ihre d ittinnen sollen Helferinnen 
werden. Jeder findet in der Stadt seinen Lieblingsgott in einem 1 e-mpel ; 1 iauptsammelpunkte snid 
<fie Badeptätse (Gh&ts) am Ganges und in der Stadt der Tempd von Biscbeswar oder Siwa, 
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dem hier in einem Steinlinya (Bd. i, S. 147) abjjritterisclie Verehmny erwiesen wird. Dieser 
formlose Stein gilt den Siwaiten als Kotwäl oder göttlicher Ordner und Schutzgeist der Stadt! 
Die Brähmanen wissen, wie in Orissa, den Pilgern hohe Summen abzupressen. Weltbekannt 
machte sich vor einigen Jahrzehnten der Fürst von Tandschor, südlich von Madras, durch 
Darreichung des Tulädäna oder Gewichtsgabc genannten Opfers darin bestehend, da.ss man so 
viel Geld schenkt als der eigene Köqter wiegt. Reiche Hmdtc hi<!ltcn die T<!m})elhüter 1875 76 
während der Rundreise des Prinzen von Wales; kein durchreisend(rr indlschtT Fürst oder Magnat ver- 
säumte, dem Flusse und den Tempeln an seinen L'fem seine Verehrung darzubringen und die Aufwärter 
königlich zu belohnen. Am tollsten trieb es der Fürst von Kaschmir: er schenkte den Tempelfonds 
50,000 Mark, speiste s 5,000 zusammengeströmte Brähmanen aus und Hess Jedem noch einen Gold- 
mohur (= 30 M.) als Almosen einhändigen. Der Glaube, da.ss zur Glückseligkeit im Jensjrits in 
Benares am Ganges geopfert werden müs.se, ist selbst in den fortgeschrittensten indLschim Familien 
noch nicht ausgestorben. Im Sommer 1863 war im j\thcnaeum-Club zu I^ndon mein täglicher 
Tischgenosse beim Abendthee Sir Kumära Swamin, ein gelehrter Ceylonese, Mitglied des obersten 




McKhce- Vimd (Dugah) in Kaiipw Sikri bei Agm {S. (a). 



cngli.schen Gerichtshofes in Colombo auf Ceylon, Hek«'nncr de-s I Iindui.smus. Sir Kumdra hatte 
damals einen längeren Aufenthalt in England genommen, la.s lleissig das I-eben Jesu von 
Renan und erlheilte mir viele Aufschlüsse über da.s Wesen der buddhistischen Religion auf 
Ceylon. Unvergesslich ist mir das Behagen, mit welchem er gerne darüber sprach, dass ilas l-eben 
imseres Religionsstifters nicht weniger Sagenreich sei, als die Jug<-nilges<-hirhte dcT Propheten 
seines Glaubens. Sir Kumära sandte s|>äler sc-inen Sohn nai:h Mngland zur Au.'tbildung un<l 
derselbe gilt abi einer der freisinnigsten Hindu-Denker. Ich war de.shalb nicht wenig überrascht, 
als die indischen Blätter vom Dezember 1S79 eine ausfuhrliche Beschreibung iler Feierlichkeiten 
brachten, unter denen die strenggläubige Mutt<!r meines rj^legewamhen Dispulators s<-ine irdischen 
L'eberreste in einer A.sch<-nume dem Ganges ülK-rgab unter A.s»istenz des in Kngland erzogenen 
und von tlort hiezu herbeigeeilten Sohnes dtfs Vtrrlebten ! 

Als Geburtsort von Gott Krischna (Bd. i, S. 170) gilt dem Hindu Mattra (Mathuräy, oln-rhalb 
Agra (.siehe unsere Tafel). Als Wallfahrtsort hat Mattra die Zugkraft verlor«-n, weil die heiligen 
Gebäude jetzt von der Dschamna abseits liegen und das unumgängliche Bad zu beschwerlich 
wird, seitdem dieser Muss sein Bett verl<'gtc; dagegen blieb die Umgegend heiliges Gebiet, 
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w«il Krisdma seine Heerden dort weidete. Wie wir unseren Kindern als Vontamen e Namen 

der Ensväter der biblisclien f'ic'irhirhtc hfilpjjm, so der fjläubige Hindu seinen Kindern die Kamen 
der Dörfer und Städte dieser durch Krischna» Jugcndlebcn geheiligten Flur. Die heutige Stadt, 
von mohammedanischen Heeren wiederboh heimgesucht und ge|jlündcrt, wurde vom glaubens- 
wädienden Awingzcb HOgar Islamabad (Stadt des Ldam) getauft, mit Moscheen geschmüclU, ni denen 
die Baustcini; aus den Trümmern der einstii^'en Tempel dt -. I liiidu- Kultus i;en')inmcn siml; seither 
Strotzt Mattra von Get>äuden uivd 1 läuser^'erzierungen im Stile der Moghul-liauten. In indiM:hem 
Geschmadce sind die mohamniedaniaclien Muster verarbeitet in IXg, einem Oertdien westUdi von 
Mattm, im Staate Hhartpur' . Si irninrrn siilrn/ di v (lurliLn n l'Tirstrn. In unserer Täte! „Audioiuhalle 
in Dig** wi« im Bilde S. 64 i^t die iVnbringuiig eines von schlanken Säulen getragenen Vorbaues 
mit gewölbter Dedce mohanunedanisdi; die Hindus gaben solchen Räumen, die zur Abhaltung 
der Hitze dienen, flachen Plafond. (Vgl. die S. 5 eintfestcllte Ansicht) 

Mit Prvnkbauten des vcrfeinertcsten mohammedanischen Geschmackes wurde im 16. und 17. 
Jahrhunderte Agra und seine Umgebung bedacht. In Sikandra, einem Hecken acht Kilometer 
nonlvvesillch von Agra gelegen, vererbt SQcandar Lodhi (gestorben 1509) seinen Namen auf die 
Naeluvelf. das Grabmal Akbars if^estorben 1605) errichtete Kaiser Dschehangir. 1608 vollendet, 
misshel der Bau dem Kaiser bei eingehender Besichtigung; er befahl den Umbau im gegenwärtigen 
Stil und diese Arbeit ward 1613 ausgelfihft Das Mattsoleuni ist em Quadrat von fast hundert Meter 
Seite und erhebt sich in fünf Stückwerken in pyramidaler hVirm zur Höhe von dreissig Meter. 
Um jedes Stockwerk läuft eine gewölbte Gallerie, die Vorbaue sind Thürmchcn von platter 
Kuppel überragt Die vier unteren Stockwerice sind aus rotfiein Sandsteine au^eflihrt, das 
oberste aas wei.s.s<:m Marmor; das Innc-re ist matt erleuchtet imd enthält einen Sarkophag mit 
Akbars Körper (vgL die Ansicht S> 41.) — WH Akbars Jugendlcben ist Fatipur Sikri verknüpft, 
tSa Städtchen vierzig Kilometer sOdwestfich von Agra. Seine Gattin hatte Zwillinge verloren; 
wieder guter I loffnung geworden, sollte ein gesunder Woluisit/ ermittelt werden. Auf des Hciügen 
Scheikh Selim's R.uh sthlug der Kaiser seine Residenz in Ivitiimr Sikri auf. und hier gebar die 
Kaiserin den nachmaligen Kai.ser Uschehangir. Spater kehrte der Kaiser dem Oertchen den 
Rücken, die Nähe eines schiffbaren Flusses entschied (Or Agra als Hauptstadt des Reiches. An 
die alte Hofhaltung erinnern die Kiiiiiran;.;shalle ;S. 4 ; 1. ' l-e Bäder im Kraue ngemaehe (S. 50;., um! (!ie 
Dargah Moschee (S. 61); dem Andenken an den altehrwürdigen Greis, dessen Rath das glückliche 
Heranwachsen des Icaiserlidien SprSssüngs verdankt wurde, ist das prachtvolle Grabdenkmal 
gemdmet, dessen .Abbildung als Tafel bereits zu S. 108 des ersten Bandes ausgegeben wurde. 

Die Stadt Agra hatte b< i der letzten Volkszählung eme orLsanwesendc Bevölkerung von 
149,0öS Seelen. Ihre Erbauung erfolgte unter den Moghuls, ihre gegenwärtige Bedeutung ab 
I landelsstadt dankt .sie England. Durch Eisenbahnen und Kanäle ist Agra mit Hindostan verbunden, 
durch die Radschputaiiabahn, welche am 30. Decernbi r 1 S.S<> feierlich eröflfiiet wurde, in direkte 
Verbindung gesetzt mit Bombay , dem I laupthafen Indiens an der Kuropa zugekehrten Seite; rund 
fiknthundcft Kilometer sind an der E mfe tn u n g zur Kiste gekOrzt. Der Name Agra ist vielfach 
gedeutet worden; man wird aber nur die Wahl haben zwischen einem ursprünglichen Ai;niradM:h 
(Agrädsch) HKönig des Feuers" oder Agniwara (Agwar) „Umkreis des Feuers"; in beiden Fällen 
ist anzundmien, dass eine Rasse, die den Kultus des Feuers trieb, hier ihren Sitz genommen hatte. 

Diese alte .Ansiedelung stand /wanzig Kilometer südöstlich di r jetzigen Stadt, da wo das alte 
Bett des Dschamna- Flusses noch heute siditbar ist Mit Wällen versah das moderne Agra 

<) llooliiM UBtl die Bdenigiuii;«! itt Sudt Bhutpar; dt iMM|Ma M» " ■■ tf « "* - Hot m (Uv Ih ■Iii tili Mtemi^ VM tm 
IHocr VM Mdi« Wochen und mm Suirnu;, MUtcUl der W&uvr cliir^ Ml«r gdqiMKa Tdcfel J vm tl n 4c Beli^leB 4c Wflllt HllfihUr 
■k Wmmt ta|i«tmi UMcra Anriikl vo* nkwip» tilgt dk FaMang da TUdiai, 
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zuerst Selim Schah. Siohn von SchSr Schah (1545 — 53); Akbar begann sodann 1566 das Fort, 
seine zwei Nachfolger verschönem die Stadt durch grossartige Bauten, aber bereits 1639 
beginnen die Moghul-Kaiser der Stadt den Rücken zu kehren und sich nach IX-hli zurürkzuzich«,-n. 

RfchLs der Kisenhahnstation , in welcher der Zug von Ikmarrs- Allahabad am linken 
I Ischamnaufer zu .stehen kommt, ragen aus einer lieblichen Gartenanlage schlanke Cypressen 
c^m|>or und darin erhebt sich auf einer, über d<'m Hrdlnxlcn einen Met«T hoch aufgebauten 
Terrasse das Grabdenkmal für Itmad - ud - daulah , Vater von Mumtä/ Mahal, der Gemahlin von 
Kaiser Schah Dschehan. Die Kaiserin hatte ihrem Vater ein Grabdenkmal aus eitel Silber 
bestimmt, aber den I'lan auf den Kinwand hin fallen lassen, dass solch' kostbare I lüll«' die Rauli- 
lust habgieriger Feldhemm reizen müsse; dafür wunle zum wcisMin Marmrir gegriffen, und grosse 
Stcin<|uadem mit einer Ausdauer l>Ls auf dünne Rippen durchl>r<K:hen ausgearU-ilet — der Indier 




Tadtch bei Agio, Gaiteopfarle (S. 641, 

nennt solche'ausg<;hau('ne Steine Dschäli oder Netz — , dass sie das niedliche Mausoleum zu einer Ferie 
der Moghul- Hauwerke macht Auf der SancLstein-Tcrrassc von 55 Mtrter im Gtrvierte steht in der 
Mitte ein viereckiger Pavillon von 6',. 4 Meter Seile ; in den vier Ecken runde Thümie. Die Wände 
des Ertlgeschosses sind mit Blumen -Arabesken, Koransprüchen und eingelassenen farbigem Steinen 
ver/.itTt; der Oberbau ist aus künsdich ausgemeisseltcn Marmoqilatten aufgeführt Der Bau wurde 
1628 vollendet Wir bringen ein Totalansicht der Anlage^ dann in grösserem Massstabe einen 
Theil des Oberstockes, welcher die staunenswenhe Steinhauerarbeit in ihrer ganzen Feinheit 
bewundern lässt 

Die indischen Moghulkaiser waren centralasiatischcr, genauirr türkisch -Uitarisiher Herkunft 
Bei den Tataren ist es Sitte, sich bei Lebzeiten sein Grab herzurichten in einer Gartenanlage ausser- 
halb der Stadt und das Gebäude zu lustigen Gelagen zu verwenden, bis es nach ticm Tode des 
FrbautTs seiner eigenüichen Bestimmung übergeben wird. Schah Dschehan, Kaiser von 
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l605 — l6s8( hatte sich im 0>t(-ti der Stadl A.ijni, am ri!<ht<m Hussufcr, Gärten anlf,i;<'n lassen 
uml hü-r samml selntr CiL'mahlin Munta/'. Mahal manth'Tlfi Kurzwei! '^'i-irii lM'n : als dii-w i6;<> 
im achten Wochenbette starb imd der Befehl zur l-.rbauuny eines alle bisheriycji Bauwerke über- 
btetenden Grabdenlcitials erging, wurde dieser Garten als Bauplatz bestimmt EXe endgültige 
Feststellung des Bau]>Ianr s llrl l ini-m Onniancn zu, genannt Iw Mohammed MtTendi, dessen I^enstc 
der Sultan zu. Konülaniinu|>cl j:ur Vcrliigunj; gestellt hatte. \'on dicücm hft'cnUi rührt der flan 
sum «TadKh" genanntai Mausoleura her. Bd der Ausl&hrung' bediäKgtett sicfa mcht nur die beateo 
indischen Kräfte ; die Kunst Edelsteine in Marmor einzulegen lehrte den Indiern. die ihren Meiater 
hierin aber sofort überflügelten, Austin von Bordeaux, der in die Dienste von Schah Dschehan 
getreten war und in Agra begraben liegt 

Der Tadsch steht zwei Kilometer ostwärts der Stadt, die eine Lftngsseite lii-i;i. ht am 
DsehamnailusAc; der unijjebende Garten ist mit tiner hohen Sandsteinmauer umfriedet, lias Kin- 
jjangstlior selbst (S. 63) ist ein kunstvoller Bau aus weissem Marmor; die Verkleidung zeigt 
zahlrocbe Arabesken und Koranverse. Der Weg zum Hanp^^&ude führt zwischen einer Doppel- 

allcc schattiger Cyprcs-sen ; Palmen und Hanianm mischen ihre hclItTcn Blätter mit den ilunkeln 
Nadeln der Cypressen , dazwischen strecken Bambus ihre gefiederten Schäfte empor, spenden 
Rosen und wohlriechende Gebüsche ihren Duft Die Mittellinie des Weges ist von einem Wasser- 
k anale einircnommen, darin eine Reihe von Springbrunnen, welche einen Strahl auxs])i-ii-n un<l 
Kühlung bringen, (Vgl. die beiden Tafeln des Tadsch zu diesem Bande.) Das Mausoleum steht 
am Ende dieser Allee auf einem Sockel, getragen von einer langen Reihe von Gewölben; der 
Sockel aus rothem Sandstein hat einem Umfang von ^5 Meter im Gevierte, sein oberer Rand 
liegt 6 ','4 Meter über dem Gartenkicsc oder in der Hohe der (iipfel der umgebenden Bäume. 
Auf diesem Unterbau erhebt sich mit abgestumpften Ecken die qua<lratische Vierung des 
Mausoleums, in 4s Vi Meier Hohe wölbt stdi über den Muwnt die Kuppd in orientaKacfaem 
Stile; der Schlussstein liegt bei 65 Meter Höhe, die Spitze des Aufsatzes 82 Meter ül>er dem 
Gartenw^e. In den vier Ecken des Unterbaues stehen Minaret-Thürme ; die Plattform der Thurm- 
aoMtse JSegit 41 Meter Aber der Erde, die Spitze der Thfirme bei 49 Meter. Die Bauten hinter 
den Minarets sind Moscheen; sie verschwinden gegen das IlaupIgcilNhlde und lassen s< in(! Grösse 
eher herx ortretcn, statt sie abzuschwächen. Die Aussenwände des Hauptgebäudes sind auf allen vier 
Seiten gleich gehdten; dn Riesenthor reicht fast bis zum Mauetliranie, ai beiden Seiten and 
tiefe Nischen eingeschnitten. Per lundruck. <!et^ das Gebäude dun^ aewß Grösse, die Harmonie aller 
Thetle und die .vorgfaltige Ausführung der einzelnen Verzierungen macht, s|K)ttct aller Beschreibung^. 
Iklit Ausnahme der grössten Kathedralen fände jede eurofdische Kirche im Innern des Tadsch 
Aufitdlung; ein Straussen-B, von der Spitse der Kuppel bis sur Rundung herabhSngend, bringt . 
Höhe und Weite der Kuppel di-ut!ich zur Anschauung. Am ganzen Gebäude sind die Steinhauer 
arbeiten mit derselben pcinlichim Genauigkeit ausgeführt, die wir an den Schmuckkästchen 
von Ebenholz und Elfienbdn aus der Renaissanceaat oder an chinesisch -japanesischen Waaren 

bewundern. Dazu diT blendende Glanü dirs Baumatirrials; durchaus ist weisser Marmor vi-rwendet, 
der an Reinheit dem weltbekannten cararischea nicht nachsteht; bei voller Sonnenbdeuchtung ist 
es fiist unmöglich, dem Anblicke des Ganien ohne Schutzbrille äcfa hinzugeben. Die irdischen 
Ueberreste der Kaiserin Mumt.n;^ Mahal und ihres Gemahles Schah Dschehan sind in Gewri'hen 
im Sockdraume beigesetzt; durch die Tausende, die .sie begingen, sind die hinabführenden 
Stufen lebenagefährlich geglättet Im Hauptratmie stehen zwei Särge ohne Inhalt aus weissem 
Marmor, die Seiten kunstvoU versiert durdi eingdegte EdelsteiDe und eingeliuat von einem zart 
au}^fuhrtcm GitterwtTkc von durchVimchenem Marmor, zwei Meter hoch. I.icht fällt in den 
inneren Kaum durch die 'lliürc und durch (X-ffnungen uberhalb und .seitlich derselben. Einigen 
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Kritikern ist die Bclcuchtunjj unj^cnü^jf^d, aber die Mehrzahl livT IJesucher findet das einfallende 
Licht milde und erachtet es aLs Vortheil, dass es an Helle jjebrichi; die an lünzelheiten reichen 
Flächen gewinnen an Reiz, die Höhe der Wölbung erscheint durch die Nothwendijjkirit des Suchcas 
nach den Linien noch gewaltiger, als sie in Wirklichkeit ist. 

Die Politik feiert unter Schah I>sthchan's Nachfolger Auringzeb noch Triumphe, anders 
die Kunst; kümmerlich fristet ihr Dasein die Fertigkeit, farbige FdeLsteinc in Marmor einzulegen, 
so dass sie mit dem Steine verwachsen scheinen; statt an öffentlichen G«!l>i»uclen, werden diese 
Arbeiten jetzt an Zimmermöbeln und Nippsachen angebracht Der englisch -indlsehe Schatzmeister 
weiss kaum div. Mittel zu den unumgänglichen Ausgahcm aufzubringen und spart an öffentlichen 
Gebäuden ; der reich<! 1 lindu ahmt in seiner Einrichtung den Geschmack seiner europäischen Herren 
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nach und greift auf die alten Muster nicht zurück. Immerhin hat sich die alte Kuast forterhallen, 
Agra blieb Hauptplatz für eingelegte Marmorarbciti-n. Zu ihrer Anfertigung vereinigen sich mehrere 
Werkleute. Der Zeichner trägt die \'erzi(?rungen auf den Marmor auf ; ein anderer vertheilt darauf 
die einzulegenden Edelsteine, wie .sonstige farbige Steine, und giebt ihnen glatte Flächen; der 
Steinmetz haut nun Rinnen aus in die der Schmuckstein haarscharf hinein|>as.st. I lal)en Alle ihre 
ArlHjit vollendet, so folgt tlas Einbrennen; ein Stück (ilas wird auf den Stein und den umgebenden 
.Marmor gelegt, glüh«:nde Kohle darülKT gehäuft und ist diese ausgeglüht, das filas entfernt und 
das Arbeitsstück polirt, so ist keine Fuge mehr zu sehen. An einem runden Marmortische mittlerer 
Grösse auf einen Dreifus» gestellt, arbeiten vier Leute sechs bis zwölf Monate; die Kosten stelUm 
sich bis zu zweitausen<l Mark, was für die Gehälter der Euro|)äcr zu hoch ist, so tla.ss meist billige 
Sachen, wie Tintenfässer, Briefbeschwerer und S«.:hniu< kkästi:hen aas den Werkstätten h<rr\-orgehen. 

Mit der Geschichte der jüngsten X'crgangenhelt enge verknüpft Ist Cawnpur iKanhpur), 
mit 122,770 Einwohnern die grüsste Stadt am Ganges oberhalb .\llahabad, das von 143,693 
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Menschen bevölkert ist. In der Geschichte Indiens Utjpnnt die Siadt erst 1777 wichtijj zu werden, abs 
eine englische Garnison dahin vorgcnstholien wird. Eine traurige Berühmtheit erlanj.;l die Stadt 
im Sipahi -Aufstände von 1S57 58 als Standquartier von Nana Sahib, dem treibenden Haupte der 
UnxufrirdCTcn. Hier war es, dass Nana Sahib, der letzte lirbe «ler Pcischwa- Würde der Maräthcn 
(Bd. I, S. 88), unter Bruch des gegebenen Wortes dit; cnglisch<; Garnison beim Abzüge aus der 
inne gehabten festen Stellung in M'hcelcrs Entrenchntcnl wie Wild in eingestelltem Treiben 
anschiessen liess. Unsere Tafel de.s Satti Tschaurah Ghät vergegenwärtigt den Ort am Ufer 
des Ganges, dcai die bethörte Garnison am 37. Juni 1857 zu ihrer Eiaschiflung ausgewählt hatte. 
Als ein Thei! der Truppen in den Schiffen Platz gcn<mmen hatte, .wtztt^n die Bootsleute die 
Strohdächer in Brand, welche die Sonne abhalten sollten, und aas Land gestiegen, entgingen nur 
Wenige den Kugeln und Streichen ihrer zahlreichen Angreifer. Was an Frauen, Kindern und ihren 
wenigen männlichen Bt^chützem übrig blieb, hielt der Unmensch zuerst W^ochen lang in engem 
Gewahrsam, und als Entsatz nahte, liess er sie am 15. Juli 1S57 niederhauen und Todte wie 
Verwundete in einen tiefen Brunnen weri"c:n; er selbst al>er vergnügte sich die Nacht über mit 
Tanzdimenl Ueber dem Brunnenschafie erhebt sich jetzt die Statue eines Engels, vom italie- 
nischen Meister Marocetti aus cararischem Marmor gemeisselt Der Sockelstein deckt 200 Leiber 
von Engländern beider Geschlechter und aller Lebensalter. — Die Wunden sind geheilt, Englands 
Uebermacht über Hindostan wietler hergestellt; aus den Militär%verkstätten von Cawnpur bezieht die 
englisch -indische Artillerie Munitionswagen, Train und Sanitälstru|j]>en Fahrzeuge und Geschirre, 
die indische Kavallerie ihre Sättel. Ueber den Ganges braust auf einer 862 Meter langen 
Gitterbrücke, deren Pfeiler 18 Meter unter den niedersten Was.serstand hinabreichen, die 
Lokomotive der Rohilkhand- Eisenbahn dem einstigen Königreiche Audh zu, dem Hinterlandc der 
Nordwest- Provinzen. 
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Audh. 



1 Beginn des vorigen Jahrhunderts drehte sich im nördlichen Indien das Glücksratl 
mit einer Geschwindigkeit, wie niemals vorher. Abenteurer kamen und gingen; sie 
erschienen einen Augenblick, Blasen gleich auf der Oberfläche <Ies Wassers, um 
wic?der in da.s Nichts zurück/ufallCT, aus dtrm sie ohne sichtbaren Hercchtigungs- 
grund emporgestiegen waren. Einige Wenige, von härterer Natur als die l 'ebrigai 
und von ihrer Umgebung besser gestützt, hielten sich an der Spit/e der Geschäfte; 
darunter ragte heT\or Sädat Khän, der Stifter der Dj-nastie von Audh (Awadh) mit dem 
Titffl Nawab, V'icckönig. 

Im alten Indien war Audh berühmt als Uitara Kosala oder als die Heimat eines 
KrifL;i:rstammes dieses Namens im Norden des Ganges. Von Ariern wurde das Land 
ni<ht überschwemmt, noch im eilften Jahrhunderte richteten hier die Hhar, Nachkommen 
vorarischer Bewohner, ein Reich ein. Der Ghaznewidc Salär Masud wagte sich an Audh, 
sein Feldherr (Kotwal) Saif ud din wird alter 1033 auf das Haupt geschlagen; die Stelle, 
wo er fiel, ist von einer Dargah oder Moschee überbaut und sein Grabmal noch heute ein viel 
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besuchter Wallfahrtsort der Moefims.') Um 1140 strömen mh Neue Moslims ein: die Einwanderer 

kanii n in immer Stärkerer Zahl, das bi-i (!,ihin vim llinijus rcjjicrlt: I.aml wurde von den 
mohammcUanischen KOnigen im verhältnUuimüäsi^ nahen Dehli ihrem Reiche einverleibt und 
erhielt im sechszehnten JahHiundene unter Kaiser Abkar ziemlich den Umfang der heutigen 
englischen Provinz; später vergrüssert, wurde Audh von der englisch-ostindischen Komi>asfnie auf 
den ahen Umfang zurückgeschnittta und ist zur besseren Bdierrschung auf drei Seiten von den 
Kordwestpro\-inzen eingerahmt, während es im Norden an das schwer zu betretende Gebiet des 
GeUrgstaates Nepal grenzt. 

Audh. von den Kngländem Oudh geschrieben, kommt heute an Grösse fast genau den 
Niederlanden mit Belgien gleich, übertrifl't al>cr dicüc Länder, so dicht sie bevöllwrt sind, noch 
um mehr als zwei Millioaen an Einwohnerzahl, denn nach der letzten Volkszählung wolsien in 
Audh 1 Millionen Menschen. 

Die von SAdat Khin gegründete Dynastie war penischen Ursprungs; seine Familie war 
im 17. Jahrhundert aus Kltorassan eingewandert, beanspruchte direkte Abkunft vom iTOplieien 

Mohammed und Ixifreite mit ihrem Ansehe* in Glaubenssachen den schwachen Moghul-Kaiser 
Mohammed Schah (1719 — 49) von der demfith^nenden Behandlung der Sayad Gruppe (S. 36) 
sdoer mobammedainschen Unterthanen. 17x0 wurde SAdat Subahdar oder Gouverneur von Audh; 
er schhig seine Residenz, in Laichnau auf und nahm c-inrn M-vch in strin \Va])|M'n, d;ts s<!inc 
Nachkommen als Könij^s- Siegel noch heute führen. Sein Nachfolger erhit-lt die W'ürdt.- c-ines 
Wezir oder ersten Beamten der Moghulkaiser verliehen; sie heissen davon Nawab-Wezir und 
steigeB in der neuen Würde so sdv in der Macht, das der dritte Nawab, Sudscha ud daidah, 

in der Schlacht von l^aksar am Oktober 1764 mit den englisch -in:!!s(hi-n TnipiHm sich misst 

Nach Ansicht der Chronisten von Audh trug am V'erlu.ste der Schlacht \'errath der Artillerie 

Schuld, die, durch englisches Geld bestochen, StrohbaDen statt Kugeln Jud. Es lag im Geiste 

der Zeit , dass der Nawab nach dias«!r Niirderlage Franzosen in seine Dienst«; nahm in tlcr 

Hofttung, milteist dieser Gegner der Engländer eine den Truppen der Kompagnie ebenbürtige 

Annee aufansteHen rnid die verlorenen Prorauen zuritckzuerobera. Sie Wahl (iel auf Claude 

Martine aus hyana, der einst gegen die Engländer unter Qive gefoditen hatte, dann in englische 

Dienste getreten war und mit den Rathen de-s Nawab l>ei der Vermes.sung der Grönze von Behar 

bekannt geworden war. Martine liess sich von seinen Vorgesetzten Urlaub geben un(| verstand 

es, in der iteuen Stellung aidi widit^ zu machen, ohne an adnea fatshet^eii Bradljerren Venrath 

zu begehen. Mit praktischem Blicke legti- er 'iich in seiner freien Zeit auf geschäftliche Operationen 

in dem damals äusserst einträglichen Handel mit Indigo und erwarb sich ein fürstliches Vermögen. 

Seine Liebhaberei waren Bauten in fisnzöaisdiem Stile unter Verwendui^ indischer Muster. . Was 

heute in I^khnau Martiniere heisst imd narli drm n <'j's Erbauersein Erziehungsinstitut wurde, in 

welchem die Zöglinge, Indier, auch im Uhristenthum unten\'iesen werden, war einst Wohnhaus des zum 

em^isdien General beförderten Erbauers. Die Paraden des xwei Stodcwerke hohen GeUndes zeigen 

alle S>'stcme der griechischen Slulenordnung ; den Mauerkranz ziurc-n Statuen aus Thon und Gj-ps, 

dazwischen stehen überlebensgrosse Löwen, die eine Tatze erhebend Das Gebäude krönt ein 

Belvedere, von onem Flaggenmaste überragt; in den Ecken sind Thürmchen aufgesetzt, wie sie 

dem mohammedanischen Baustile eigen sind. Siehe unser Bild S. 69. Der damalige Nawab 

Asaf ud daulah fand an dem Gi bäude Gefallen um! bot zuletzt zwanzig Millionen Mark dafür; 

Martine wollte aber in diesem Bauwerke für alle Zeilen sich einen Namen schaden, bestimmte es 

') Zw t t t U g u g <«f tni 1» d» TmtmAaitdUtm i nmOmtO k «mWMtm «m m* <b Ito WJIftbwr UtnOttt «g)iidw 
Hutidiurde im di* didn Mnw (k Zt^^ knta. DIt KMdhM «to WmMw 4n tWHgihiM mfeiMa tkh AnCwgi eV 4iM 
VcrbcMcrang, vcnolmKa sich «1« immk, th 4k Hlffr des Mickn Lämim ab Calll da Tnipeb chrtm mi pcklicr noc Mkm na 
Opfcr in die Kack« Icgno, 
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unter der Bezeichnuri); Martiniere zum Schulgt:l>äude , ordnete aber zugleich die F*'rl)auunj; uincr 
Grabzdle tiarin an, in diT Mrinc Leiche später bestattet wurde. IXt sirhlaui; Franzose wusste, 
dass dn oriimtalischer Gebieter mit Macht an sich reissen würdt^ was in Güte nicht zu erreichen 
war; ein Grab aber entheiligt der Moslim nicht 

Nach der Schlacht bei Daksar lag Audh für die englisch- ostindLschc Kom|>agnie offen; 
iiicst- zog es aber vor, dem Fürsten die I-andesverwaltung zu bclassm, ihm dagegen eine hohe 
Vergütung für den Unterhalt einer Frieilen-sgamison von zohntausiaid englischen und indLschen 
Truppen, von Kuropäcm befehligt, aufzulegen. Üie Belastung des fürstlichen Schätzes mit über- 
mässigen Geldanford<rrung»?n für dieses Schutz -Kontigent gehört zu den schwärzesten Punkten in 
»ler Geschichte der ostindis4:hen Kompagnie ; im nepale^schen Kriege wurde 1815 unit-r dem 
Drucke dieser Garnison sogar zu Zwang.sanlchen bei der fürstlichen Kitssa geschritten. Auf die 
innere Verwaltung tlo-s Fürstenthums übten diese Gijldabflüsse vmr.n sehr schlimmen Rückschlag 
aus. Die Steuern wurden verpachtet, die Generalpächter ein Staat im Staate. Mittelst tler 
königlichen Truppen, die neben dem Schuukontingente in beschränkter Zahl gehalten werden 



durften , trie- 
ben die Stcu- 
erpächter die 
Abgaben ein; 

aber die 
Grossgrundlnv 
»tzer setzten 
den Steuerexe- 
cutionen Wi- 
diTsiiind ent- 
gegen, hielten 
hiezu Leibgar- 
den in der Gc- 
sammt^lärkc 
von 1 00,000 
Mann und be- 
festigten ihre 




Wohnsitze. Zu 
der Ä-it der 

Stcutrrziele 
konnte man 
. allerwärts Ge- 
fechte liefern 
sehen, und Ka- 
rwncndonner 
hören. W.os 
von Steuern in 
die königlichen 
Ka.s,scn kam, 
wurde in dtrr 
unverantwort- 
lich.st«!n Weise 
vergeudet und 
verpra.s5t So 

flössen 33 Jahre lang 120,000 Mark jährlich in die Ta.sche dirs Gartrnias{)ektors zum Unterhalte 
von Arbeitsochsen, deren Arbeit aber die Uauerschaft unentgeltlich in Frohndc zu leisten hatte; weil 
Trinken von Rosenwasscr Munden das Bellen abgewöhne, wurde von 1816 — 50 täglich eine 
theuere Flasche dit^ses Wassers von hochfeinem Gerüche verrechnet für Thiere, die in der 
ganzen Zeit niemals gehalten wurden. Von dem Glänze tles Ilofc-s hatten nur di«; haupt- 
städtischen Gewerbe Vorthcil. Die gro«.s4S Hungersnoth von 1 784 veranla.sste den Nawab 
Afzal ud daulah, tlie .stattliche Gruppe von Gebäuden anzulegen, welche Imämbärä, d. i. 
Patriarchen -Platz helsst; .sie diente ursprünglich der Abhaltung des Muharram oder mohamme- 
danischen Neujahrfestes (Bd, 1, S. 29) und Ist jetzt als cngli.">ches Arsenal benutzt. Ilusainäbäd 
ist das MaiLsoleum benannt, da.s Minister Scharf ud daulah (ur den 1841 verstorbenen Nawab 
Mohammed Ali erbauen licss; trimm Bau im Kaisar Bägh (Kaiser- Garten), einer Anzahl von 
Gebäuden, Ix'gonnen 1848, vollendet 1850, führt das Bild S. 67 vor; euro|>äLsche Architekten 
]>.is.sten hier italienische Stilformen dem indisch -mohammedanischen Geschmacke an. In hoher 
Blüthe stand in dieser Zeit die Zimmeromamentik in Stucco. 

Während die Hauptstadt ihre Prachtbauten erhielt, veriKlele da.s platti: Land unttT tler 



Martinicrr, Sctmlgebdudc ia LaHuuu (S, 
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Allmacht der Slcucrj*ächtcT und der lieslechlichktril aller königUchi.-n Bcamlcn; die Uauom sicdt-lUm 
von dem Khalsa oder Hiuflr Tahrfl-Lande, das direkt von kötugfKchen Behörden verwaltet wurde, auf 
das Dschaijir Land der I.ehcnsherren üIkt oder wanilcrtcn '^:im aus. Bcrfits untcmi i September 
1838 droht der Generalgouvemvur der cnj;lü>ch-a!>tindLsch<;n Kompagnie, die hanUiSivcrwaltuqg durch 
sane Beamten Sünna zu lassen, „wenn, was Gott verbüte, Unordnung und Anarchie so zunehmen, 
dass der öffentliche Friede gestört wird." I>i<> Oberbehörde in London missbOligte diese Drohung;; 
es kemseichnet' aber die damalige Selbstständigkeit des Generalgouvemeurs und adaer Räthe, das 
dies demNawabvon Audh roemal!; miti^'cthcilt wurde. Die Verwickelung der ostindischen Kompagnie 
in di<; Kri<:jjc mit Afjfhanlstan, mit di n Sikhs im heutigen Pand.M:hab, dann mit dc-n Hirman<in in 
Hinterindien wurden die l'rsache, dass Audh sich selbst überla-^S€n blieb; mit Pructamation vom 
20. Dezember 1852 kam der Krieg gegen Birma üuni Stehen, es beginnt für Indien die Aera des 
Friedens, — die seiüier im hmein mir durch den Sipahi>Auistand von 1857, nach Aussen durch den 

Krieg gej;cn Afghanistan (187S So) unti-rbnH hcn wurde — und sofort nahm Lord Dalhousic, General- 
gouvemeur von 1 84K — 56, die Herstellung einer besseren Ordnung in Audh in die Hand. Mit Erlas» 
vom St. November 1857 ordnete der Generalgouvemeur eine Kontrale der Zustände in Audh an; «e 
fiel /u ftiLTunsten der cinj^rborcnen Verwaltuntf aus. Li der IX'nkscfarift vom i S. Juni 1855 zeigt 
sich DaUiousic von der l 'cbcr/eugui\g durchdrungen, dass auch der beste indische Staat der 
englisch-indischen Verwaltimg sich nidit an diit Seite stellen könne wid empfiehlt Absetnmg des 
Nawab. WLim er nicht vor;!iehe frei^^'ilBg abaudaolcen. Di r Hof der Direktoren ut mit der einen 
wie anderen Massregel einverstanden, vorausgesetzt dass kein Bürgerkrieg daraus entstehe; am 
23. Januar 1856 erhielt der englische Aufsichtsbeamte (Resident^ zu Lakhnau den Auftrag, die 
Abdankung n bewerkstelfigen, sonst die Abaetningf ansmqirechen. Der Nawab (von den Eng- 
ländern als König angeredet) weigert Abdankung , zeigt aber am 5. P'ebruar seinem Volke an, 
dass er nach England sich begebe, und dort Schutz suche; am 7. Februar erklärt der Resident 
Ol dner FVoldamation das Königreich ab englisch-indische Provinz tmd ersetzt die Beamten des 

KÖt^gB dwdl Engländer und indi.sche l.'nterthanen der Kompagnie. 

Man kann die dicken Blaubücher, worin über die Audh-Angel^;enheiten berichtet ist, 
nicht ans der Hand legen, ohne der Ueberzeugung su werden, dass die Leiter der Verwaltang 
Britisch -Indiens von ihren eigenen Einrichtungen fast eine zu hohe Meinung hatten. Heute geht 
die Ansicht der Meisten, denen in dieser Frage ein .sachverständiges Urtheil zukommt, dahin, 
dass Reform und Beseitigung der herrschenden Missstände möglich gewesen wäre ohne die 
Beseitigung der hemdieiideD DynaalieL Hensdilicfae Beweggründe sind sehen fm von dem 
Wunsche nach X'crwirklichung von Kel>enahsichtcn ; Ix-i Audh dürfte das Bestreln-n, die cinheiinische 
Verwaltung zu beseitigen, weniger gross gewesen sein, wenn Audh, statt der Garten bidiens 
genaust zu sein, eine sehr arme Provinz g ewese n wäre. Die Frage, ob sich der Wohlstand der 
Bevölkerung unter der f nL,'Iisi h inili-.chen Verwaltung hob, ist bejaht wie verneint worden; Thst^ 
Sache ist, dass Audh jetzt jährhch grosse Ueberschüsse an die Centralkasscn abtührt 

TX» Emaetsnng des Nawab von Audh als rq^erender FOrst wird Idufig als Ursache 
des Armee- oder Sipahi-Auistandes von 1857 genannt; dies ist aber unrichtig. .A.nlass zu dieser 
Meuterei, die vorübergehend in ganz Hindostan die englischen Behörden be^itigte, gaben grobe 
Verstösse in der Armecverwaltung. In seiner Gesammtheit stand das I'^ingcbomen-Heer niemals 
treu zur Regierung; jcderseit kettete die Regimenter nur ihr Soldint(fTe.s.st! an die ei^lische Fahne 
Wie so hiiut'iL,' in Werbeheeren, trat L^nbotmä-ssigkeit an Stelle des militärischen Gehorsams und die 
Mannschaften kehrten die Waffen gegen ihre Ofiiciere, sobald das Oberkommando anmassende 
Forderungeo suiiidcwies. Die Bengalannee, weldie gans Indien nördlich von Madras und Bombay 
die Beaatsungen gab, hatte nietet 1824 revoltirt; es geschah dies in Barrakpw, in nSchstcP 
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NäHe der Hauptstadt CaJcutta, den I lauptbeschwerden konnte abgeholfen werxlen uml die Bewrjfvinjr 
griff nicht weiter um sich. Seilher hatte; di»; l'jnj^elximiTi - Armee die Siege in Afghanistan und 
im Pandschab gegen die wegen Uirer Tapferkeit sprichwörtlich gewordenen Sikhs erkämpfen 
helfen, sah sich bei Paraden tind in Armeebefehlen gefeiert und dies hob den Stolz der Brähmanen 
und Rädschputs in der Armee, von denen damals Audh allein zur Gesammtstärke von 160,000 
Eingebomen -Truppen 40,000 Mann stellte. Die-sc zwei tonangebenden Kasten hatten ihre Kraft 
kennen lernen, aber überschätzten sie. Die Mohammi-dancr in <ler Armee, die ein Drittel ausmachten 
und glinchfalls meist Hindostan entstammten, hofften mit Hilfe der übrigen Unzufriedenen ihre 
Religion zu neuem Glänze zu bringen 1 erst nach Wiederherst4'llung der tmglischen Autorit,it 
wurde seitens mohammtslanischcr ergebener f ielehrten behauptet und erwiesen, dass die von dem 



Koran geforderten Voraus- 
setzungen zum Glaubens- 
kriege damals gegen- 
über den englischen Fran- 
ken nicht gegeben waren. 
Azim ula Khan, Frivat- 
.secretär von Nana Sahib 
in Cawnpur (S. 66) und 
von diesem nach England 
gesandt zur lictreibung 

persönlicher Anliegen, 
hatte während des Krim- 
krieges mit den englischen 
Truppen einige Zeit vor 
Sebastopo! gelegen, hatte 
helles Auge für die dort 
zu Tag getretenen Mängel 
der Armeeverwaltung und 
verwerthcte , wie zahl- 
reiche aufgefangene Sol- 
datenbriefe erweisen, seine 
Erfahrungen zur Verklei- 
nerung der tmglischen 
Macht. BrähmanUchc 




Du tlu Reuilm2gcLiDil< ia Ukim (S. 7j). 



und mohammedanische nv 
ligiöse Bettler (Kakire) 
trugen als Scndl)Oten der 
Führer aufreizende Mit- 
theilungen umher ; der 
Funke, welcher den glim- 
menden Stoff entzündete, 
wurde die Einführung ge- 
fetteter Patronen für die 
neuen Enfield - Vorderla- 
der. Gleichmässig erklär- 
ten I lindus wie Masalmans 
die Verwendung solcher 
Patronen für unmöglich, 
da sie durch ihr Berühren 
kastenlos würden; im Ja- 
nuar 1857 trug eine Ordre 
des i löch-stkommandiren- 
den diesen Bedenken 
Rechnung, aber der Er- 
lass hatte sich zu lange 
hinausgezogen. Bereits 
äusserte ^ch die Un- 
botmässigkeit auch in 
aus anderen Manaschaftcn 



anderen Dingen, mehrere Regimenter wurden gänzlich aufgelöst, 
entlassen, 30,000 Mann waren bis Ende Mai ausgemerzt, einige Rädelsführer hingerichtet In 
Mirat (nahe bei Dchli, nordwestlich davon gelegen), damals neben einer Brigade Europäer 
(Schützen, Dragoner und Artillerie) Garnison für Bcngal-Infanterie und für Kavallerie weigerte das 
dritte Bengal-Kavallerie-Rcgiment im April die Annahme der neu ausgegebenen Patronen. Am 
9. Mai wurden die Widers|K:nstigen in das Gefangnlss abgeführt, aber Sonntag den 10. Mai warf 
sich die gesammte Mannschaft der Bengali -Regimenter auf ihre (Mlfiuerc, schoss diese nieder, 
befreite die Gefangenen und steckte die öffentlichen Gebäude in Brand. Zwei englischt; Generale 
kommandirten damals in Mirat, einer als Stadtkommandant, der andere als Truppenfuhrer. Als 
die Meuterer zu den Waffen griffen, fand sich in den Zuständigkeitordres eine Lücke. Der 
Kommandant weigerte den Befehl zum Angriff als der jüngere Officier, der Truppeng<rni;ral 
erklärte tlie Aufrechthaltung der Ruhe im Gami-sotisorti; als Obliegenheit de,s Stadtkommandanten. 
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Wllmnd tMil aidt um die Kompetenz stritt, zogen sich die M<mt<!^(^r auf das nahe Dchli zurfldc 

und rissen die dortijjen (\r<'\ Infnnt<'rii'-R<'i;imfntcr /u soforlij^em Ansthlusse hin. Es Ivrrsi lit nur 
eine Stimme, dass die europäischt.- li<:^iaUung in Miral, eine englu>che Armee im Kleinen, stark 
geaag mir, am bei rechtxeitigiem Eingehreiten tfie eingiriiafneii Trappen zu v ernic h ten; aOgemein 
wird anfjenornmcn, dass damit die l'.i'Wi t^un;^ im Keime orstirkt prwf^M^n wäre und der eqgfisdtOt 
Armee die Wiedereroberung von Hindostan nicht zur Aufgabe zu stellen war. 

b DeMi fiel den AulständiseTien daB dort aufjq^estapdte en^ische Kriegsmaterial in die Hände. 
Ruch verbreitete sich der Aufstand über ganz 1 1 n:'a Audh; noch vor Ende Juni hatten 

in 3 1 Garnisonen dii- Kinjjebornen-Rej^imenter die englische Fahne verlassen, und ihre üfficicrc 
getTidtet. An zehn Orten waren auch Civilisten, wie die h'rauen und ICinder von Euro|iä<.Tn gemordet 
Im ganzen weilen Ifindostan hatte die englische Verwaltuiq;' aufgeliSrt, an Stdle der Steuererhebung 

trat RrandsdiatCUng der Wohlhabenden durch <!ic Rclii-Ili n. (Ostwärts kam die Rewpjjuni^ in F^'-har 
zum Stehen; das enfemtere Bengalen blieb bis auf Aussendisirikce ruhig. Westlich im l'arvdschab hielt 
Sir John Lawrence^ dessen BHd ab nachmaliger Generaigouvenieur wir als Tafel bereits im ersten 
Bande (Sk aa8) brachten, Wacht; in t'.nmhay kam i*s unter halbhinduisirten Stämmi n /u Plünderungs- 
zfigen, mit Unisturzplänen trug sich der Kürst des nördlich an Goa grenzenden Staates Kolapur, 
ein Mar&tha und Nachkomme des berOhmten Siwadschi (Bd. i, S. 87), der seine ahen Hoffiiungen 
auf Wiederaufrichtung eines mächtigen Marätharciches bis zur Stunde nicht aufgab, wie der Putsch 
des Januar 1881 erwies. Die rräsidcntschaft Madras blieb ruhig, die dortigen Tnqjpen halfen 
die Ruhe in Centraiindien herzustellen, wo es in einigen Fcudalstaaten stark gährtb Treue Freunde 
in der Noth wurden die grösseren indischen Fürsten, voran Haidarabad, (Bd. 1, Kapitel 6), GwaUor 
{Centra1int!ien\ Baroda (nönllich von Bomhayi. die I-"ürsten im PamlMrhah und der Herrscher über 
Nepal; sie hatten erkannt, das ein englischer Überherr Verträge gewissenhafter achte, als asia- 
tiache EmporkSmmfinige. 

Nana Sahih erwies sich nicht ah der Führer, der er durch die erfolgreiche Einschlii-ssung, 
dann Niedermetzelung der Truppen des General Wheeler (S. 65) zu werden schien; am 17. JuU 1857 
mmmt General Havelock Stadt Cawnpur wieder ein. Inzwischen hatten sich die An&tändischen 
hauptsächlich DeMi zugewandt und an den Besitz dieser alten I lauptstadt des mohammedatüschen 
Ri^gimentes die Entscheidung geknüpft. Nach rcg^eilrechter Belagerung wurde die Stadt am so. Sep- 
tember 1857 unter starken Verhüten gestDrmt BahSdur ScfaSh, der bis dahin ab Nachkomme der 
Groaamoghiile den Titel König von Dehli führte, wurde am 37. Januar 1858 vor Gericht gestellt 
und unterm q. Mfirz anfan,:^ nach der KapkoUjnie, dann nach Ilintcrindirn verbannt, weil er iler 
Versuchung nicht widerstanden war, von den Rebellen-Generalen die Würde eines Kaisers über 
gans Indien «nzuadunen. Eine lange Reilie blutiger Treifen folgte; der AmnestieeilaaB vom 
31. JuU 1857 eHeidnnte dif I-intwaffhung der ("ivilisten, blich aber ohne Wirkung gegenüber den 
Rebellen. In zahlreichen Gefechten mussten sich die cngUschen Truppen auf die Aufständischen 
werfen, Veste um Vesie war zu stürmen. Die Rebelleni&hrer stoben nach allen Richtungen aus- 
einander, setzten sich in den Besitz von Plätzen, wie Gwalior, die bisher von Anhängern der englischen 
R(;gierin^ gehalti n waren, und wichen zurück oder eigrifien noch vor dem Angriffe die Flucht 
wenn die königlichen IVuiipen nahten. Nana Sahib hatte sidi Audh zugewandt, Tantia Topi, 
ein anderer arfalauer Fflhier, war bis nach Gudscharat (Provinz an derS ecfc O at e, nördlich von ßcmibaM 
zurückgegangen. Nana trat nach einem unglücklichen Treffen vom 10. Februar 1H5S nach Nepal 
über'); Tantia Topi, von seinen Anhängern veriaasen, wurde am 7. April gefangen und gehenkt. 

•) MBB Sdib Iniii h db Gcmk der l^lkidB'. lB6t IMM mm In 4«r UMmttH KmMri da« Mmb rnftv''^ 
Nua Mü Mltei im Oliliibcr 1I74 Mbte da F*nl ran GmSlm «ha Mm* pikagn, dv rieh Bia ib Htm m trimm ftb aad na 
Zocen Orr rioatccn UolMamc kl BIlhMf M CuntfUM *b mMwt «UM «Wdl. Der G«fa(ni rliDlt lidi aber «ta UsoiImMI btnHit 
nJ m «tWdM kdanZMtrd atkr, dMt der L'nHHck Nu* h MiHt com ri^iitoBiiii. ds — bt-^ Tnü laa iHaimMK 
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Unabsehbar schienen die Kämpfe um Wicdercirusetzunj; der englischen llem>chaft in 
Andh; iiiiif Monate bog mreN ßiropScr in den Gebiwkn des engliaclieii Reddenten tan- 

iTPschlosscn und hielten hier eine Beschiiissunj^ unti fort^^esetzlc rVclajjerunir aus. Zur l''rinnerunt; 
an diese Zeit der Bedrängnis» rajjen die Ruinen der Restdcni noch in die Luft empor (S. 71). 
Hauptgegnef der Ei^lSiider waren Uer die GroBaifrundbeaUser mit dem Titel Talokdir. Diese 
Bfsitjicr wdtläufijjcr Güter und vieler Dörfer hatten vor iler Annexion das !M;huldig(: I.cheasj^cld 
an die Steuerpächter des Nawab direkt abgeliefert, ohne SteuertM-amten im Taluk oder Leitens- 
besitze irgend welche Rechte zu jE^esUtten. Die engltsche Re^nerunj; erachtete iBese MHtd» 
Personen zwischen Steuerzahler und F\m[if;in,i^er für überflüssig und hoffie <Ke BevöDcerun;; durch 
Erleichtcrun)^ ihrer I.aslrn mit di r W'iimli Uini,' im Suuvcrain leichter auszusühnen. Hir "raluk<läre, 
in ihren Bezügen und ihrer Selkslherrlithkcit erheblich beschnitten, traten mit Ausbruch des 
Anfirtandes auf -Seite der Kfauterer, Ixiten diesen sichere Unterkunft in Owen Forts und versahen 

sie daraus mit Kanonen. Die Zemindare, bis dahin I.chens-I.evite der ■raluk<Iäre, wurden von 
der englischen Verwaltnqg zu Quasi-l^igcnthümem über die innc habenden LX>rfer erhoben; weil 



diese Neuerung' 

sie sehr ^ün.slij^ 

Stellte, üand je- 
doA die von 
Talukdären ver- 
breitete Ansicht 
Glauben, dass 
diese Einrichtung 
keinen Bestand 
habe und ein 
Theil der Zeniin* 
dare schloss sich 
den Aufständi- 
schen an. Aus 
der ländlichen 

Bevülkerunjj er- 




GaUubcbcr. 



hidlen die Re> 

bellen zahlrei- 
chen Zuzug, weil 
die Wcrbcofli- 
dere derBei^al- 
Regimenter vor 
1857 ihre Re- 
kruten VOROglh 
weise aas ,'\u<Ih 
zogen und die 
Bevölkerung mh 
den meuterischen 
Truppen vielfach 
verwandt war. 
Die Zahl der 
Waffen tahiiren 



Männer ist für die damalige Zeit zu zwei Millionen anyenomm<:n, die Summe aller befestigten 
Ptttse becHferte sich auf i,ia(x Am »5. September bqpnot die Wiedererobenmg der Ftavmi 
und als am ersten Mai 1S5S das nankfist <!( r (•n;^'lis( Vicn Nation fiir die Nii ilrrwerfunt; des 
Aufstandes abgehalten wurde, waren den Aufständischen 976,056 Stück Waffen aller Art abge- 
nommen, darunter 378 Kanonen; 756 Vestcn waren geschleift, das Dickidit um die alten Wille 
je auf vierhundert Meter gelichtet I)iesi- Krln!^"- wurden erzielt um den Preis der Wiederein- 
setzung der l alukdäre in ihre Rechte. Üer Krlass vom 6. Oktober 1858 bringt in Audh das 
alte, fünfzehn Monate atuser ^Aßrksamkeit geseute Feudalsystem wieder zur Herrschaft. Was 
den Zeitumettodew und MBdmi Verwaltungneinriditungen fdilte, um ein Lehenswesen zu tmtkb- 
fertigen und erträj^üch zu machen, das ersetzte die englische Ciesi-tzLrebuni^ ; im Jahn? |868 
wurden die Rechte an Grund und Boden durch die neunzehnte Akte dieses Jahres geregelt 
und dieses Gesetz mit aonen Nachtrigen aus dem Jahre 1S76 darf sich in den Motiven mit 
Recht rühmen, die verschiedenen Kla-'csen der Ackerbau treibervlen Rrvölkmir'.,; zu freii r Mit- 
werbuqg au^erufen zu haben und Jedem nach seinen Mitteln und Fähigkeiten Gelegenheit zu 
Thätigkeit zu gebea 

Die Provinz gehört zum grössten Thdie der grossen gangetischen Ebene an und zdgt ale 



73 



Digitized by Google 



Eigcnthümlichkcitcn Hind«»UU)s; ist man aber bis zum 28. Grade nSrdlicber Breite au^geati^eii, 
dann aidit man hinter der sanft nadi SOden abifaUenden wdten Ebene die grünen, von Nadel- 

hob bedeckten Berj;e von Nepal sich erheben, ihre Berg;riesen von achttausend und mehr Meter 
Höhe mit ewi}»em Schnee bedeckt. Der Boden ist zu zwei Drittiht-ilen fetter LehmlK)den, 
gelockert durch Beimengung von Sand; der Rest theilt sich zwischen Letten und Sand. Man 
pAiigt mit dem seidit gehenden Pfluge bis xu zwans^al fOr eine einzige Saal; aerldeinert die 
Schollen mit der Wake und hackt die Frucht; <Iif Versuche; schwerere Pflütjc cinzufiihren, welche 
den Bcxlen auch stürzen, scheiterten an der Schwäche der hier gezogenen kleinen Viehrasse. 
Der Ettn^ des besten Bodens vom Hektar ist 40 Zentner Weizen oder Reis und mindestens 
25 Zentner Gerste oder Mais und nach den Emdtestatistiken wird Getreide in solcher FQÜe 
geemdtet, dass nicht nur reichlich 1'/. Pfund den Tag auf den Kopf der Bevölkerung sich rechne^ 
sondern dass auch nodi ein Uebendnus zur Ausfuhr verfoteiben müsste; Einen nicht geringen Theil 
der Emdte verzehrt jedoch das ^^eh, machen Regen und InMtkten ung<!nie.ssliar oder z< rsti"in ii 
Schadenfeuer'. Kin Lfrosser Prozent-saLz der Erndle (lif.sst als PachLschillinL: in die .Sjwicher der 
Grossgrundbesitzer und wird von hier durch Händler aus der Provinz fortgeführt; Thatsachc Ist 
deswegen, dass die grosse MehruM der Bevfflkerung in den fünf der neuen Enidte vorhergehenden 
Wochen nur einmal in drei Taijcn sich s.iu ist und in der Zwi.sehenzeit von Oartrnfrüchtrn, nrrren 
und Gemüsen kümmerlich ihr Leben fristet, (befangene nehmen unter der Gefangenkost (1 bis 
1'/. Pfiind Mehlspeise und Gemiise) rt^gdmäseijf an Gewicht zu; die Freien unter den Kasten der 
Kori, Tschamar u. s, w., welche in den Dörfern sich mit Taglohn abgeben, gefallene Thiere 
abhäuten oder gewöhnliche Sdmhe ans Leder, Stroh und Bast fertigen, sind dagcigen körperiich 
zu schwadi Ar die Arbeit imt Spaten und Haue; das Bauamt musste davon absehen, Strassenhitfs- 

personal daraas zu ziehtai. Zur Sicherung ihrer Rxi.stenz. grttifi n diese Leutt? zu dem verzweifeilen 
Mittel, sich und ihre Familie durch den Saiiwak tjrnannUii Wrlray einem Grossgrundbesitzer als 
Arbeiiivsklaven zu verschreiben. Der Taglohn der \'ertragssklaven ist in der Woche zwei Mark baar 
oder 94 — 30 Pfimd Speis^etreide geringer QnaGt&t Dieser Ijotm reicht zw Bestreitung der Jjdt- 

Mich' uiihl MUS, man erbittet Vorschüsse vom Herren und durch .solche- ScIiuMen kommen ;.,';inze 
Generationen dieser Familien in Abhängigkeit von den Besitzenden besserer Kaste. Die Nachkommen 
entndien sich der Wirkung des Vertrages durch Flacht und wenn auch die Suche nach flOchtig 
gegangenen Sanwak-Arbeitem nicht von tien unmenschlichen Scenen lieiileitet ist, wie sie in .\merika 
vor Etnancipation der N^er vorkamen, so ist doch der neue Arbeitgeber nach Gewohnheitsrecht, 
das die Gcfidite allerdings nicht anerkennen, gehalten, den abverlangten Sänwak-Tagl5hner zu 
entlassen oder seine St.huld von d<-m bcsherigen I lerrn abz u lSaen. Besser gestellt wären die Z(;it{>ächter 
von Land, die Kasten iler Kurmi, Murdo, Katschi u, s. w., die mit ihren Familien rund sieUm 
Millionen oder zwei Dritttheile der Gcsammtbevülkerung der Provinz betragen, wenn nicht der hab- 
giei^ Talukdtr, Zemindar u. s. «. die Rente erhoben würde, so oft die Erndten gut aasfonen oder 

die Preüse hoch .s-ic:h stellen. Getreide steht in Indien, Hungerjahrc aUSgenOmnMÜi, halb so hoch im 
Preise als in Deutschland; der Ertrag der Aecker ist in Audh nur in den besten I^gen höher, 
sonst niedriger ab fan Manchboden Deutschlands: die Abgaben steDen sich bei Audh-PachdiSfen 

auf durchschnittlich zwanzig Mark vom Hektar, der Zinsfuss für Darkhen beträgt das Drei- und 
Sechsfache der üblichen Zirtsrate in Furopa. Der Pächter, der seinen Pacht in (ield, nicht in Natur 

*j Klini.% !l;iUiin ■Iff Hau:-! üriti Ijft.:(v.i|<-i,utieJifi!iTl ilrr F.irtijrl;. .roi,« licgUnitigeii Au:.tinich «on lirAivkli. tl.t MebI^/i^ll 

lllc! Illu.il MliI im: S.!iil( t-lrf '■Inii-. i;i-.:r. kt: Iti tiri.>iti J;i!it i-..t:i : winl "ü 1 V-, l. ii,»lrti:d ilutf llml Iiftiiii'iar v.ie /gmiri ; 

rm i.-flup Krifi-t .!;!rrli t;. ri iij; -.:t- I 1 1 viif - II fit ii; i ril it:ir Jcucr l>.;irTi K.Httrti 1 1 i.i-ii r K.;ih('ii nltn i!ri;r.in-n, li/.-i v fi Tifa-ii v(Tiij,:(<n 

1-, L-liM. i in |._r .Icii Muhl dien. llJufii; il Ii i-.rV:in:. ein Sli-A KiiV In r-. . I.ji Winil 

unter dju Uach des unlielt&djncn .NaUtlxu» gc^iriclit, v,leKkt die lluuc luifchilur in JSrjuid, l-'cttct^iüjeu iiuit nur in );f<,Au:tcu MAilicu ftun. 

Mtai An t m min k t mnmtmmm IN Mck h Miw KiainiitL 
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abführt, kann seinen Veqjflichtunjjfn ohne zeit weLse Aufnahme von Geld beim Makl<fr nicht nachkommen 
und deshall> bejfreift es sich, dass der Audh Raiat seilen «enuR Speisegetreide übri;; hält, um 
sich und die Strinigeii bei Gesundheit uml Kraft zu erhalten, noch <lic Mittel gewinnU sich k*'K'''* 
Unbill der Witterung durch die enLsprechenden Kleider zu schüumi. F.s spricht jedoch für die 
Fruchtbarkeit dos Bodens, rechtfcrtiiit ilcn Ruf von Audh als Garten von Indien und zeigt von 
der hohen Genügsamkeit der Bevölkerung, dass ein Pacht-Bauer von drei bis fünf I lektar Land in 
guten Jahren so viel erübrigt, um die Schulden dtT vorhergegangenen jähre zu bezahlen, währeml 
im Dekhan der BesiutT iles vierfachen Areales fjust niemals schuldenfrei winl {Vgl. Bd. i, S. 105). 




T««F«I da G«lda Kill b X*d«lniniln, CoMnliaiUca. 

Eine neue Kinnahmsquclle eröfinet "sich der Provinz aus der VerarUitung des Tabaks; 
was Bombay für die Industrie in Baumwolle, Calcutta für S<'i<le wTjrde, scheinen Au<lh un<l die 
Nonlwestpro\Hnzen für die 'labakmanufaktur zu wi-rdcn. In Indien pflanzt jcdc-r Bauer als Neben- 
produkt Tabak zum Hausgebrauch; wenige Kasli-n (hauptsächlich sind es Brähmanen und Dschainasi 
enthalttm sich di-s Rauchens. Tabak ist hier mit keinerlei Steuer belegt und der \"erbrauch ein 
ausserordentlich grosser. Früher galt der indische Tabak als .sehr gering werthig; Rohtabak cr/ieho 
in London bei Versuchsverkäufen niemals mehr als <lie Hälfte iles amerikanischen Proiluktes. Im 
letzten Jahrzehnte wandte sich europäische.s Kapital der Leitung iler einheimisr hi-n Kultun-n zu, ilir 
französische Tabak.srt'gic «Tklärte die intlischen Sortt^n vc»n vürzügli<:h<:r (Jualitäl und Zi-igte sich 



7} 



Digitized by C( 



geneigt, grosse {Quantitäten abzunehmen, wenn glekhtnäsM^ere VVaare geliefert wird. Die euro- 
plusdien Untemduner in den Gangealändem liesaen sich amerikaniaclie Pflanzer koimnen und wie 
adt seit ao Jahren Au^hr und Preis hoben, zcl^t untenstehende Tabelle.' V.s L,'nl? nnrh, den 
Rohtabak im Inlande zu verarbeiten und die grosse liinfuhreifier in Kauchtabak und Cigarrcn hcrab- 
zudrQcken. Für diese Fabritcation wurde nebei Cawnpur Mittelpunict GlHuifiw, eme Stadt von 38,853 
Einwohnern am (innges östlich von Ik-nares, bisher lierühml wejjen Darstdlunj; tl<-s aromutiscbesten 
RosenwasscrN.-) Hen-its versorgt sich die europäisch-indische Armee mit Rauchtabaiv indischen 
l'abrikalcs ; die Aufträge Eingeborener als Händler in Tabalc mehren sich, von allen Seiten 
laufen gOnat^ Ausweise ein über Qualität und Absatz des Produktes. Für <&e Zukunft dieser 
Industrie spricht, class Tmlim vor Amerika und allen europäischen TabaVfabriken den Vortheil 
äusserst billiger Arbeitslöhne genies.st. — In Indien ist die 'l'abakpflanM; nicht heimisch, die Portu- 
siesen führten ihren Anhau ön, am Ausgange des sechzehnten Jahrhunderts war er Ober ganz 
Hindoistan verbreitet. 16 ig erlä-s-st Kaiser Dschehangir ein Tabakverbot und Hess hartnäckigen 
Rauchern die Lippen schltizen, Andere unterwarf .er der leichteren Taachhir Strafe, die darin 
besteht, dass der Delirnjucnt verkehrt auf einen Esel gesetzt wird und, den Schweif in der Hand 
haltend, ^um Spotte durch die Stras.scn der Stadt ziehen muss. l 'rs])rünj;lic:h rauchte man das , 
Kraut, indem man ein konisches Loch in einen Ix'hmhaufen grub, eine Röhre von der Seite ein- 
schob und daraus den Rauch des entzündeten Tabalut einsog; bei ihren Reisen nach Centraiasien 
sahen meine Brüder ihre Leute den Ifangd einer Pfeife auf aokiie Weise erse tten und fänden 
bei Selbstbenutzung, dass der Tabak erdisjen Beiijeschmack erst fcK-kommt, wenn die Füllun^j 
2ur Neige geht Als in Indien Pfeifen aufkamen, erhielten sie sofort die Form der heutigen 
Naiyel genauer Nftryialt, verdeilit in Naigyle) und Hukkft. Jede indische P^fe bestellt aus 
einem Kojife (Tschilam) und eintrm \Vas.st!niaek«! (Narj'el); der Kopf sitzt alM;r nicht, wie Ix'i uns 
auf dem Wassersacke auf, sondern ruht auf der Spitze einer bald längeren, bald kürzeren Röhre. 
Der Wassetsack war ursprünglich immer eine Kokuanussachale und ist es noch heute aäir häufig: 
(davon der Name Narj'el, denn Nai \ al ist Name für Ci'ius nuti/cra). Man füllt den Wassersack zur 
i^älftc mit Wasser, lässt die Röhrt', aul deren Spitze der Kopf mit der Füllung aufgesetzt ist, 
unter das Wasser hcrabrvichen und zieht nun den Rauch aus dem Kopfe ein, indem man den 
Mund direkt an eine Oeflhung im Wasseraacke k^rt Weil das Ausmikndungsrohr des KopfttOdces 
unter das Wa.s.ser im Wassersaeke hinabreicht, kühlt sieh der Rauch lM;irn Durchgang durch 
das Wasser und wird zugleich gereinigt; beim Emporsteigen über das Wasser macht der Rauch 
das bekannte Geräusch von Luft, die durch Wasser getrieben wird und davon bürgerte sich 
für N'arvi-1 unliT Kngländern die l'ezeiehnung Hiihhlt -Iiiiblilc ein, d. i. Ciemiirinel. Ilukkä hci-sst in 
Indien eine Pfeife, wenn in die OeA'nung des Natyel oder Wasscraackcs eine Röhre (Netscha) 
gelegt ist Der Wassersack ist dann aus Metall mit breitem Boden und steht auf dem Estrich 
«ler Stub(! od«-r dem Teppiche, der im Freien über den Boden gelegt wird; die Röhre ist mit 
Vorliebe beweglich, nicht steif und Ix stehi aus feinem, in eqge Ringe gelegtem Draht, mit 2eug 



*) Tabak-Ausfuhr Indiens. 
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umninden. Das MundatQelc ist von Bernstein. Die HukWh der Reichen sind ans koatbaran 

Materiale und manni^^rach vcr/it-rt ; ihre Fnnn i^t aus ctc-r Tafel „RA<1si:ha, Nawab mil Zemindar" 

(Bd. I. S. 245) ersichtlich. Der Hindu lit-bt dun Tabak mil wohlrii-cheiKli n KsM^iu<jfl xu tränk«! 
oder der Füllung der Pfeife Zuckermela.s.se, Sandelliolz, Conserven von Rasen, u. dgl. beizugeben; 
ist die Pfäiie entsflnde^ so wird die glOhende HobkoMe^ mit welcher dies gesdiah, niclit entfamt, 

sondern bleibt im K'i|ifr liri^rn, wril der 'Inb.iVc (!<. s Zus.il/i-s wcj^'^cn lanj,'sam brennt. Die Pfeife 
muas oft aufgestochert werden, wozu an jeder liukkü ei.s<:me Stifte hängen. 

Es gibt kein zwdtes LIndcheo anf der ganxen Erde, das »ch wie Andh brOaten kann, 
die Wiege von zwei Religionpii von so grojsser Zahl von Bekcnnom zu sein, wie es Buddhismu-S 
und Hinduismus sindi die nsammeo in Asien zwei Fünfthdle aller Bewoliner des Erdballes zu 
Anhäntfcm zShfefu Der Hinduismus batte in Audh schon in iltester Zeit eine feste Borg in der 
einsti>;<'n ilaujitsUidt Ayodhya am G<)jjTa-na'isc; hier 1. siillilf Kainu, der gefeierte Kürst, das 
i(l<-.ilr \'<prl>ild aller I Ifldcnki iniv^e , diT seine .Vnhrinuer bis lur Süds])itze Indiens, und hiniilMT 
nach Ceylon führte (vgl. die Dichtung Rämüyana im ersten Bande). Noch heute werden Ränia 
in Audh göttliche Ehren enrienen, eine b^bte Gmssart ist, sich bei Bej^egnung JUm, lUm" 
zuzurufen; I.etri-nden wie Kultus hir-lten sich aber daucrnii in höhiTem Mas.-«- rein von srhmutziijem 
Beiwerke als bei andcTcn indischen (lotthciten. Im Jahre 624 vor Christu-s wird in Kapilawa-stu, 
an der We atgren ze der Prownz, der Kömgasohn Stddhartha geboren, der BegrQnder der Lehre des 
DnddUsmus (Bd. 1. Kap. 4). Mit geistigen, nicht weltlichen Waffen schläijt der durch gute Werke und 
Nachdenken über die letzten Gründe alles Seins zum Erleuchteten, d. L Buddha, gewordene Weise die 
Brihmanen ans dem Fdde: volle tausend Jahre verdrSngt der Buddhismus im nördlichen Indien 

den IfinduiamnS, A«llS Keue zu Einfluss gelangt, lenken die BnUsnanen das Si h\V( rt ihrer wieder 
gewonnenen Anhänger gCgtn die verh;Lssten Buddhisten. Die Ausrottung der Ge;;ner lieL;leltet eine 
Verwilderung des }j9vA**i die im Zu.stande Deutschlands nach dem dreissigjährigen Kriege ein 
SeitenatAdc hat Unter dem Kriegsgetünmiel serbrSckeln die graaaen Reiche; <Be GangeslSnder 
zerspKtlem in zahlreiche l-'iirstenthümer unil selbständige Gebiete, die in Gröw an die Territorien 
der Reichqgrafen im ein-stigen römischen Reiche deutscher Nation erinnern und werden eine leichte 
Beute der Reiterachaaitn mohammedanisdten Glaubens. Unter dem Drucke mohammedanischer 
Herrscher i;(>langen einzelne Brälimanen als öfterste weltliche Räthe zu hohen Aemtem-, atier die Meister 
im Stil, die Kayat oder Schreiber- Kasten, machen ihnen den Rang streitig. Unter der englischen 
Herrschaft vom Kampfe gegen die Mosliins erlöst, beginnen die Brihmanen ihre SteQung m 
»1er Religion und Gesellschaft iler Hindus wietler stärker auszunützen. I.emti-n wir in ()ri.s.sa 
eine Brutstätte des Hindu - .Aberglaubens kennen, wie er sich UDterm Volke brdt macht, so ist 
Audh das Land des orthodoxen 1 linduLsmus. 

Die Zahl aller Brfthmanen hn indischen KaiserreSdie betrilgt nach der letzten Volks- 
zählung 10,3 -;-,,- ,1^ : davon i-ntfallen auf die Xnnluvsqiri i\ tn,'en Millionen, auf .■\iidh 1' ,, Mil- 
lionen ; sie beziffern hier 1 4 Prozent der gesammtcn 1 iindubevt'ilkcrung, was hoher ist als in jeder 
anderen Provinz. Die Brihmanen theilen ach in zwei graaae Gruppen, in nSrdlielie und südliche; 
die ersteren heis.sen Gaur, d. i. Central- lU-ngali, die anden'n Drawida otlcr Südländer. Die Gründe 
der Scheidung sind geographisch -cthnqgraphisclic; die bei Broatsch in den Meerbusen von Kambay 
einmündende Narfoadda bildet die Grenze zwischen bekien. Jede Abthetlung zerfillt in fünf Unter- 
klassen, aus-serhalb derselben stehen 25 Gruppen. Jeile Klasse zerfallt in Sip])en mlcr Gotras; in iliesm 
bilden .\l>stufungen die b'hrentitel, /. B. Triw.'iri, genauer Triw.idi, einer Familie ;ingehörc-nii, in der 
angel>lich drei Wedas gele-scn werdiui. l'nter dem liiel unterscheidet man, zu wie viel Knoten 
im heiligen Stricke (swhe unten) jede Familie berechtigt ist Zu genauer Ai^abe seiner Verhältnisse 
ani^;efordert, nennt sich derBrthmane derinlb Sambhu Nir&yana, der drei Knoten kn&pft, ein 



77 




Triprawa von dem Apaatambh-Zweige der Dlianiipur&-F«inlie. Misr (d L geaiiclilen) Riage^ 
Gilet] der Kausik-Sqipe der SardsdmpAit Abtbeiliiiv voo dem Kanyakiilbdadu-Stainiiie der 
Gaur Brähmanen. 

Im alten hdieit nahmen die Builunanen die Stdhng: des Stammes Levi anter den Israeliten 
fliff; nu musste der Kla-sse der Rrähman<'n nn^'chrtnm, um Priester zu sein. Brähmane worde 
man durch Geburt; sich hiezu durch Vcrdicntit ctnporsuscbwingen, hielt schwerer, als im alten 
Rom die Aufoahme eines Verlnindeten als rSmiscIier BOrger. Mit Veifareiting der Arier nach 

dem sfidUchen Indien änderte sich dit». Die altindische Literatur liefert zahlreiche Beweise von 
Auswanderungen Einzelner wie von jjr<"is-vi.-rL-ii fmipiMi-n von Brahmanen nach dem mittl'-nii Indien; 
später traten buddhistische Sendboten in ihre i''u:is&tapfen, und als in den GangeJ>lilndern die 
Brähmanen wieder zu Macht gelangten, sorgten diese darch Emissäre Ar Wiedergewinmuig des 
im aus-i« r'^an;.,'< tis( hfn Indien viTloren g^egangenen Ansehens. Die Anerkenung der ältesten brahma- 
niachen Kolonien als Brähmanen seitens der neuen Ankömmlinge verstand sich bei der Ehrer- 
bietui^ der landsbaigen BerSlkemqg gegen diese allen Ansiedler von selbst; derselben Ehren 
waren theilhaftig geworden, di(- Reste des alten Landadels, die jene an silH herangezogen hatten. 
Bdde leben noch heute ferne von den Dörfern am Saume des Walddickichts, heissen davon Buscb- 
Leute (Jharwär Brahman) und bilden, wie in der ältesten Zeit, dne genügsame, dabei flmss^ «d 
geweckte Genossenschaft Schwieriger hielt es, mit den einstigen buddhistischen München sich abat 
findi-n; man gestand ihnen Rang und Name von HräVimanrn zu, aber drückte s'e zu einer Gruppe 
iweitcn Ranges herab, als die llofgunst den Iriigcm des modernen llindukultus gesichert war. 
Später mehren Gewaltakte die Reihen der BrÄhmanen. So verdankt die volkreiche Gruppe der 

Sawalaklii I'jrähmanrn von der Kiinvakuticlsilia diIit KantKlsch- AbthcilunL,^ im Doah nin<lostans 
ihre Aufnahme dem Gelübde eines Königs, welcher 125,000 Brähmanen auszuspcisen versprochen 
hatte nnd achliesslidi den heiligen Strick, das Wahneichen euies BfAhmanen, Unberechdgien amlrnig, 
um sie als Brähmanen eisclieinen zu lassen, als die gelobte Zahl auf andere Weise nicht zusammen 
zu bringen war. In einem anderen Falle setzen es die Arbdtssklaven eines Tempelgutes durch, 
von den Pilgern als Brähmanen geehrt zu werden. An anderen Orten hill^ die Zahl der Brähmanen 
dersdbc Anlass anschwellen, der im Mittdalter in Deutschland dazu führte, dass die städtischen 
Patricier die El)enbQrtigkeil der Ritter erhielten. So machen in SüJindien die als Pantschala 
zu einer Gruppe zusammengefassten fünf angesehenen Handwerkerklassen der Maurer, Zimmerleute, 
Eisen-, Kupier- und Goldschmiede Anspruch auf die WQrde von Brfthmanen; 1670 hebt der 
Engl.äinlrr l'iyi r. Ii r damals Ma.suli]tatam (im Delta des Kistnatlus-irs) l)csuchte, die anmassenden 
Forderungen dieser 1 landwerker hervor und 1 840 wird von den Pantsehälas die Madras-R^erung 
mit der Bitte ihrer A n eiken n mig als Brihmanoi bestürmt; der Anspruch ist damit begründet, 
dass die richtige D< ntn dui alten Legenden über Brähmanen auf die Gesuchsteller und rächt 
auf Brähmamai sich beziehe. Thatsächlich liegt heut zu Tage die Sache so, dass auf den Titd 
Brähman Ansprach macht, wer sich mit Recht oder Ungrund altindisdier AUcunft dünkt und 
mit dem Namen Ridschput f&r seine Interessen nicht ausreicht Soteher Abkunft kaui ach nur 
derjenige kleine Theil rühmen, der durch sorgfältige Kernhaltung jeder Mischheirath mehr ak 
andere Kasten die ursprüngliche Kastenreinheit sich bewahrte; es geschah dies im nördlidten 
Indien, speziell hi Audh und den Nor d westpr o vinaen . dann llqgs der Wesftüste Indiens b 

Konkan iBd. i, S. 741, Selbst hier hält es aber äu-S}«:rst schwer, in der Frage über <Iie Her- 
kunft in jeder Gruppe zu einer befriedigenden Lösung zu gdaiigen; der Kaste der Brähmanen 
sind zu verschiedene Elementen beigetreten. Vollbereditigt ist deswegen die Klage eines 
bewährten ; rsr des gelehrten Missionar Shcrring: es erfordere ein Mass philologischer und 
ethnographischer Ke nntni ss e , welche wenige Menschen besitzen und welche in einem einz^ien 
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Manne wohl niemals sich vereinigen werden, um die verschiedenen Ahthcitun^cn von Brähmanen 
der Gegenwart in ihrer Herkunft 2u ergründen und nach ihrem Werthe abzu.stufen. 

Das Aeussere der Brähmanen wechselt nach dem Grade der Reinhaltung von Äfisch- 
heirathen, nach Kost und Beschäftigung. Was man in Audh Kulin oder ganz reine Hrähmanen 
hci»$t, sind kräftige, stramme Gestalten, 1640 bis 1705 Millimeter gross, die Arme weniger 
lang als bei an<leren Hindus, die Hand dagegen gmsser. !)t;r Kopfumfang ist kleiner als bei 
den niederen Kasten, das Gejächl von regelmässigem Schnitte; der Mund ist nicht weit geschlitzt, 
die Lipi>en dünn. Die Augen sind lebhaft. Die Haulfarlic des Gesichtes ist etwas dunkler als 
in den Südländern Huropas (vgl. das Bild Band i, S. 4g). Der Bnihmanc isst Fische wie 
Heisch, Orthodoxe nehmen jedoch nur Mcisch von solchen Thieren, welche einer Gottheit 




BliuMfiichluu in t'rucha, CuilnlÜMliei), 
(l'iuMlkl» AlMcigoiostkt fiu Eucofittf.) 



geopfert waren. Gebrannte Wasser weigert der echte Brähmanc, clcs Tabakrauchens enthält er sich, 
Mehlspeisen nimmt er nur, wenn sie von libenbürtigim bereitet sind; für d<;n gewöhnlichen Hindu- 
Feinbäcker ist ein Drähmane kein Kunde. Sprüchwörtlich berühmt wegen ihn?r .'Xengstlichkeit. sich 
durch ein nicht nach Vorschrift zuIxTcitctes Girricht zu verunreinigen, sind die Kanod.sch-Brähmanen 
des Doab: ath Kanodschyä, nava ischulhä hain: „acht Kanodschyas bedürfen neun FeutThetTdc." 
In Südindien .sind Vegetarianer unter Brähmanen häufiger als in Hindostan. In den grossen 
Städten S|>rechen Aufgeklärte bedenklich stark der Flasche zu und findet Branntwein starken 
Absatz. Als Anzug tragen Wohlhabende einen langen Rock, wie Kaufleute oder Rädschputs, 
der Turban ist weiss. Niemals legt der männliche Brähmanc den Dschaneo oder heiligen Strick 
ab, eine unter vielerlei Ceremonien aus Baumwolle gedrehte Schnur, welche auf der linken Schulter 
auflic};! und unter dem rechten Arme hindurchgeht Der l>schaneo wird dem Knaben zwischen 
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dem fünften und achten I^bensjahre unter d«i IJpanayana genannten Feierlichkeiten um^hängt 
und versinnbildlicht das Zufilhren des Knaben tum Lehrer, wodurch er in die Stellung t-im^s \'oll- 
berechtii,'tt-n Ntitiilirdes der religiösen Gemeinde einzutreten beginnt - An ihrem Charakter ist zu 
loben, däss Urähtnanen mehr Mitgefülü für Leiden ihrer Mitmenschen zeigen, als sonst den Hindus 
ist Als Gdddarleilier sind sie lue so habgierig, als Andere; während des Sipalii-AufiAandes 
von 1857 halfen (ii<> um l>-hli wohnfmlm nrähnunen den Ivurnjirirrn fnrt. Als noamte '<ind 
sie ausdauernd und vvrlässig; hohes Lob crwaiben sich hierin die Brähmanen des Dekhan. 
MSqgd ihres Chaiaktera «nd gescMedididte Ausschweifungen, Unlust aa Handafbot» übermSsnge 
Einbitdung von den Rechten ihrer Kaste. P ' i climane liebt in Polygmmic zu leben; untor den 
Kandachyas in Audh gibt es Ehemänner, dit- sich von 25 Vätern zu Schwieger>iöhnen (ur ihre 
Tochter bitten liessen und sich das Verdienst, in der Kaste die Ehre der Familie durch diese 
Veilnndung um ediclie Stufen gehoben zu haben, mit fetten lUßtgiften benMen lassen. Brlli- 
mancn - Töcrhtcr müsstm nofh vor v~>lliv,'(T hlntwickflun^ j^ctraut sein, sollen sie ihre Kaste nicht 
verliuren; nirgends sind desshalh Kindurhcirathvn gleich häutig. IJic Hochzeit selbst ist so 
kostspielig als unter RMachputs und stOrzt die Ehern in adiwere Sclndden; de Zusammengehong 
etlbigt ilurch Ueberwerfcn eines Schleiers ül>i-r die ne!>i n einandi-r ritzenden Brautleute. 

Ihren Unterhalt verdienen sich die Itiähnianen auf mannigfache Weise. Als Priester leiten 
sie die religiSsen Ceremoraen an Tempeln, geheili^ncn Teichen, vergatterten Flüssen und sonstigen 
weisen ihr<T W'underkraft geehrten Orten; in den Häust-'m gelw-n .sitf den Familienfesten ihr»; Weihe, 
sind aber hierin wie im Weissagen der Zukunft, im Angeben der glücklichen und unglücklichen 
Tage, dem Verrichten magischer Ceremonien und der Niederschreibung wunderthätiger Sprüche 
Überflügidt von den religiösen Bettlern, den Sany:Ssi, Cocains etc. (Bd. 1 S. igi). Kenner der 
heiligen I.iter.ilur sind Wenii^e. In <lii' Brähmanensehulen tritt man im Alter von 15 16 Jahren und 
verbleibt darin als Zögling dreissig und vierzig Jahre lang. Die Schüler lernen Alles auswendig, 
widmen sich einem Werke Jahre lang und bringen es last nie weiter als xrnn Anrignen von Bnicb- 

stüi krn aus den Wedas. Bhatt.ilsc har\a, würllli h herühinter l.c-hrer, seit l 'nterdrüi kun;^' des 
Buddhismus Bezeichnung der besten Kenner der brähmanischen Theologie und Pliilosophie, hiessen 
in Benarea^ «nein Hauptsitse brähmanischer Wissenschaft, Ahrten am Ausgange des abgdaufenen 
Jahrzehntes vier Br&hmanen; man kann diesen Titel, füglich mit Doktor der Hindu-Gottcsgelchr- 
samkeit übersetzen. Zahlrächer sind Schriftsteller in modernen Thcmatcn, an englisch-indis4:h<;n 
Schulen gebildet; sie l&hren dann den Titel Fandit d. i. Gelehrter, auch Babu, Meister; Einzelne 
kSineo «cfa ab Orientafisien mit jedem europiischen FacKgddwten messen. Sdir unwissend and die 
Munschl, Sjirachlehrer und Sekretäre Reicher, wii- Uriefstetler •^'ei.'en Ixihn. Sehr viele Brähmanen sind 
im englisch- indischen Civildienste angestellt; durch ihren starken Zudrang zu Universitätsgraden laufen 
sie hierin allen anderen Kasten geradesu den Rang ab. In der Armee dienen an siehntausend 
Rrähmanen. Kapitalisten leiten Ihr (iild i^erne in Gnanillii sitz an, i^erintjiT Bi-mittelto pachten 
Land, aber es ist seltc-n, dass Brähmanen zum Pflug greifen. Theoretisch verliert der Brähmane, 
der den Pfli^ führt, seine Kaste; aber unter Br&hmanengescMechtem dunkler Hautfarbe und 
darum von sehr geringem .Anrechte auf Führung des Titel von Alters Iwr sind ;\rk< rl>auern keine 
Seltenheit. In den Städten trifft man Brähmanen .ils Bankiers, als Grosshändler in l.anUasprodukten, 
selten als Kldnkrämer; die Noth treibt aber Viele auch zur Annahme .sehr niederer Dienste, sie 
nehmen ThflrhOtentdlen nn, ja. aiehea sdbst als Traomiler mit einer Gaukkrbande umher. Vetgebens 
sudlt man sie in Gewerben, die Leder \erarl)eiten, KiVlie flechten, schmutzige Wäsche reinitjen, 
kurz in Beschäftigungen, welche das Kennzeichen der verachteten Ka.sten sind. Viele nähren 
aidi als Bettler, in Bombay waren bd Aufiiahme der BevSlkerunig 31 Pratent aller Bettler 
BrSImianen. Ueberfaaupt ist die Arbdt der Br&hmanen als Werlhe liefernd, gering anznsddagen 
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und stellt sich in einem so dicht bevölkerten I^de, wie Audh, kaum so hoch, üaäs die Ka^te 
ah sofelie davon leben könnte, würde sie nkht durch Ambeutung- ihres Ansehens nnd des Aber- 
glaubens ihrer I^andsleute von fremdem Mt issi; j^f nährt wt rdm. In der Gt'ijenwart steht tk-shalb 
der Kaste der Brfthmanen hd aller kdrperlitrhcn und geistigen Ueberlegenheit, wie dem Anaehen 
ihrer M!q;lieder als H<!iligf eine ^daotvoUere X't-rxani^eflheit zur Seite, als ihr die Zukunft beacheeren 
kann. Die alte abgöttische \'< rehrung wird Jen Bräh:nanen nur ncK:h ni Hieil in abgelegenen 
Dörfern, in den von nietleren Kasten dicht bevölkerten Quartieren der j»rosscn Städt« und unter 
den Pilgern an Wunderstätten; unter den besseren Ständen bringt sie die fortschreitende Bildung 
m FoVife aidi mdirenden Besuches der eqgliach-indiMhen Schulen um das Minende GesdiSft der 

Ausnutzuni^' der riläuhi;^'cn. Die Kaste aeigt sich nii ht i,'c\vachsen den ver.änderten Verhältnissen ; 
ihre Mitglieder verschwenden nach wie vor ihre Zeit in Verrichtung der täglichen (jcbete (S. 6» 
und entfernen sich von Jahr m Jahr mehr von dem Ideale, das die altindischen Kaslenvonchriften 
tu verwirklichen strd trn. 

Die Zeiten sind nicht vorüber, daas Br&hmanen die l^iter grosser Staaten waren. Sir 
Madawa Rao, zuerst Minister in Trawankor, dann ia Gwalior, jetzt FShrer der Regentschaft in 
Baroda (nörillich von Bombay) zeigt als leuchtendes X'orbild, welch' lohnendes Arbeitsfeld auch 
unter der englisch -indischen Verwaltung gebildeten und arbeitsfreudigen Brähmanen geboten 
wird. Volle Geltung hat desshalb noch heute der jetzt Qber zweitausend Jahre alte Vergleich 
eines ungebildeten Brftlmanen mit ehern hölzemen Befänten. oder einer ledernen Antilope. Im 
modernen Indien gilt selbst beim Dr.^hmanen, obgleich er sich für M'ine Vorrechte auf gtftdidie 
Satzung berufen darf, der Titel nichts wenn er nicht von Wissen getragen wird. 
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Voritadt Kathui Chili (Keiler Anfuicf^) in der Sladt Gvsltor, Cenlnlindieo. 



fCnftes kapithf.. 
Eng-lands indische Vasallen. 

it; Auflüsiuij; des Staates Audh ist der .letzte Fall von Annexions|x>litik der cnglisch- 
ostindischen Handelskompagnie. Einer moralischen Grundlage entbehrte die damalig« 
Pnlitik, selbst I.okalbeamtt: durften sich die grüsste Willkür und di<? empfindlichsten 
Kingrifl'e in die \'er\valtung der Fürsten erlauben. Neben Treubruch und Bedrückung 

i#J der L'nterthanen bot Anlass zur Einziehung der Mangel eines männlichen Nachkommen; 
, 1* tlen Kern des Streites bildete dabei die? Fragt? der Adnptionslx'fugniss, Die Regierung 
[A vermied einen Ausspruch darülM-r, ob den Fürsten zustehe, Mang»rls eigimcr Stihne sich 
P - einen Nachftjlger zu adopliren oder den angenommenen Sohn wegtm schlechter Gesinnung 
I zu Verstössen; Adoptionen wurden bald gebilligt, bald ihnen jegliche staatsrechtliche 
I Wirkung abgesprochen und nur ein I->brccht in <las fürstliche Privatvermögen gestattet 
Nat:h 1 lindu-.Xn-schauung kann der Hausvater nach dem Tode der höchsten Glück- 
seligkeit nicht theilhaftig werden, wenn nicht ein männlicher Sprosse der Familie die Todtenopfer 
vollzieht; ist aus der Khe ein Sohn nicht hervorgegangen, auc-h kein Ivnkcl oder Urenkel vor- 
handen, der hierin Sohnesstelle vertreten kann, so erfolgt .Adoption eines Sohnes mit der Wirkung 
vollen Frbrechtcs in das N'ermögen des .Adoptivvaters. Die Nothwendigkeit solcher Adoptionen 
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ist keine si-Uinr, die Ehen sitld hier unfruchtban-r als unU-r uns.') Das n<rrl«)tnmen verlang,'! zur 
RechLsj,'ilti,irkeit der Adoption, dass der Sohn einer Kasle an^'ehr«rt, aus ««•Ichcr der \'ali-r siih 
eine Frau nehmen kann; strittig sind andere Punkte, da die Entscheidungen in den enjjlisch-indischen 
(«richtshöfeti hierüber wetrhscln. So ist es fraglich, ob der zu Atloptirendo Selbsthestimmunfj 
halx-n müsse und deswegen das sechzehnte Lebensjahr zurückgelegt halion soll oder ob <t noch 
ein Kind s»;in darf. An Formen wird sich bald mit IV-Urmahme in die neue Familie und Namens- 
änderung begnügt, bald wird wenigstens dii- Darbringung des Hom-Oiifers verlangt, wobei 



zerlassene But- 
ter aws Opfer- 
löfTdn in die 

Flamme des 
Hausfeuers ge- 
gossen wird. 
In allen diesim 
Fragen zeigt 
«las örtliche Ge- 
wohnheitsrecht 
so grosse Ver- 
schiedenheiten, 
dass es die Re- 
gierung noch 
1S71 geradezu 
für gefährlich 
erklärte, ein all- 
gemein giltiges 
Adoptioas - Ge- 
setz zu erlassen. 
Bei Mohamme- 
danern fallt der 
religiöse Grund 
zur Alioption 
fort; dagegen 
ist ihr Intestat- 
erbrecht noch 
verwickelter als 
imter den Min- 
dus; Zemindare, 
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Talukddre wie 
Kädsrhas grei- 
fen desshalb 
gleichfalls zur 
Adoption , um 
nicht entfern- 
teren X'erwand- 
ten Platz zu 
machen. 

Mit der Pro- 
klamation vom 
I. November 
1858 beginnt 
die Ki'migin von 
England ilie un- 
mittelbare Re- 
gierung Indiens, 
in das ICntle 
des Jahres 1859 
fallen die ersten 
Schritte zur Be- 
gründung eines 
indischen Für- 
stcnrcehtes. 

Mahärfidscha 
Narindar Singh 
von Patiala im 
Pan»lschab( der- 
selbe , dessen 
bereits Bd. 1 . 



S, 1 1 gedacht wurde), dem an Besitz und Hinkommen in ganz Indien nur acht regierende I läupter 
vorgehen'', wurde ängstlich um sclnoi Thron und er richtete an Gouverneur Sir John I^wrtince 
(Bd. 1 S. 228) die Bitte: .seine Person und seine natürlichen oder adoptirten Söhne als Reichsva-sallen 
der Königin von England anzuerkennen und seine Ehren, seinen Besitz und seine Hausrechte auf 
ewige Zeiten zu bestätigen, Sir John Lawrence nahm sich des Antrages an; Lor<l Canning, 
damals Generalgouvemeur, trat <lcm (Gutachten des mit indi.schen \'erhältnis.scn so genau l>ekannten 

M In MjMclenrvfi« tnrflcB »uf h«n.VTl I'^m im LHiiTbKlinitlc 450 KMiikr, in Imlim sHo KiiMlrf. In ilcii kcntislivhm ILroM-t« iu 
in Folge Anuchwcireiider Lel>eiuvci«e tUt Kiiiik«w£en mich feriitger. 

Ii Soll Sij^n SUhinü*! Sirij;h <£e1t. 16. Scpc, 1S57, gnc. 14. AprU lS;4^ nactMe sieb luAet Mauer kuxita kepmilig b»ViiiM donb 
Um Aiikainf «Ir« li^nihmlr» SctimiKlcr« ilvr fruif>iiiH-)lcn Ki • K:u*rTlii Ku^^r. 
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StaUhaltcR» des Pandschab bei und rieth der Krone in einem denkwnirdigcn Mimoirc vom 30. 
April 1860: H»! enieiii fär aOe Zeit Kfiltigen Staatsakte auszuspredien, das« der nadi Hiaduredit 

als Rädscha Adoptirte von <!it r-nL,'!ischcr. KfL;if runij s!ft.s n'.s 'I'hronfolL^cr ;ir.i.Tkannt werde, inso- 
lange er sich loyal gegen die Krone erweise und den gegen bngland eingegangenen Verpllichtungen 
naddeoaune.'* Hiennit war den FQrsten mäir geboten, ab sie unter dem mohanunedaiiisdien 
Ldienaredite besessen hatten, denn die Frage nach dem Thronfolt^erechte war jederMit eine Madit-^ 
weniger eine Rechtsfrage gewesen. Mit Ermächtigung des englischen Ministeriunis erfiess sodann 
I.x>rd Canning unterm 11. März 1862 folgende Sanad, d.L Patent*. 

„Ihre Majestät, von dem Wunsche geleitet, dass die Staaten der verschiedenen Fürsten 
und LehfiiNfürvt'-n Indiens, wekhu j»-t/,t •.hr<j ciy;enen Länder seihst rfi,ni ii-n , lVirti!.uicrc , unil 
dass die N ertretung wie die Würde ihrer Mauser sich fortsetze, hat diese Sanad an l-,ULh c-rlu^-n, 
um Euch hierdnrcfa die Znsicherutq; su erdieUen, dass die ei^fiisclie R^jiiening beim Mangel 

von natürlichen Krtjcn jcilr Ai!<)|ition mm Nai hlolm-r nnt-rkennen und be'^tätii^en wrrdc, dir Ihr 
selbst oder ein künftiger Fürst Eures Staates in L'ebereinstimmung mit den Gesetzen der Hindus 
und den Gewißheiten Eures eigenen Hauses vornehmen werdet. Seid versichert, das nichts dieser 
Zusage ent g ^fcn geschehen wird, solange Euer Haits anhänglich an die Krone ist und sich treu inner- 
halb der Verträge, Zusagen und Bewilligungen hält, welche seine Verpflichtungen gegen die 
englische Staatsregierung regeln." 

Ein ähnliches Patent ward an die musalmanischen F-"ürsten trlass(;n. 

Mit dic-scn Patcnti-n wanl zum ersten Mal die st.iaisrr r htllche l-i irtd.iucr von unter ein- 
geborenen Fürsten stehenden Siaatun anerkannt und geregelt; die Gc-schichte der letzten zehn 
Jahre hat gelehrt, dass dem Vorbehalte am Sdilusse dieser Sanad eine rdn persönliche Aus- 
legung,' ^' L^i lien wird. Regierung. l'arKiment und öffentliche Meinung venverfen je<le Annexation; 
vergLsst sich ein Fürst, so wird der Pflichtvergessene zwar abgesetzt, dem Lande aber sofort 
der nächste I^rätendent als Regent :g^geben, wie dies eist 1875 in Baroda gesdiah. Di^j|iq;icn 
macht die englische Regierung der bidicrigen .Miss\ c-rwaltui^ ein Ende; während Generalgouvemenr 
Lord Dalhousie noch 1856 einen Zustand befriedigettd nannte, wobei diese Ffirsten ihre Tribute 
bezahlen, und nicht Verschwörungen eingehen, macht England jetzt mit Erfolg grosse Anstrengungen, 
die Verwaltung diest-r Staaten jener der unmittellMr eriglischen Besitzungen anzu]>ass(m. 

Auf Grund tii-i I'aient'- \'in 1S62 giebt es 15 ; Lehensträger der indischen Krone. 

Mit Ausnahme einiger Staaten in Radschputana und der Sikhfürsten im Pandschab sind alle 
Ffirsten EmporicAmmlinge und nicht im Stande^ ihren Stammbaum über Kaiser Auringz^ hinaus 
(t 1707) zurückführen. Asiaten haben kein \"<T'4tändniss für unsii-htbare Aiünrität; als sich die Kriegs- 
heere der zuletzt in Dehli residirendcn Kaiser in der Ferne seltener sehen lieasen, erstarkten die 
dor^gen Grossen und Statdiaher zu Selbststindigkeit Mit Recht hob Lord Caniung m veischiedenen 
Beriditen an die heimatliche Regierung hervor, «dass die I h rrsrhaft <lieser l''ürsten elx'nso sehr eine 
fremde sei, wie die unserige. Ob Musahnan wie der Kizam von 1 laidcrabad oder die l Icrrscherin von 
Bhopa], ob Mariüia wie die RAdscfaas von Indor, Gwalior und Baroda, sie haben gleich uns »ch 
gerissen um die Trümmer des Hauses von Baber: in dem Massen als sie sich uns näherten und 
unter unseren Schutz stellten, haben sie .sich hei Bewtz und ICinkommm erhalten." Zu den ältesten 
Geschleditem gehören in Radschputana die Rädschas von Mar^^ar ^Hauptstadt IJ.schodpurj, welche 
nadiwdsen kSnnen, dass «e froher «dum einen Thron m Kanodach am Ganges inne hatten, wo 
sie his in die erste Hälfte iles 4. lahrhunderts n. Chr. /u verfolgen sind: dann der Rädscha von 
Mewar «Hauptstadt l'daipur;, welcher seine Linie bis ins 8. Jahrhundert n. Chr. zurückfuhren 
kann und ebenfalls hoher Abkiwft ist 

Iii besonderen Verträgen sind zaMreiclien Untervasallen Gebiete und Rechte ausbedungen, 

«♦ 
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und diese vielfach mächtipm oder doch reichen Grossen sind es, die durch Zahl und Glanz die 
Herrlichkeit und Pracht bewirken, welche aLs Wahrzeichen indischen Lel>cns einem üflentlich vor- 
genommenen Staatsakte, Darbar oder Empfan}^, des GeneralRouvemeurs u. djjl. ankleben. Dem 
englischerseits als Landesherm anerkannten Fürsten «nrd von diesen Untervasallen Gehorsam nur 
widerstrebend geleistet; Unruhen und Throastreitij;keitcn in indischen Staaten sind meist auf ihre 
Unbotmässijjkeiten zurückzuführen. Im Kleinen dauern hier noch tliescilien Bestrcbun};(m fort, 
sich durch lntrij;aicn oder offeiK; Fehde auf Kosten des Nachbarn zu Ixn-eichem, die zuletzt 



das Moghui- 
reich ohnmäch- 
tig machten und 
die ostindische 

Kompagnie 
gegen die Für- 
sten einnahmen. 
Vom begabten 
Indier wird es 
schwer empfun- 
den, da-ss dieser 
alte Weg zu 
Reichthum und 
Macht unter der 
englichen Kon- 
trolc versperrt 
ist, aber vom 
Volke wird die 

Eindämmung 
dieser die öffent- 
liche Ruhe und 
Wohlfahrt ge- 
fährdenden Be- 
strebungen rich- 
tig gewürdigt ; 
„Zeit der Wir- 
ren" heissen un- 
ter den Marä- 
then Ccntral- 
imlieas die der 
englischen Ein- 
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mischung vor- 
hergegangenen 
Jahrzehnte. — 
l'Ingland duldet 
ki'inerlei Auf- 
lehnung, lässt 
jeden Anspruch 
durch seine Be- 
amtem unter- 
.suchen und auf 
Grund der Ver- 
träge beschei- 
den; in Radsch- 
putana, wo der- 
artige Reiher- 
den ständig 
sind, ist zu 
ihrer Beilegung 
.sogar eine ei- 
gene BehVirdc 
eingesetzt , der 
sogenannte in- 
ternationale Ge- 
richtshof mit stfi- 
nem Sitze in 
Udaipur. 

Der Reli- 
gion nach sind 
von den 153 
Vasallen 1 24 
I lindus , 2 S 



■) ScheudtD Siagfc — du Kalactibirilui fUilKh|>M |S. 51) rums Mates wai iJch ia icia« Gcikhtull(<a ikaiUili lut^firklM, <lir nua 
eiir>|>ÜM:h ncnaca konMc — surb im II Oktolwr 1874, 19 Jibre Sriii Sülm Mangtl Sl»i;h, erb iK. Nuvrab« ■Ks'*, Hlxrtam mit KiKluichl 
auf xinr KMuns usd gciMicc Käfe iix KcKtcrutie Itcrcii« am 14. tV/rmbcr 11174, •rchMdin Jahre ah: lucb brnflichcB Miabnlwgr» i<l rr 
TifcnchulH cmcn Rangn, eifriger SebcibeMchutw nxl kecker Keiler, widmet licb aber aacfa ciftig dem GcftchAfte« and beicchlij^ tu de« acbonum 
Mütiuatgcn. Sein Reiek liegt westlich vm Agra aa der Grenie des Pandschab, wird vüa iwei Linien tter kadM^iMitana-Baha «IvnhttJioiuea 
and hal In eliirni I mfance rirn 7)131 <>a<lnu ■ KUumeter eall Soo/k» l'atertkancn Oruue wie Hevolkeraagwlidiligkeil <ln Crawher>o(1l>aiaa 
lleaacn. Alwar bci^^t Marke Veite, ist Naaw der |{aa|il*tadl und darun de« Laadc«. I>ie St*dt rlhll $s.3$7 Einwuhncr oad liegt am F«Me 
liaci itcilcn, von dneia Kim gekr^tca Hagel« in einer wasaeraraien Gegend; rar An6{icichemng der Ftmkiwauer «Ict kcgmrcit dictten Mehrere 
Dunulagen, die Dodensciucht itt atief Waucr darchtajaead and ileswegnt ist der SU'lzicich rarU|> Singh*», ilmwa l frr vun achijaca 
Damalagea dn^eciaut kind, wiit Wauer aehen gaiu aniceUnfen. AU Matur de« SticblMgewtlilr« nül aich «chneideDden Kreiwiei^mmlen gitl 
da* diMtige MaUMtlcwm vuii IlakLiwar ^gh, rctiereniler Kam viin 179I bis iSl). — Wir bringen drei Anuclilen der Rauten vii« Alwar; 
Mataolevoi vua Uakbtiwar Sia^h (ä. S7). - Kebcngijifet im Westen de« Stidl |S. S9). Teich Partap Siagh's IS. 91). 
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Mnhammt iliirnT, dncr, (Ut Fürst von Skkim in Himälaya, Bu<Idhist. \1el urwüchsiger Aber- 
glauben macht sich in den Gebirgsstaaten von Orissa (Bd. i, S. 201) und in Aissam (am linken 
Ufer des Brahmaputra) breit. Die Regentschaft vererbt im männlichen GescMechtc; ein Beispiel 
des Gegentheils ist Bhopal, wo Fruioi (mohaimiiedaiiiadiar Reffigion) schon io der xwdlen 
Generation die Rcj^nerunfi besser führen ab es sonst männliche Reffenten thaten. 

Der Flächeninhalt aller unter Verwahu^ indischer Fürsten und ihrer Mini.<>tcr stehenden 
Staaten bereclmet sich auf 1,596,301 Qaadrat-IGkMnetier (97,718 deutsche Quadratmalen) oder 
auf den Grsammtumfan;;' von Ccntraicuropa : deutsches Reicli, ( ^i>sti rroich und die Schwei;?; ilie 
Bevölkerung beziffert 50'/^ Millionen Menschen. Mehr als ein Drittel der Oberfläche von Vorder- 
indien und ein volles FQnfthdl saner Beirohner ist demnach noch von Fiirsten indischer Abstarnmung 
beherrscht. Diese Fürstenthümer sind ü\m:t die ganze Halbinsel /erstreut. Der grösste Staat ist 
Haidarabad (Bd. i, Kap. 6) im Herzen des Dekhan mit dem musalinanischcn Nizam als Fürsten, 
dem weitaus mächtigsten und eingebildetsten aller indischen Regenten. Im westlichen Indien bilden 
eine nisammeiihSngende Masse 18 Staaten von Radschputana, 33 Staaten Centraiindiens, denen 

sich südwestlich die; ein h.iJbes 1 lundcrt von Duodr/fürslen unifassi-nde Halbinsel ( iudsclianit an- 
achliesst; diese drei Gruppen haben 1 1 ,&oo Quadratincilen 1' läuheninhait , sind von 20 Millionen 
Mensches bewohnt und liegen bunt durchetnando*. Die meisten Staaten dieser Gruppen sind cum 
jetzigen ITmfang in wechselvollem Kaniiife und durch forti^esetzUsi l'el^ergreifen des Stärk<Tcii 
in das Gebiet des Nachbaren erwachsen; sie setzen sich aus mehr oder weniger zahlreichen 
Pandlen zusammen, so dass eine politische Detulkarte des centralen Indiens mit EiiibeiidMiqg 
der eingesprengten Theile des englischen Besitzes ein so buntes Bild gewährt, wie das deutsche 
Rekh im v. Spruner'schen Historischen Atlas zu Ende des vorigen Jahrhunderts. 

England hat nicht zu fürchten, dast die in iftumlichen Zusammenhange .stehenden Fürsten 
zu gemeinsamen Schritten gegen ihren Oberherrn sich verbinden ; davun hält sie nicht bloss die 
genaue Kontrole aller ihrer Heweijiuigcn ab, sondern noch nu lir ihre i;i L;eiiseiti.L,'e Eifersucl)t und 
der Mangel an Autorität unter den Grossgrundbasiucm im ],ande. Keinem Fürsten würden bei 
Aufldmung alk Kräfte seines Landes sur Veifflgung stehen. ErhOhnng des Glanses und 
V'iTgTÖsMTung der eigenen lunnahrnen ist dn"* HauptbestrelK'n aller imlischi n l'ür-^ten uml ihrer 
Unlervasallen. Mit gegenseitigem Misstrauen blickt Jeder zu dem Mächtigeren empor, und würde 
Anschläge gegen England unter Uebertrdbung der Gefahr nach Oben brinigen. 1857 standen die 
meisten Fürsten treu zu England aiLs l'urcht vor Throncntsetzun;^ ; 1S77 während des drohenden 
Konfliktes mit England in den orientaUschen Aiigele$;enheilei^ fiel die vonoi^gfidie Werbung Russ- 
lands um die Bundesgenossenschaft der mädidgsten Forsten Centralmdieiis auf unfmchtbaren Boden. 

Man denkt sich den indi.schen R.idscha so verweichlicht wie den Türken, tadelt die 
LVTi|ii;;keit des Hoflel.iiis und wünscht sich nichts, als den Genuss seiner l'abelhaflen llinkünfte. 
Wcscm l'hantasiegcmälde entspricht leider viell'ach die Wirklichkeil, nur von der Minderheit wird 
Einncht «id fester Wille gerQhmt; von dieser Mmderheit abgesdien, ist ihre Lebensweise von der 
Geburt bis zum Tode ihrer hohen Stellunij durchaus unwünhi:- Schon ihre l.eb<'nsnihigkeit kann 
geradezu ein physiologisches Räthsel genannt werden. Der junge Prinz ist fa^t regelmäsiäg der 
Sohn eines vorzeitig gealterten Vaters; als Sdiwächling erblickt er die Wdt, erbarmungswürdig 
leidet seine Mutter in dtrr Stunde der Geburt unter widersinnigen Gebiru!( h''n d- i- f leh'erinnen 
im Vyochenzinuner. Der Säugling wird einer Sippe alter, in Vorurtheilen ergrauter i'llegerinnen 
überantwortet und bleibt im Frauengemache, dem Zanäna Khäna, ihrer Obhut bis zum 1 2. Lebens- 
jahre anvertraut ^Ms eigensinniger, launiger, dünkelhaftc-r Jüngling wird er dann sogenannten Ge- 
lehrten übcrgebr-n, deren harr.ilien die Bt-fujijniss (Ir r l iiterweisung des Knaljen in etwas Schreiben 
und Lesen seit vielen tjcneratiuneii aLs Recht beaivspruchen. Dem jiuigen Trinzen wird gegen 
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Alles, was Fortschritt hi-Lsst, Wtdorttilirn und Hxss irlnjji'präjjt , aas jjofnlsrhtrn , Krinr Familie 
verherrticheiulen Werken dagegen der Glaube birigebracht, sein Geschlecht sei das vollkommimste 
und geehrteste unter der Sonne. Mit zwanzig Jahren oder kurz hernach besteigt der Jüngling 
den Thron, denn ein hohes l''ürstenalter ist nicht die Kegel. In den ersten Jahren greift der 
Fürst noch thätig ein, horcht, wenn auch widerstrebend, auf dem Rath tics zur Ueberwachung 
seiner Regicrungsweise beigegebenen englischen Beamten, aber wenige Jahre siiäter macht sich 
der Finfliiss früher geschlechtlicher Ausschweifungen bemerkbar; es wird dem Genüsse von Opium 
und von noch schlimmeren narkotischen Genussmittcln gefn'ihnt, die Regierung aber einer Clif|ue 
selbsLsüchtiger , habgieriger Wünlenträgtn- überlassnen, und nach wenigen Jahren tönt der I'alast, 
dann das Land wieder von Klagen über Akte des Wahnsinns und der Bedrückung. 




Schlimme Gewohnheiten können nur durch sorgfaltige Krziehung ausgerottet wenlen. Bei 
FürstensTthnen, die min<Ierjährig zur I U-rrschaft kommen, verfangt deswegen die englis«-hr Kc-gii rung. 
dass sie an einer ihrer Kr/.i(?hungs- Anstalten gebildet werden; erst nach zurückgeU-gtem zwanzigstem 
Lebensjahre tritt Volljährigkeit und Throneinset/ung ein. Ivs l«!stehen solche L'nterrichtsanstaltcn 
als Rädschkumara Colleges oder Aka<lemien für Fürst<;rLsöhne für Centraiindien in Indor und 
Naugong, für Radschputana in Adsc:hmir; auf der l{albia<iel Gudscharat in RatlschknL In diesen 
Schulen wird neben Flcmentarkenntnissim und Ausbitdung in der Muttersprache Fngliseh gelehrt. 
Nationalökonomie (nach Mill's Lehrbuch) und Geschichte getrieben. Viel Gewicht wird auf 
ki'irpcrlich«; Uebungen gelegt; die Zöglinge finilen daran gros.sen G«:fallen, und setzen sie s]>ikier 
fort, die beliebten englischen Ivrholungsspiele (.■rick<rt, Badminton i-ic. haben sich an vielen Höfen 
eingebürgert, Eine grosse Neuerung sind Reis<?n. Sonst verliess ein Fürst stein Ländchen fast 
nie; jetzt simi rci.sende regierende Fürsten keine Seltenheit mehr, ditt zahlreichen liis<.'nlvnhni:n 
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erleicVitfrn selbst i,'röss<Tc Rundfahrten. So besuchte der junH^f Fürst v^n AUvnr — dt^ssen Valer*;- 
Bild S. S5 cingcsitelll ist — zwischen Januar vmd März 1880 alle Haupiprov imen Indiens, setzte 
nach Ceylon Ober und wagte MÜMt zur See die Rückreise nach Cakntta. 

Die I,andesverwaltun^ erwoati wie wei:!.:; sich in Indien ändert, wenn seine Bevnlkerunij 
sich sclbt überliLs.<ien wird ; sie erinnert in der Mehrzahl der Staaten durch den Luxus der Fürsten, 
daa Intriguenspiel der Würdenträger md den ESnfliiss der Weiber auf Staatageschlike an die 
Zuatände, wie sie vor zweihundert Jahnm während der Herrschaft der GroaBmog^hule die Regel waren. 

An der Spttse der Geschäfte steht eine KoU^ialbehörde, der Darbar (Durbar). Der 
oberste Rathgeber mit dem Titd Dewan (Diwan) lunrnit theoretbch die Stdle unserer Mtmster- 
präsidenten ein, praktisch ist aber Darbar und Dcwan au.sfiihri;ndt; Behörde; ein Misstrauen, dem 
eine gewisse Bercchtit^unj,' nicht ali/u'-] t'-: n- n ist, lähmt Darbar und Dewan in ihrer 'rhätij^keit 
und ist die Ursache, Uass alle yenuraiiairien Aufträge der Genehmigung und Zeichnung des 
Fflnten bedürfen. Es gbt deswegen in VasaDenstaaten, die rein gescWftalritcndcn Eriaase aus- 
genommen, nur königliclie Verordnungen und keine landespolizeüichen V'orNehriftrn. Die Ortsverwal- 
tung Üben Zenündare und MMftige mit Dörfern belehnte Grundherren aus ; unter Maräthcn und in 
Südimfien, wo Bdehnungen mit Grund und Boden nclrt w weit getrieben sind, me in Cential- 
indien und Radschputana , sind die Amtsbefugnis.se in hestimmten Familien erhlich geworden. 
Diese örtlichen Beamten erheben für sich Steuecauschläge oder schreiben Extra- Lieferungen ans 
und erinlten «n tucht nennenswerllies stSndiges Gehak. Sdbst Dari>ar und Dewan sind, verglidien 
mit dem englisch-indi.schen Gehaltsregulative, .sehr schlecht bezahlt und kSnnen die bedeutenden 
Ausgaben, die an Geschenken für den fürstlichen Schatz imd an Günstlinge gefordert werden, 
nur leisten durch Erpressungen und Bedrückungen. Missbräuchliche Anwendung der ölfcnüichen 
Autnrilit ist an der Tagesordnung. 

Die Rechtsprechung gipfelt im Souverain. Der Fürst ist oberster Richter und selbst der 
schlechteste Regent hält mehrmals wöchentlich einen Darbar oder Gerichtstag ab. Nichts unter- 
scheidet Vasallengebiete deutlicher vom engUadien Reichsgebiete^ ab die Reditspllege. In «ngliscb- 
indischen Distrikten ist die Verwaltung von der Justiz getrennt, gan^ zurückgeliliebene Striche aus- 
genommen ; in den höheren Instanzen entscheiden Richterkollegicn auf Grund der bei den 
Unteigerichten angdegten Alcten; für die Obeigerichte besidit Anwaltstwai^. h den Vasallen- 
staaten gibt es nur Einielnrichter. Kläger und sein Gegner begeben sich mit ihren Zeugen und 
B e w e ism itteln am Gerichtstage vor den Richter und tragen ihre Klage wie Einreden perscinlich vor; 
der Richter nimmt kein Protokoll auf, belegt son Urthcil nicht mit Citaten aus Justiz- und Prozess- 
gesetzen, sondern S)iricht zuletzt Recht nach dem unge.<>chriebenen Landes-Gewohnhdtsrccht Gegen 
jedes l'rtheil eines Hakim cxler L'nterbeamten geht die Apfiellatioii an <^leii I^ndesfürsten ; in 
Indien sagt man : an die Gaddi oder den lliron. Man wird hiczu nicht vorgeladen, ssondem ver- 
i9gt sieh am Darbartage daUn und erwirkt Vorfthrung des G^iners, wenn er nicht frdwillig 

mitL^i'ht. In keinem Reehtszui^e wer<lr?n nebC-lireii \or;.;elegt ; dem l'nterliegenden wird nach <lrm 
VVerthe des Streitobjektes und seinen Mitteln eine Busse, zahlbar in den Schatz, zuerkannt 
Der VoHzug richterlicher Urtheile lässt su wünschen übrig; m bnmobiliar-Execution wird nur 
zngemd geschritten, denn Störung der IJesitzverhältnisse macht den Eingang der Rente unsicher 
und ist g^ea das Interesse des Sirdar oder Landesberm. — Das summarische Gerichtsverfehren 
würde der Bevölkermv.^ zusagen; im Reichsgdtiete werden die Vonclmf^ des englischnndniften 
Civilpro/,r8.ses als l-irsi hwerung empfunden, weil .sie viel grösseren Zeitaufwand bedillgen. Dag^en 
leidet hier il<T R<. cht-,uehende unter Justizverweigerung. Beim Einzelnrichter erster Instanz wird 
Geld fast nie verfclüen, einen Gegner fortgesetzt von der Gerichtsschranke zurückzuweisen oder 
sich ein günstigmi Urtheil zu sichern. Anders benn Fürsten, wiasentlidi ui^erechte Urtheile sind 
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Tcli Manüir (Tempel Ucs Oclhändlers) in der Vcste Gwalior, Ccnlralindien. 
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hier j,'ros.sc ,\usnnhm<.' I''s tjilit aluT ninrthiTU i Mittrl, di-m l5<-(lrijiktc-n ticn \\V^ zum FürsU-n 
zu v<TliMtlcn <Kl<:r ihn tli-r Frü«hti- des iTrun^i.-nt'n ^jünslij^en l'rlhi-iLs zu ht-raubon. Gfj;en Geld 
lassL-n sich immer Helfershelfer finden, welche einen Mann auf die falsche An/.eii;e hin, ein 
Urthoil des l'^ürslen unjjünslijj; kritisirt /u habrti, einkerkern urul bei dem Löj^enifewebi-, das 
gekaufte Zeuf^cn ausspinnen, wird tier Verfolgte die Strafe schwer altsehütteln, sciltsi wenn es den 
Verwan<ltcn jjelingt, bis /.um Fürsti^n vorzudrinj^en. I);u4 X'erfahren in der Civilrechlspflej^e isl 
tiesshalb in Vassallenstaaten im Ganzen eine Povw, für tlie UeanUen aber ein einträgJiche,s 
Gischfift, denn die lland<!lskasten sind strhr slrL-iLsÜL'hti}{. Li Baumwollbezirkcn mit lebhaftem 
Handel, wie Akola (Berari trifft eine Klajjc bereits auf 60 Finwohner; im Kandschab, wo nach 
allen Richtunj^'en hin lebhafter Aus- und Finfuhrhandel herrscht, ist das Verhältniss 1 zu 106; 
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dagegen sinkt in Hin<lastan mit sc-iniT grtBfsen Zahl kl(!iner I.andwirthi- die Zahl der Proze^ise von 
I auf 450 S<;elen. Bedenkt man den lebhaften Kx[)orlverkehr aus V'asallensta.Hen , die allein 
in Baumwolle und <')])ium ein Fünftheil des ganzen zur Ausfuhr gelangenden l'nKluktes liefern, 
so kann man sich einen Begriff machen, wie sehr der llandelstand durch solche Willkür in 
Handhabung der Rechtspflege geschädigt wHrtl. 

Das Kriminalverfahren hat sich girb<!sst'rt in jenen Staaten, wo es gelang, Jas indische 
Strafg«!seLzbueh von 1S60 einzuführi-n; einzelne Kapitel gelten zw.tr inilischen Staatsmännern als 
gegen Sitte und Kaste verstossend, im englischen Keiirksgebiel»; ergaU'n sich aber nirgends Anstände, 
Den indischen Strafprozess fmden Dewan uml Darbar als zu förmlich und unannehmbar, s«-ll>st in 
den best verwalteten Staaten gelangen nur eiiuelne Kapitel <les Gesetzes zur Anwendung. Wo noch 
v<Talteti: I lin<Iucndi{:es citirt winden und nach den Aussprüchen iler heiligen Religionswerke Recht 
gesprochen wird, ist die MitAkscharä aus dem zweiten christlichen Jahrhunderte am meisten citirt. 
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Ist fs selbst im fnijUsi.hcTi Indien n<)<:Vi immer ijcfiihriich. anv,'f-st:liiiMii;l zu svenlL-n, (Bd. i. S. 247), st) 
führt hier die Neiguiiy der Gewalthaber, mitteUt des Strafverfahrens ihre Taschen zu füllen, zu 
noch viel gtdaseren Missstftnden. Selbst wo Reformen Bn^ebaluit sind, bleibt die Ziflier der cu 

Gtldslrafi-n Verurlhi'ilttm fortdauernd sehr ^rn^v n,r pii-i!-r<- Genchtstxite ist. wie in China, 
eine allmächtige und gefürchtete Persun. \'on einer üeberwachunjf seiner Thäligkeit findet sich keine 
Spur, eingeschritten wird nur dann, wenn sich seine Leute zu voreilig an einer einflussreichen Familie 
ver^jrifTen. — Gffani,Tii.s.se bieten nur in sehr fortijcschrittensten Staaten menschenwQrdi>;c Keuchen, 
für Leiden Anderer hat dtrr Indier überhaupt keinen Sinn. Die Sterblichkeit ist in allen Gdang- 
nisaen sehr gross, mit Peinigung- der Gefanj^enen gehen Erpressungen bei ihren Verwandten 
Hand in Hand. 

Polizeidienste verrichten in dun Städten eii;ene Polizisten, auf dem Lamle übt säe der 
GuUlie)T oder Dorfbcamtc mit den Üorfwächtcm und seiner Leibwache. Der Indier schätzt an 
dieser Pdiseimannsdiafi; dass sie Bm, verschieden von Satt Kollegin im engfischen Rdidugebiete, in 
seinen LeVM'nsi;< wohnheiten nicht stört: in der Ortsreinlichkeit keinerlei Reschränkuns^'en unterworfen 
zu sein, wird nicht weniger hoch geschätzt, als das Fehlen eines Impfzwanges oder die Möglichkeit 
einer Missgeburt durch Tödtung sich zu endedi jfen, ohne wegen Mordes verfingt zu werden. Solche 
Freflint in der Bewet;uny; Ijüsst jedoch der Vasallenunterthaii mit einer L,'r.'>saeren lAisicherhieit seines 
Eigenthums und seiner Person; die Verbrecherkasten ziehen sich aus dem Reichagebiete in die 
Vasallenlander, die Thags oder Würgerbanden treiben hier noch ihr schändliches Handweric 

Thag ist ein Wort der Hindf-Sprache und bedeutele ursprünglich einen BetrOger; jetzt 
bezeichnet es einen Mörder. Das indische Strafgesetzbuch verf(^ in Artikel 310 als Thag «wer 
sich mit einem Anderen oder Mehreren unter Anwendun^r von Mord zur gewerbsmässigen Ver- 
flbunjir von Raub und Kinderdiebstahl verbindet"; sich selbst nennen Thag jene Räuber von 
Profession, welche auf Befehl ihrer Gi'.tter /u handf-ln vor-jebcn und unter diesem Namen ni 
einem religiösen Orden ztisammengetretcn sind. Nach der Sage drohte der Dämon Rakat-bidsch- 
damt durch senwn ungeheuren Appetit ra Mensclienfleisc^ iße neu geschaffene Wdt zu entvOtkem. 
Die (intlin Kül! w Ihr tl;is l'nLrehruer trMiten, aber aus den Blutstropfen, die aus den 1 .i iL,r,.i ,rjt< iilt 11 
Wunden zur Erde lielen, entstanden neue Ungcthümc und das Uebd ward grüsser statt kleiner. Da 
gab KftI! zwd Menschen, die sie aus dem Schwetaae ihrer von der Arbeit ermüdeten Anne bfldete, 
je; ein Tuch unil liess durch sie die D.imonen erdrosseln; dabei durfte kein Blut vert,'ovien werden. 
Die Henker führten den schwierigen Aufing glücklich aus:') zur Belohnung schenkte ihnen Kält 
die gebrauchten TOcher, be&hl ihnen, ihr Brod durch ErwOrgen ihrer Ncl>enmenschen ohne Bihit- 
ver>jicss<.n zu verdienen und versprach Vorsorge gegen Entdeckung durch Beseitigung der Kadaver. 
Die Göttin knüpite ihr Versprechen an verschiedene Ue<lingungen ; die wichtt'^ste war das Verlangen, 
dass man sie bei Behandlung der Leichname nicht belausche. Ein I hag konnte der Versuchung 
nkbt widerstehen und sah KäU den Getödteten zerreissen, aane Gliedmassen den Genien und 
Geistern zur Nahr.n.r ' or werfen; K.iH mtdeckte den Beobachter, versagt seither ihre Dienste, 
brach si<;h aber einen Zahn aus und befahl mit diesem als Axt die Gruben zu graben, auch dann 
würden die Gräber vor Entdeckui^ sicher sein. Was hier Ifindus der G6t^ KSK zuschroben, 
d.xs gilt bei den unter Thags zahlreichen Mohammedanern als Werk von Falima, «.ler Tochter 
des Propheten, der Frau des Khalifen Ali — Diese Legenden werden in ganz Indien geglaubL 
GeachkJililiarsdMr jädwn zur EiMärung des Treibens der Thag Angaben bei hi den Sdmfbtdleni 
des Alterthums aber den Gebrauch der Schling« ab Waffe der Scythen bei und wtaaea auf Gebräudie 

•) l>a Ort Wnialüucluil in CcMraUiiiUra, am oomilc lUt Wiiidbf»-K«lle, gilt ab ikr Ort, wo <ln llMpUliwm odioacil ncile( 
KIR n^c iha l, « li ;lw> » iii dimk 4k Uk Mck Oilnlt* awl btgnb Ihm lilM, «g beule der ilw gewdlue imue Tc^iel iletl. UM laii Kglni 
Mmt Gooia hrim Duip-ruMa-rMle «nwfeMdM« B4. 1, & itl ad MO. 
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unter den modemfn tatarischen Völkern Ccntralasiens hin; für iWv Kunstfertigkeit tler IndiiT in 
Handhabung; der Schlinge spricht, dass die Giittin Käli, im 1 lindu - Gütterhimmcl Gemahlin von 
Siwa , dem Gotte der südlichen Fiindus, in einer I land eine Schlinge hält. Zur verbrecherischen 
Gen(xssemH:haft von Strassenräubern und zur Religionsaekte der Thag wuchsen die Kundigen im 
Gebrauche der Schlinge zusammen unter den traurigen politischen Verhältnissen, welche in 
Centraiindien die Aulrichtung der mohammedanischen i Icrrschaft unti wietlerum ihren Zusammenbruch 
begleiteten. Ob dem Glauben nach Hindus oder Bekenner des Islam, ob der Kaste nach Uräh- 
manen oder bäuerliche Taglöhner, die Thags verrichten gemeinsam gewisse Ceremonien und 
betrachten sich als Angehörige einer und derselben religiVjsen Sekte. 

Zum Thag wird man kraft Kaste wie aus freier Wahl. Thag- Väter gewöhnen ihre Söhne 
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schon in xarter Jugen«! an das schreckliche (iewcrbc, dulden alnr ruhig ihre Krwürgung, wenn .sie 
zurückbeben vor dem Anblicke, <ler sich vor ihren .'Vugcn /utrug und sich ilurch F'urchtsamkeit 
als unwürdige Wener der Göttin Käli erweisen. Der Novize heisst Tschcla oder Schüler und 
erhält einen Guru <xlcr I,(^hrLT an die Seite gesetzt, bis er unter ihm die erste Kr<ln>sselung 
kaltblütig ausführte. Der Thag operirt nicht einzeln, sondern in Händen; man witlmet sich nicht 
stän«lig dem Gewerbe, sondern nur zeitweise, findet sich hiezu aus verschiedenen D"irfem zusammen 
und treibt in der übrigen Zeit wirklich oiler .scheinbar ein ehrbares Geschäft Man vcralwchiinlct 
sich von .seintrr rmg<'hung zu «nner Geschäftsreise oder geht auf Besuch zu Vtirw;uidti-n , trifft 
auf dem Wege am vereinbarten Orte mit den Spiessgesellen wie zufällig zasammen und geht 
niui an die Arbeit Das erste ist, das man sich der Guast der (iöttin viTgewis.sert ; kreuzt ein 
Schakal den Weg von rechts nach link.s, pfeift ein Waldvogel im Huge, krächzt der Rahe vom 
llaumc herab, begegnet man einer schwangeren Frau, so gilt dies als Thibau oder rcchtshändigir,s, 
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gutes Omen, während linksseitige oder l'ilhau-Zeicbea aU büse Vorbedeutung vom Vorhaben 
abmahnen. Sodarai werden die Rollen au^etheilt Man wagt sich nur an Reisende und vollaeht 
die Erwürgung jitlerzcit a«f der offenen Landsir.issr. Ilalu n die Kuntlschafter ein lohnendes Opfer 
auj^cmittdt , so schliessen ttdi Thags, welche nach Kaste und Religion auf Annahme rechnen 
können, unter den verscMedenslen Vorwänden den Reisenden an; ihre Mitwisser gehen ab Diener 
IL dgL mit, alle beoduwii hödiat zuvorkommend und fieundlidi. bt ein passender LageiplaU 
erreicht, so schleichen sich Nachts, wenn die Reisejipsellschaft schläft . die Träger der Kasi oder 
Haue, die an Stelle de» Zahnes von Kali trat (über dessen Schicksal die legende keinen Auf- 
schlnas gibt), vom Lagerplatae weg, suchen einen geeigneten Bei oder Verschamingspbtz aus 
und graben eine Grube in der erforderfichen r.n"isse. Bis Ta^'esnnlinich mu.ss ihn- Arbeit 
vollendet sein; dann wecken sie ihre Genossen. Die Bhartot oder Erwüiger ziehen die Binde 
und schürzen etnen Knoten.* Die Schamsa oder Handlanger halten dem Opfer die Hand, der 
Bhartot presst die Himle von vomc gegen »Im I lals des aus d<'m Si:hlafe noch nicht vüllig 
Erwachten und steckt den Ko]jf in die Schlinge, während der Schainsia den Kür|jer schnell 
dreht; ist dem Angegriffenen die Kehle zugeschnürt so hat dos Opfer nach wenigen Minuten aus> 
gehandtti Geneinscliaftlicdi werden die noch wannen l^chnanu» rar Grube getragen und so ein- 
gelegt, dass dir l-'iissc des einen I,ei<hnams auf <Icrrs Kopfe des anderen ruhen; j<'diT erhält beim 
Einlegen mit dem Dolche einen Stich ins Herz. Ist die (irube zugeadlfittel, so bricht die Bande 
mit den EfS*kten des Gemordeten auf; an eineni Ventedw wird Zuckermelasse unter eigenen 
Sprüchen der Gottheit geweiht und schweiijend geges'ien. dann filgt Theilung der l^rute; 
ifie zur Entdeckung fuhrenden Gegenstände gehen sofort in entfernte grosse Städte ab, um seiner- 
zeit ohne Aufecfaen ver&ussert zu werden, (Thags zeigt die Tafd Bd. i Su 84.) 

Rebicntlen uuuu- die i;rüsste Vorsicht fast niemals; die Thags waren immer scharfsinniger 
als ihr Opfer. Im Beginn des Jahres i8ao reiste ein reicher mohammedanischer Kaufmann mit 
grossen Schätzen von Lahor (im Fandschab) nach Dehli und nahm sich wohlbcwafihete Diener 
mit, auf deren Treue er rechnen konnte. Alle littea sduieUe Pferde, in ihren Gürteln steckten 
scharf geladene Pistolen, u:n ihre Sihultern hingen ausgezeichnete englische Jagdgewehre. Am 
dritten Reisetage bittet eine Zahl wohlgekleideter Hindus, unter ihrem Schutze die Reise fortsetzen 
ZU dürfisn; der Mnsahmuin hält die Bittsteller (ur Th^^ kann sie aber als Andersgläufaige leidit 
mrflclcweis<-n. lün!;^!- Tage s]iriti-r slüsst die Ka-a\v;uii- auf arrr.e Mohiirtiniedaner, «r-K he sich tief 
verbeugend ihr Freude ausdrücken, einen Glaubensgenossen gefunden zu haben und viel von 
den Gefahren des Weges erdlhlen; sie bieten «idi als GehDfen an, aber der Mohammedaner giebt 
seinem Pferde tlie Sporen imd sprengt mit aetner Begleitung davon. In tler nächsten Woche 
4stösst nichts Verdächtiges auf; nur wenige Tagereiaen noch liegt die Stadt Dehli, das Reiseziel, 
entferot Um tüne Waldecke biegend gewahren die Rasenden ein erscfafittemdes Schauspiel; in 
einem frischen Grabe liegt ein Leichnam, liände ringend umatdien die Grube sechs Männer. Muaal- 
mans und geben auf Belrag<;n an, ihr Begleiter sei gestern von einer Schlange geblKsen wortlen 
und der Wunde erlegen ; ihr Jammern habe darin seinen Grund, das.s sie des Lesens nicht kundig 
seien und deswegen nicht im Stande, die vorgeschriebenen Todtengebele zu lesen. Unser Kauf- 
herr, I in t;ebili!etrr M.ann, denkt hier ein Wi rV /u verrichten, das im Himmel .\nspruch auf 
Belohnung liabe; er steigt vom Pferde, seine Begleiter auch, alle legen die Waflen ab und ihr 
Herr mromt die (ur die traurige Handlung vorgeschriebenen Waschui^>en vor. Ab er sich zum 
Vortrag«: der Todtengelnte niedergekniet hat, fallen tlie vermeintlichen Trosüosen als Tl^gs über 
die Andächtigen her und erdrosseln sie; der den Todten spielende Thag entstieg dem Grabe, in 
das nun die Gemordeten geworfen wurden. Alle Leute, die .sich unterwegs dem Kaufmanne hatten 
ansdhliesseo woOetv «wen Thaga gewesen; ab ihr Opfer »1 entrinnen drohte, brachte es diese Vor- 




Spiegelung relijjiöscn Zweifels zu Fall. — Viele Bclas oder Verschan-ungspläUe waren in der nächsten 
Nähe der Ortschaften. So wurde ein Richter, der zum Verhöre von Tha>js sein Zelt unter einem 
Feigenbaume hart am Dorfe aufgeschlagen hatte, durch das scheue Benehmen und die Aeusscrungen 
eines Verhafteten verankisst, den Boden zu untersuchen, auf dem sein Zelt stand und fand hart 
daneben \Hclc von Thags erdrosselte Leichen verscharrt 

Alle Unternehmungen hatten etuas unheimlich Gchcimnissvolles an sich. Niemals hörte man 
von einem misslungenen Anschlage, nie kamen Zeugen zum Vorschein; nach dem Crun<lsatzc 
Tüdte rctien nicht, wurde jederzeit die ganze Reisegesellschaft umgebracht NiemaLs fand man 
Blutspuren, stiess nie auf zerrissene Kleider, die auf einen Kampf schlies.sen liessen, oder las 
Waffen auf. Frauen erfuhren nicht Angriffe, ausser wenn sie vereinzelt mit einer Männerkarawane 
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reisten ; niemals wurden solche Weiber geschändet oder Jemand Qualen angethan ; alles ging rasch 
und still vor sich, höchstens dass in der Morgennihe ein dumpfer Schrei der wehrlosen ()j)fer 
laut wurtle. Die kühnsten Reisenden zitterten vor Thag - Anschlägen ; im ersten Viertel tlicses 
Jahrhunderts war vom Indas bis zur Süds~pitze Jndien.s hinab jeder Strassenzug und jeder schiff- 
bare Fluss von Thag- Würgerbanden besetzt. Wie in Deutschland zu Beginn dieses Jahrhunderts 
in jedem Dorfe Räubergeschichten <lie Ahendunterhaltung bildeten oder in der Gegenwart die 
Bewohner der Abruzzcn in Athem halten, so besj)rach man in Indien beim abendlichen Feuer die 
dunklen Thatcn der Thags. 

Die englische Armeeverwaltung machte zuerst auf die Nothwendigkeit aufmerksam, dieser 
Landplage zu steuern ; ihre Soldaten, die mit ihren Frspamlsson in l "rlaub gingen, wurden geradezu 
regelmässig auf dem Wege in die Heimat ermonlcl und beraubt 1820 wenicn zum erstrn .Male 
Strcifitn gegen Thags angeordnet, später ward ein eigene.« mobiles Pulizeikoqus gegrümlel, reguläre 



Truppen beigestellt und 1835 zur Oberleitung aller Ma^ksre^eln eine eijjene CentralsteUc gcsichaffcn, 
mit dem Shae im Ddiabalpur an der Narhada (HaufMatadt der CeiilFalproviiiaen)i Karawanen im 
Bf-siLze von Otfld und Waareii, üt.cr ileien re<iliche ErwurtiuiiL^ Aufschluss nicht t;<?,t;t'l>Ln wurde, 
auch in der Heiniat nicht zu erlangen war, wurden proccssirt und ihre Mitglieder als lliags zum 
Tod dundi den Strang verurtfieih. Dm Verbrechen, f&r Ai^|«faerei das Leben zu retten, fulvte 
lur Festnahme weilerer Banden ; zwischen Januar und Oktober 1S35 waren rund zwcitausLiid Thags 
dingfest gemacht. 382 wurden gehenkt. 1 200 auf Lebenszeit in die Strafkolonien auf den iVndaman- 
Inseln (im bengalischen Mccrbus<:n) al>gcfuhrt, der Rest auf Zeit cin};i!ji]«rrrt oder verstarb im 
Gefangnisse. So gross war die Wirkung, dass die Hauptverkehrswege vom Himälaya bis 
Etumbay hinab, selbst wenn sie als schmale Pfade durch Wakidickicht führten, von Tl\ai;s sicher 
waren. Jn den nächsten vier Jahren wurden die Thags in ihren X'erstecken aufgesucht und so 
hart verfolgt, dass vide Banden sidi freiwillig stellten anter der ErklSmng: dn Leben ohne Rast 
und ohne Si^hlaf, otim- 1 IrinKiL, ohne Verkehr mit den S<.Mnen, mit der s;i irn A-.issic ht der (irfan^cn- 
nahmc und Minrichtung mit dem Striche') sei des Namens nicht werth. Im Jahre 1839 konnte 
das engfische Reidu^biet von Thagbanden gesäubert erklärt werden; was nch flOchtea honnte, 
sog sich in die Vasallenstaaten, suchte dort unter den Leiliwachen otlcr als Dorfwäditer Stdlong; 
veriästit aber diesen I^east, sobald sich Gelegenheit gibt, zu dem alten Handwerk zurücksugidfin. 
Die GeUuen dieser zersprengten Thags för die öftentlichc Ordnung schildert ein amtlicher Bericht 
wie fdgt: «Dieselben Egenschaften der Findigkeit, der Rücksichtslosigkeit und Unerschrockenheit 
in der Gefahr, welche Tha;^-1''(ihrpr unter ihren ficnossen Ansehen sichern, wi-rdi-ii am Ii \on ihren 
neuen Vorgesetzten und Herren am höchsten gcschäl/.t. Während die Fürsten auf Verlangen einen 
Novizen unter den Thags bereitwillig audiefem, hält es ausserordentGeh sdiwer, fiinatische Charaktere 
aingwmtwortct zu rrh.nitcn; diese sind aber fahii,;, jeder/cit wi' d'-r eine Bande zusammenzubringen, 
wenn man sie gewahren Hesse und deswegen ist der FortbesUnd einer eigenen Centralstelle gegen 
Thag-Ueberfille eine NothwendigkeSt" Diese CeMrdstelle fiihrt jetzt den Naiften „Abtheilung zur 
rntcrdrüdomg des Thag- und Räuberwesens" (Thagi and Dacoity [genauer Dakaiti" 1)< ; utin nt); 
ihre 1 lauptan^abe besteht in Ueberwadning umhcrwandemder VerbrecherUasaen, die durchaus 
unseren Zigeunern gleichen, «ne Diebasfuracfae sprechen und zu sesshafter Lebenswe i se nur schwer 
zu bringen sinii. 'Hiag-L.'eberfäUe kamen im letzten Jahncdmle ein bis zwei im Jahre vor und 
ereigneten sich in X'asallL-nstaaten. 

Die indische Hofhaltung zeigt echt orientalische Zustände. Der Fürst lebt jederzeit in 
höchster Pradit, unbdcflmmert, ob derSdiaU gelSUlt oder die Kasse leer ist; man macht Schuhten 

oder mehrt die Abi,':d>fn. Paläste sind in dit-Mim Werke in zahlreichen Hütlcm VfirL;i fiihrt ; dir 
Gebäude sind stattlich und stilvoll, stehen aber häufig unter einer ganz unwürdigen Umgebung in 
einer kleinen Seitei^asse, hi der widerlich viel Schmutz herrscht Im Innern macht sich der Vericdir 
ti.it lAiropäi rn bemerkbar. Nirgends fehlen Stühli- und Tische; Sophas. Büffets, Pianos stehen 
umher ; Oelbilder und Tondrucke zieren mit Spiegehi die Wände Die Vertbeilung dieser Mobilicn 
fiberrascfat: em einfacher Zeltstuhl steht neben emem kostbaren Damaat-Fanteinl; im Em]>fangs- 
saale stösst man auf Waschtisch und I landtuchständer , während das Piano im Schlafzimmer 
Aufstellung fand. Ebenso buntscheckig sind di<r Wände behan),'en; neben guten Oelbildern imd 
feinen Stahlstichen hälfen Penny-Porträts berühmter englischer ( ieneraie, der beiden Kaiser Napo- 
leon oder Zerrbihler der Maascsiproduktkm. die um theures Geld eingehandelt wunlen. Messer 

0 Ott TWaMrafc wint ui^h An }3i .l> . iiKliichcn Stralj^ubacho nS im 8in«(t tcHmsm. Dumm MHcm m vtu IHuSm 

i><k)i Mtc^ilntani rlwa> fu crinneMi; ot« lU» <lrr Lticliiikm Vrr».initii'ii uUt» 'iiru>,ltcn;t Wii irinl, vondrrn im GeflU^ainhafe eisgeKluin 
urrf'Irn iiiUNs ->.ier ilii-.^ ilic Stfi<rgm vtrlirnont wir-l, t;iii;itu*,lcl .Irt hi.lirr «<liir.:r, .Irrin "liia, bringe die Seele ifas Hindu mm die kU&flie« 
CluckKÜtkek, den Muulnwa am dh etummtm gppigea ficadca d» P^ioet, Her (malMea Twtaenliautlaiig Wlfm «hkl ^«ng« db 
TadoMnfe iqMawMbb stwHndiEnd. 




und Gat>el sind für t;uro|täLM:h«; OiLstc auf^clt-^t; ilcr Inditrr nimmt nicht Theil an dem Gastmahle 
der Fr«-mdtn, selbst der Kädscha ktmnt den Gebrauch der Gabel und des Löffels nicht, 
sondern schlürft Hüssigkeiten , fuhrt ft-ste Sjieisen mit dtrr Hand zum Munde. Ueberfluss ist an 
Teppichen; bei Staatsbesuchen ist am Teppiche Mancherlei zu beachten. Ist der Ranjfunter- 
schiirtl zwischen Hmpfanjjendem und Besucher gross, so steht <lcr Thronsessel d<!s Kür>ilen auf 
eigenem Te])piche und wird vom Kmpfangencn nicht betagten; anderenfalls lassen sich Beide auf 
demselben Teppiche nieder, aber es begründet einen l .'nterschied , ob der Kürst «lern Besucher 
bis in die Mitte oder bis an den Rand des Teppichs entgegengeht Bei solchen Anlässen 
er!ichein<5n ditr Fürsten und ihr Gefolge als wandernde Goldwaarcn - Ausstellungen, überdeckt mit 
Brillanten, Edelsteinen und Gold in Schmuck, auf Kleidern und in Waffen; dieselben Trachten 
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wcnlen angelegt, die in der /-eit Mo<le waren, als Kaiser türkisch -tatarischer Abkunft in Dehli 
Hofhielten. Auf .Mehrung der Schatzkammer entfallen grosse Summen; bei den feenhaften Festen, 
welche 1875—76 dem Prinzen von Wales zu Ehren gegeben wurden, brachten die Fürsten dem 
künftigen Kaiser von Indien wahre Wunder der indischen Gewerbsthätigkeit in edlen Metallen 
und Edelsteinen dar. 

Die Einkünfte der Fürsten sind s«;hr gross; sie Ix-ziffcm rund 260 Millionen Mark im Jahre für 
alle 153 Va.sallenstaaten; darin sind nicht mit inb«^griffen das Rinkommtm der l 'ntwasallen und die: 
Naturallieferungen an Beamte. Diese ganze Summe gilt als persTmliche Civilliste der Regenten- 

') !■ Gaiuen ilinl ll Kii^cn ■lacnnciiMtt, >llo aackl. la ikr in B«ad I S. ;i •ii>ct(T)<mni TlM ist iir liiirailr Kuiuualdatvr 
Adinith, ikr cnle der >4 IKchabu-lleiliccn. Erkoinuncvickbc« des Gotln ist An tn( dem Sxktl i;i»i;elMuc[ic 1.«jwc. Vtji, de» l>H'hawi- 
WoKrjrltli,?!! xm Slitn*« ilirtn Kii|iiteb renäoaliiMlicht Jus Aniliu eiftn MeoMhcn. von einem llclmc t«d(xt,i, ilrt «Im /wvi'cr do^nct/t hat. 
den (nbvlhalV«« Baum KAl]»awrikfcha , der alle an ihn ijerklMcie W«nt4;lie iM^rlrdl^; die im nxhcrm Wlnkrl wdi u-hacirIcDilni Uaitm lUd 
gllji-lihrin^rilile 'Atitbea uad hciuc» im Jet iUkhc ilcr lUltlrr SwuaiLa, Si1wab4 und N'MiUwarta. 
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familie; die Verwaltun;;, scltMt die Unterhaltung des Mttitärs verzehrt wenig, denn die Kosten hiefur 
werden grösstenthcils durch Extra-Zuschläge und Kontributionen aufgebracht Die Einnahinen liefern 
Grundsteuer, Zölle und in oiniti-in Staaten Salz. Die Grundsteuer trägt hier noch mehr als im 
englischen Reichsgebiete den Charakter der Pachtrente an sich. Nach atttndischem Staatsrechte 
gehOrt dem KSnigc ein Seefastheil des Ertrages. Die Mnsalmans verlangten sofort ein volles 

^nerfheit, s-i)äl<T Udt man ein Drittheil für entsprechi-m'. um! war froh, wenn nicht die Ilrdfte 
und noch mehr, wie bei dem Sikhs, als Grundabgabe gefordert wurde.') Bei der Gnmdsteuer 
wird die Bnadiätzung mit Vorfiebe für dn ganzes Dorf gemadit, tdten nadi einidnen Grund- 
stücken; der I)nrf};utshcrr (Zemindar) oder Dorfbeamte legt die gm» Steuer .sodann auf die 
eiluelaen Häustn- und Aecker um. Lange Steuerperioden sind Aiwuhni«; Regd ist RevWoa 
der Einschätzungen Jähriich oder in Zwisdwnriumen von 5 Jahren. Der grösslen Willkür ist der 
F.ftui r preisj^egeben , wo die Abgabe an «nen Unternehmer vcq)achtc-t ist. Die Grundabgabe 
wir:l iLili! in (icld, h.ald in Grtn-itle <-ntri<htct. In H.iidarabad und im lie/irke der Bombay- 
FrisidenLschufl herrscht Geldwirth-schaft vor ; in Radschputana wird dagegen der auferlegte Theil 
des Eitrages nodi in Natunlkn abgdiefett Dem Bauer ist Naturalliejeruqg g&nsliger, weil er 
bei Ver.s-ilb(Tuni,' <lrr Mm<ltr Vcrlu.stc erleidet unil im Falle von Missjahren leichter Stundung 
erwirkt — Die Einnahme aus Sab wird, mit Ausnahme von Trawankor und Kotschin, nicht durch 
eine indireGte Steuer eraelt, sondern durch Ausbeutung d^ Sel a gdäige und Salaeen ^adadi> 
putana}, oder Verkauf des aus Vertlunstunj; des Wassers <li;r oft sehr starken ssUialtigen 
Binnenseen oder des Meeres (Cambay an der Westküste) gewonnenen Salxcs. 

Nur ein geringer Theil der G\'illtste wird flir edle Passionen verwendet; vide Flinten 
seufzen unter erdrückender Schuldenlast. \ n listen trieb es in Calcutta in der Verschwendtmg 
der Titularkünig von Audh, der Nachkomme der 1856 enthrontcn königlichen Familie; seine 
Jahrespension von 120,000 Pfd. St reichte ihm nicht hm und er contrahirte in kurzer Zeit so 
enorme Sdudden, daas dSß Regkning^ Mt nitlels Acte 18 von 1868 genöthigt sah, geseüHdi 
auszusprechen , dass der Fürst sich durch Verträge nicht mehr verpflichten könne. In Madras 
musste die Regierung mit Acte 3 vom Jahre 1867 eine Summe von '/< MüL Pf^l- SL opfern, 
und einen eigenen Geriditshof ansetzen, um mit den Gläubigem Seiner Hoheit des Aam-Sdiali- 
l^ahadur von Arkot, dem eine Jahrespensinn von 30,000 Pfd. St. bewilligt ist, ein Urberoin- 
kommen zu Stande zu bringen. Zur Kaiserproclamation zu Dehli vom 1. Januar 1877 hatte die 
erotische Regierung vide Fürsten vom Erscheinen ansdrficUidi zu entbinden, «eil die Eriahrmig 
lehrt<;, da.ss von ül)ers< l'.uhleten oder kleinen Häuptlingen, die Ober geringe Einnahmen verfugen, 
doe mit Kosten verbundene Zumuihung der Reichsverwaltung zu ausserordentlichen Steucrauflagen 
benutzt wird; der Wohlstand manchen Fürstenthums wäre auf Jahre hinaus untergraben worden. 
Wie gross die Kosten f&ntücher Hofhaltung sind, zeigt sich bei Fests-teilung der Civiilistc für 
die Wittwen und Kinder verstorbener Fürsten während der Mindcrj,Hhrigkeit des Thronnai livil^riTs. 
So erhielt die Familie des Rädscha von Bhawalpur, dessen Staat 125,000 Pfd. St an iiinnahme 
anfbrihgt, j&hilicli 15,000 PfiL St, inid die Familie des Nizam war 1865 nadi dem Tode des 

Försttm erst mit 300,000 .lus Mill. Pfd. St. Finnahmr zufrieden. 

In W^cn, Eisenbahnen und Schulen waren die Engländer Bahii brechend. Wie im indischen 
Aherdiume findet nodi heule Waarentransport vorwiegend mit Lastdueren (Büfldn und Kameelen) 

statt, nur ausnahmsweise auf Wagen. Freudiger zcichn<;n Fürsten neuerdings Anlehen zur Aus 
filhrung von Eisenbahnen in ihren rcrritorien. Durch Jahrzehnte zogen sich in Ratlschputana 

<) Es hUt auch im Rdchs^elsKtc ung^a-irin schirrr, citicn gtruvco EialtlkV in \ r^rli-lltniw ju vcrKhaJen, wie Itelxuier, 

Znaiwlar und Rc^jirrun^ In ilcn Itudciirrtra^ lüh thcilco; auf GniwJ vielfacbcT EritundjguDgcn s^rUt Oer LH^Irikcsbcoinle ron SoharanfiiT (n 
im cngtiwhc« Nortlwctfpfovliucti für 1S67 liM VtfhiÜiBäu auf tod bo, 14,5 and 16,5 TböleQ für Aem Reinertrif , von 76,$, 11,4 vwi 
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die V<;rhandtun^fTi über I.<!jrunj^ einirs Schirnrnstranjirs zwischen Aj^ra, Atlselimir, Dschaijnir untl 
Ahtncdabad zum An.st:hlu.ss an die von liomUay heraufjjel'ührte Hisenbahn; in der letzten I lälfti; 
des abgelaufenen Jahrzehntes brach sich sodann die üeberzeugung Bahn, dass liisenbahncn den 
Begehr nach Landprodukten steigern , eine Preissteigerung der Cerealicn zur Ful^'c hal>en und 
Krhöhung der (irumlrente gestatten. In Centralindicn bemächtigte sich einzelner l-'ürstcn ein 
Eisenbahnfieber; wie^ zugänglich dieser sonst vemifimi: K«'zirk wurde, veranschaulicht die Karte 
zu diesem Bande. 

Schulen und Volksbildung erscheinen den meisten Kädschas entbehrlich; die englischen .\uf- 
Sichtsbeamten haben es aber doch dahin gebracht, in jedem Staate einige KnabenM-hulen in (jang 
zu bringen, Mittelschulen und Colleges zu gründen, in denen l-lngliseh girlehrt wird, sellwt 




Zendni Klidiu ^('ra«ci>j;i'maciri in T-K-hiu»'. staut lilaipur, rn KatlKhp«lina. 



Mädchenschulen einzurichten uml die Rädsrh.v» zu (iehlhewilligungen zu lieslimmen. Jedi s |nhr 
verzeichnet neue Schulen, die enj^lische Regitrrung gibt fnrigebig Sultsidien. ÄHi^hen- uml 
Kunstschulen fanden wiederholt bereitwillig Unterstützung; für Astronomie besteht an einigen lirifen 
Sinn. H<:rühmt un<l für ihre Zeit s<}gar au.sgezeichnet waren <lie fünf Sternwarten, die R.VIscha 
Dschai Singh von Dschaipur (Kadsch|>utana) im Beginne des vorigen Jnhrhun<lerts errichten lii-ss un<l 
als tüchtiger Astronom selbst leitete; sie sind jetzt leider unbenutzt (vgL S. boj. In l^khnau litrs« 
1832 der König von Audh ein Observatorium crliauen und stellte es unter die .Aufsicht von 
Europäern. S<rit 1837 unterhält der Rädscha von Trawankor (an iler Küste von Malabar,- untiT 
der Leitung von Europäern ein gut ausgcslattete.s OlisiTvatorium in Trivamlrum und ge.stattet(; 
<len Bau eines zweiten; das dortige Amtsblatt gibt wnchenlliche \\'iit<;rungslK;richte aus; bei 
dem lnteres.se, das sich für die neue lanilwirthschaftliche Schule zeigt, stehen Wetterkarten in 
Aussicht Es gehörte nicht zu di-n geringsten Schwierigkeiten der curoi>äischen Astn>n<)mi>n im 

u „ .} 



DieHte dieser Ffitsten sich das nöthige Hilfapersonal an Beobachtern und Instrumentennachem 
■HS den Eingeborenen heranzuziehen; diese Sate ihrer Thätigkeit bractite aber fttr euien grosseren 
Kreis Anrejpinjj und deutlich nachwirkende BcU-hrunj,'. 

In jedem Slaatrj gicbl es bewaffnete Köri>er, die in ihrer Gesammtheit <!( n N".smi-n Armrc 
führen. Nach den bestehenden Verträgen sind die Fürsten verplUchtet, den Ejiyliindem ün 
Kri^a&lle eine garase Anzahl von Soldaten ab Hilistrappen zu ateOen; diese Fflrsten gehen 
al«T darülKT hinaus lieben mit j^osM-n Zahlen zu |irunken und führen in den Listen 3 i .j. v^S Mann 
oder eine doppelt so grasse Zahl von Streitern, als England an Europäern und Sipahis unterhält. 
Die Leibwachen werden angeworben und bestehen gröastentheib aus ausgedienten Sipahis der 
enjjlisehen Armine, die nach LFcbortritt in <lif Pension hier noch einmal EXenste nehmM. Im 
Uebrigen beruht die Hecresverfassui^ wie in alter Zeit auf dem Lehensverhältnisse. Der Grass* 
grundbesitzer ist fib* den Genuas seiner LSndereien verpffiditet, mit einer bestimmten Zahl von 
IBewaffncten Heeresfolgc zu leisten; er legt üeat Pflicht auf die Bauernhöfe seines Besiixis um 
und die Besitzer dieser bestimmen aus ihrai Pächtern und Iförigen die Mannen. Grossgrund- 
besitz und Bauo-nböfc vererben in den l>esitz«ndcn Familien; ihre Inhalier leisten Officiers- und 
Uiterafficiendiensie und desiialb kait sidi in den engSschen Vasalienitaatien «in Ritterthnm 
erhaUcn, wie es Deutschland im Mittelalter kannte. Die Leiliwachen zu Ftiss sim! meist mit aus- 
gemusterten alten Musketen der englisch-indischen Infanterie ausgerüstet; die Milizen tragen 
Gewdue alter Koastmktion odrr nur Speere tmd Schwert, setbat BogenschQtzen gibt es noch. 
Die Kavallerie ist nut meist kleinen Pferden beritten, in Radsetiinitaiia gibt es Kameelreiter. Zu den 
kostspieligen Lidihabereien der Fürsten gehören Geachützgiesscrcicn und dne stattliche iWahl 
von Kanonen; ihre Zahl ist lädierlich grtm So zähhe man 187a 5,95a Kanonen; die Mehrzahl 
war aber ohne Lafetten und lag in Festungen umher und selbst bei der Feld •Artillerie sind 
Ochsen zur Bespannung verwendet. Zwei goldene Kanonen im Gesammtwerthe von 1,300,000 Mark 
und zwei silberne Kanonen liess sich der Fürst von Baroda bauen; sie bilden den Stolz seiner 
Nachfolger auf dem Throne und sind Dreipfunder, bestehend aus einem bnmzencn Kern, um den 
<Ias Ftdclmctall gelegt ist. Sonst tragen die Kanonen hochtrabende InschriAen, wie Phate Dschai^ 
„siegreich in der Schlacht" 

Die iMGliaen, fai den ei^Kadien Ausweis e n breguUre genannt, erhallen kein Exercitiani; 
viermal im Jahre ist Kontroltag, Uebungen werden dabei nirht geh.nltcn. 

Eine Meerschau, die am 26. Januar 1 87Ö der Frinz von Wales über die Kontingente und 
Leibwadten fast aller Fürsten Centralmdiens und Radschputanas abhielt, hatte einen UagGdien 
Verlauf. Die Parade eröflhete b&nterie und <-ii)e Bande Pfeifer, die einen un.v;lücklichen Venueh 
machten, die englische Volkshymne zu spielen. Der Vorbeimarsch fiel .sehr schlecht aus, ganze 
Kolonnen kamen in aufgelöster Ordnung statt als Linie vorbei; der Marsch war langsam, die zahlreich 
eingi^thcilttai Musikkoqis mit ihren <dg«:nthümliclKm Instrumenten spielten aber schnelle Welsen. 
Die Ofliciere machten durchwei; den Kindruck von Männern, die schon ihrem Aller nach eher in 
eine bequeme Stube, als vor eine Truppe gehören; die Ausführung der Commandos geschah 
alhnShßch und stockend. In der UmfiNm herrschte die Landestracht vor, nur die Leibwachen 

w.'iren zuweilen in ilen eni.;i'n Schnitt der engü.seVien KinL,'ebi!ren - Re'.^'imi-nler i^ezwängt Die 
Bewaffnung bestand durchwt^ aus Vorderladern, einige i'ruppen trugen sogar noch Gewehr^ 
die mit der Lunte entzflndet und beim AbscUessen auf eine Gabel gelegt werden. • Statffidier 
paradirte die KanOerie auf schrmen Pferden; eine höchst eigenartige Trujipe waren Kameel- 
reiter aus dem inneren, mit Sandwustcn gesegneten Radschputana, mit Speer und langen Luntenflinten 
bewafihet, wer eine solche auftreiben kann. Die FBiaten deflirten mit ihrai Maimsdiaften und 
Holgefolge auf Elephanten, die SänA überiaden mit Koatbaikeitcn, Retchsins|gTiien und Kuriositäten. 




Ak Gc^nr einer europäischen Truppe sind die Mi1i7.armo«Tn der Fürsten in keiner Weise 
gefährlich. Während des Aufstantles von 1857/58 hatt<-n manche dieser Kontingente nicht 
unwichtige Dienste in Vernichtung; zt:nij>rfn}jter ln.surj;entenhaufen geleistet; inzwischen erwies sich 
jedoch die Verpflichtung der I.ehensträger zur Heeresfolge als eine Quelle von Streitigkeiten 
und Ruhesitfirungen ; di<: englLschc Regierung setzt deswegen der Soldatcnsjiielcrei der Fürsten 
Schranken und erwartet mit Recht <:ine li«;s)HTung der öfTentlichcn Sicherheit durch Beschneidung 
der Vorrechte der Ritter und Beseitigung ihrer Heeresfolge mit Milizen: dagegen wird auf eine 
Mehrung tler 

Polizdmann- 
schaftcn ge- 
drungen unter 
Beschränkung 
des RtHrhtes, 
in Waffen um- 
herzustolziren ; 
eine unruhige 

Bevölkerung 
greift bei Krie- 
gen nur zu 
leicht zu den 
Waffen. Wäh 
rcnd des dr<v 
hcnden rus- 
sisch-englischen 
Konfliktes in 
den orientali- 
schen Angele- 
genheiten er- 
gingen .sich die 
englischen und 
indischen Zei- 
tungen in lan- 
gen Leitartikeln 
in Nachweisen, 
wie stark dii; 
Fürsten an Kng- 
land gekettet 
würden , gäbe 
„j<Hle darüber 



man ihnen Gis 
l<Tgenhfit , mit 
ihren Heeren 
und Schätzen 
für englische 
lnteres.sen ein- 
treten zu dür- 
fen. Die eng- 
lische Regie- 
rung war an- 
derer Ansicht; 
ein Circular 
vom Mai 1878 
fuhrt aus, dass 
grüssere , Of- 
fensivzwecken 
dienende Trup- 
penkörper den 
Fürsten nicht 
gestattet wer 
den können; als 
leittmdts Prin- 
cip sei festzu- 
halten , ll.XVi 
tli«-s«- Armtrtm 
der Aufrecht- 
haltung der 
Ordnung in 
ili-n einzelnen 
Staates! zu die- 
nen haben : 

hinausgehende Ziihl gut diseiplinirtiT un«l IjewafTrHrter Männer gefährdet den 
einzclmm Vasallenstaat wie das t^ngli.sche Kaiserreich in Indien." im afghani.srhen Kriege befahl 
die indische Regierung 187S aus Vasallenanneen des I'andschab eine Etappen- Di vi.sion zusammen- 
zustellen; die Fürsten hatten 24,000 Mann un<l 135 Kanonen in den Listen, nur j,ooo Mann 
mit 13 Kanonen konnten unter englischen IVefehl gestellt wenlen. iSSi währeml des Kriegi-s 
gegen die lloers werden die angebotenen Kontigente dankitar abg«'li;hnt 

Die Zugehörigkeit zum «.•nglLschen Weltreiche wini den Fürsten durch zahlreiche Regierungs- 
akte nahe gebracht. Jeder X'asali entrichtet Tribut ; im Ganzen gehen 1 5 Millionen Mark ein. 
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Sodann sind die Staaten in Agenturbezirke getheilt, 38 an Zahl, mehrere Agwturen je n äiiem 
Gawralasentur- Bezirke vereinijiit und in dieaem Dienst insj^csammt 61 Eanqii«r verwendet. 

Diese Political Of/ucrs, auch Residitnlfn j;<;n;inntcn IkMmlrn haben einen äusserst beschwerlichen 
Dienst Auf \'or.stellunj;en erhallen sie \uii ilen l-'ürsten und ihren Beamten <lie hündigsten 
Zusicherungen, aber die Ausführung unterbleibt, und geht der Agent der Sache nach, so hat er 
ein Nets von htripien zu «rreissen, nm hinter die Wahriieit za koninien. Der Agent soll ridi 
von allen Vorkommnissen persfiliHch«! Anschauung verschaffen ; der Zutritt wird ihm aber crsrhwert, 
und hat er endlich ein genaues Bild aller entgegenwirkenden Interessen gewonnen, dann muss 
er, um in der Hauptsache vorancnkoaunen, dem Voitheüe oder Vorurtheile Einseher zu Liebe in 
Nebendingen na<?hgeben. Hie Schmeichler suchen durch seinen Einfluss zu einem einträglichen 
Posten zu gelangen: die Hevölkemng sieht in ihm einen Ueschützer gegen Bedrückui^en, an 
Audieiuti^fen ist er die m^e Zdt über belagert von Bittstelleni. Er lernt unsüKliches Elend 
und grösste X'erwurfenhi-ii kennen; er mddtfe geni abhelfen, aber er darf nicht /u weit flehen 
in seinen Kniiifelilun;;i n und V'orstellunsjen , um den Hof nicht gegen sich ein^imehmen. Die 
Verantwortung steigt in Zeiten der Krisis ; der Agent ist für den ersten v\jipraU auf seinen eigenen 
Takt angewiesen. Die Forsten sehen die Agenten mit Mliatniuen an ihren fiBifea; eriblgt aber ein 

Aufstand, dann sind sie die ersten, tüe nnrh ihnen srhiiken und die Artikel in den lx-stehen<len 
Verträgen anrufen, welche den Fürsten bei inneren Unruhen die englisch-indische Militärmacht zur 
Verfugung stellen. Zur peraSnIichen Sicherheit der Agenten und zur Aufrechtfaaltung der Ordnui^ 
sind in di n Av;i nturbezirken stationirt in Ccntralindii n i;,or>n Mann, d.irunti r ;,^hio luiropäer 
in zwölf Garnisonen i in Radschputana ausserhalb Adschmir, aiglischem Bezirk im Herzen des 
Gebietes, 6,600 Mann, darunter 1,125 Kumpäer. Reisen in Vasallenlindem nnd Fremden gestattet; 
aus praktischen Gribwlen sucht ab»;r jeder von dem Fürsten , dessen Land er betritt , einen 
Parw.^iia fPerwanah) naih, d. i. einen officiellen offenen Fmpfehlungsbrief an die Behörden der 
untergebenen Orte des Fürsten, die dem Reisenden daraufhin sich zur Verfügung steilen uml 
ihn mit den nödiigen LagerbedilrlhisBen auf Kosten des Dorfes versehen; geraddgKdi werden 
mit dem Parwäna ein orler mehrere Tsrhaprasi oder Polizisten ^d> i, S. 246) zu ständigen 
Begleitern des Reisenden bestimmt — Europäer in Dienst zu nehmen, ist den Fürsten nur gegen 
Einholung der Erlaubnim des engüsdien Sirkars, d. i. GeneralgouvemeuTs, gestattet 

Sonst sahen die engliachen Behörden gegenseitige Besuche un;,'i me, sie fürthteien davon 
eine Schwächung ihres Ansehens. Jetzt wird Besuchen wie Reisen \'orschub geleistet und unter 
den fBrsdidien Beamten-Kollegien steuert dem DOnkd die jahiliche Drucklei;ung der Agenturberidite 
wie die Vertfaeilutig der daraus gebildeten BlaubOcher; diardi die Rundreise de« Prinzen von Wales 
wie die Kaiserproklamation ;u DeUi am 1. Januar 1877 wurden sich zahlreiche Fürsten persönlich 
nahe gebracht Der leutgenannten Feier wohnten sechzig Für-sten bei, die zusammen Ober 44 der 
50 MIliooen Vasallen- Unterthanen des indischen Kaisenreklies geboten; der FHiat von TnwanlEor 
an bidiens Südsjiit/i- stand nr li<-n ilcii I limalAya-FOrsten von Sikkim und dem R.idscha Vf)n M.irwar 
im westlichen Indien, dem Repräsentanten der ältesten indischen Dy nastie, die ihren Stammbaum bis 
in das 4. Jahrh. n. Chr. zuriickverfolgen kann. 

Welch* reii'her Himincll Stern bei Stent 

Wer kcnnc< ihre Namen? 

Im S«al voll l'f.iilii udil Herrin hkcll 

Scblicail, Augen, eudi; biet ist iiichi ixw 

Sich aliuMiid n ciK«Mn. 

„Her S.1ii|5tr" v. (Miclkr. 

I^'uchlendes Vorbild der Ritterlichkeit und vVrbeitslust ist der Fürst über den Staat üwalior 
im Herzen von Indien, sOdllcfa von Agra geigen. Sein indisdier Titd ist MahftrAdscha, Grosskönig, 
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Palast Mdn Singh's (Südseitel in Gwalior, Ceniralindien. 
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seine Anrede im diplomatischen N'erkehre Iluht-it; seine Dynastie nennt sich Simlia iScin<lia. 
Sindhia), Kein persönlicher Name ist Dschiadschi Rao. Seiner Nationalität nach ist Sindia (wie 
er kurzweg; heisst) ein Maratha und als solche hatten seine X'urfahren Ende dim vorijL;<.>n Jahr- 
hunderts um das Erbe der Pcischwas (gekämpft (Bd. I S. 88.). Ein Forträt Seiner Hoheit xu 
Pferd, umgeben von grosser militärischer Suite bildet den Vorwurf einer Tafel. Das Grosskreuz 
des Sterns von Indien xiert seine Brust, Ranjj und lltel eines Generals der englischen Armee 
wurde in Anerkennunj,' seine-s Interesses für <las Meer un<l sein«; Ofliciere vcrrliehen. 19 Kanonen- 
schüsse werden abjjefeuert, w«^nn Sindia im enj^lischen KeichHj^eliieti; crine (lamlson iM-tritt, mit 
eben soviel Salutschüssen darf er sich in seinem I.ande ehren lassen. Mahür;'iilN<:ha Dschiadschi 
Rao ist 1834 geboren und wurde nach l^ndessitte schon in seiner Kindheit serheirathet. Aus 




OwnUur 'l'cmficl *m Ütx IWhIiar, Kailu:li}>uldJU S^ 105). 

den Ehen entsprangen drei männliche Nachkommen, es bliel) aber k«;in .Sohn am l.eU.'n. 1865 
wird ein N'erwandter im KindesaltcT als Thronfoljitir adoptirt; heranwachsimd lä-ssl .sich der 
Adoptivsohn in eine Verschwörung gegen seinen Ailopiivvatirr ein und bekundet so schlimme 
Eigenschaften, dass die Erbeinst-tiiung rückgängig gemacht wird. Sindia nimmt sich 1S73 vxntr 
funf/.ehnjährige Niirht«: zur Frau, heirathete kurz darauf noch einmal und wurde unterm 2 1 . Oktober 
1876 von der Nichte mit einem Thronerben beschenkt, die Nebenfrau hatte ein Mädchen gelx)ren. 
Nach der Sitte seiner Väter vollzog Sindia eine beschwerliche Wallfahrt an die <ianges«|uelle 
bei ßadrinath im Himälaya und hofft damit die bi'isi-n Vorb<;<leutungen verwischt zu halu.-n, die 
sein Hochzeitfcsl begleitet hatten ; damals riss ein Orkan alle Zelte und Kest^rüste ab, das junge 
Ehepaar war schliesslich froh, in einer elenden kleinen Veste l'nterkunft zu fimlen. 

Das Reich Gwalior Ist ein Hügelland von der Grösse Bajems mit Messen, aber mit nur 
2 '/j Millionen Unterthanen oder weniger als der 1 iälfte der Einwohner dieser deutschen Staaten ; 
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das Reich ImMiA kdn suxainincnhänguiiloi Cianzc, sondern zetiatlt in viele 'Hieile, unter sich ge- 
trennt von Gebieten anderer Vasallenfürsten. Name wie GrQndung^ des Reiches fiUh in das Jahr 375 

der christlichen Zeitrechnung. Damai« jagte Suradsch Sen, De^tzer des kleinen Fürstenthums 
Kutwar nünllich von Gwaüor, ein Aussätzi.i;;;er, in der Nähe des Hügels, auf welchem jctst die 
Veste Gwalior sich erhebt; der Jäger bekam Durst, liess sich vom Einsiedler an der Höhle der 
Siddh& oder IblbgSttin Gwalipi Wasser reichen und wurde vum Genosse seiner Krankheit ledig. 
Auf Hittf des !']tnsiedlcrs lej^'te Suradsi h ruif dem I lüy;rl die heulii^e Buri; an. ::ali ihr il- n Nrnu n 
Gwali-äwar „der Gwalipa «ugehi irend" , woraus im Volksmunde GwaJior ^Gwaliar) wurde und 
aedehe hieher über. Suradscii Sen war an Kal8d)hwfth& RMsdiput (S. 51) und senie Nachlconnnen 
herrschti-n hier Iiis 1 iS6. zeitweise stark heclrängt lUld vorübcrgehrnil vi rtrirbcn vnn Tomar.i 
Königen in Uehli. Die Regierungadauer der folgenden oder Parihära - D)'na$tie war nur ein 
Jahrhundert ■, dann kam GwaEor in den Besits der mohanunedaiiischen Ghori- Sultane zu DeKB, 
wurde di 1 Siiirl r srinci \'cste wegen Staatsgefangniss für Anverwandle des kaiserlichen Haiis<s, ilirin 
Ermorduiij.; dicM' jücliL wagten und erhielt erst Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts wieder llindu- 
Kürs-tcn aus dem allehrwürdigen Tomara-Geüchlechte; kein Kädschput weigert den Nachkommen der 
letrteren Dynastie, die heute in Udaipur in Radschputana regiert, die Anerlcennnng von den fabdhaften 
Mondknni;.;<'n Die (TSten Fiirsten der ni iRn Tnmara-Linie in Gwalior waren Iwi^eistcrti- Anhänj^er 
des Dschainakultus (Bd. I S. 23), sie Hessen in dem Urwahi genannten Thaleinschnilte an der 



Westseite des HQgds, auf 

welchem du- \'tste liegt, 
aus dem anstehenden Sand- 
stein bis SU siebenzehn Me- 
ter hohe Stc-inbilder ihrer 
Heiligen ausbauen (VgL das 
Bild S. 95). König Män 




Stngh(i 486 — 1 5 1 6)geniesst 

MKlanti <li n Kiihm, wrihrcnd 
seim r ungewiihfllich langen 
Rejjierung den llnterduuien 
durch weise Massregeto ZU 
Wohlstand verhelfen zu 



haben; die Steuern wanm 
miisaig, zahlreidie Bewisseruqgsteiche wurden angdcgt. MSn Singh war ein Freund der schönen 
Künste, kl im]Hinirt(' selbst Musikslückc- und füVirtr mit si-inen 300 Frauen, ilii- er sich nach um! nacli 
antrauen Hess, su glänzend Mol, das das biirüchwurt aut kam, er regiere aul Erden, wie die Götter im 
Himmel. Unter seinen Bauten nimmt sein Psdast die eiste SteUe ein; er steht am Nord-Ostende des 
nri>;i-ls vilicr iler Stadt, bildet mit der l,rmt;ss<-'ite .y;e.i;en Osten di n Ilaii|i1wall lier N'este und ist 
hier wie auf der Ureitseite gegen Süden noch vollständig erhalten. Der l^alast hiess einst 'l'chit 
Mandir „der bemalte Palast" von dem weissen Stnccomörtel und den eingesett t cn verglasten 
Zie:.;rlM: di< >rT Zierrath ist jetüt abgefallen, atjer «lie bloss gelegte Steinhauerarbeit in Sandstein- 
<|uadern erhöht eher die Gracaartigkeit des Gebäudes Die Längsseite steigt vom l-Y-Lsenplateau 
30 Meter in die Höhe und hat eine Länge von 1^0 Meter. In Abständen sind massive runde 
Thürmc eingebaut und diese gekrönt von offenen. Domen gleichen Kuppeln, auf Medrigen Oeflhungen 
ruhend. Da/wis<hen tru;.4en Kr:it;sti ine viere(ki;^'<; Vctrbauc, von <-inc-m Ku|>prlda<'hc ülMTnii;!; 
\on den Zinnen aus Sandstein, welche die .Mauer krönen, bringen wir als Vorlage für unsere 
Steinmetzen eine genaue Zeichnu]^. Die Breitseite ist 48 Meter hing und erhebt sich 
iS M'ter hoih üIht das anstehende, sieil aiisteii^ende tioi. in; drei Thürme unierbrechen die 
gerade i^tnie; die dazwischen eingesetzten viereckigen Altanen tragen ein konisches Dach aus 
übereinander greifenden Quadern. Der ganze Palast war 1515 im Aeusseren tmd innen vollendet; 
Pracht und Kühle der Räume rissen selbst die' Hewunderung eines Kalsi;rs Bal>er hin. (VgL An- 
sichten der beschriebenen Seiten als besondere Tafeln.) Sem Sohn war derselbe Gwalior- Fürst, 
welcher dem Sohne Babers, dem nachmaligen Kaiser Humäytm, kostbare Rubin- und Diamanlsteine 
von seltener Grüsse zum Geschenk machte; die Dynastie war in ihren Besitz 1455 als Bebfaauqg 
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für Dienst«- .1,'ckoimoen, die sie dem daina%cn mahammedauiKhcn llenacher Qbtsr Delili 
gdeiatet hatte.') 

Unter den folgenden Fanten der Gwaltor-Linic der Tomara-Dynaxtie lentete keiner Bc- 

tleutcmlcs. Anfai'.L^s di s vorijjcn Jahrhunderts wenk'n tlic lumara iliirch Maräihi-ii, ilann viirulMT- 
gehend von Km|>orköminlingcn der IJüchat-Rasix; erüctzt (von welcher in einem anderen KapiliJ 
gehandelt wird); 1779 erxtfinnen die Engländer die Vcittc GwaKor, 1784 aetzcn sich die MarAthen 
in den Besit/ von Stadt imd l^nd und .seither ^ilit die Dynastie der Sindio-s dem LÄndcbcn seine 
Fürsltm; 1857 brin>;en Aufständische die Stadt in ilia- Gt-walt, eni^disch indische Truppen vertreilH-n 
sie daraus und halten seither die Veste besul^t. Der Sand»teinhü;;cl, auf dem die Bcfcstii^ungcn 
Keges, erhebt aidi 90 Meter über die voorebgarte Ebene, kat ein Plateau von 1 Kilometer 

I.änjfe bei etlichen huntli-rt Mi tcm I'irritc und fallt fast auf allt-n S-iten sfnkrr-rht zur I'"lH'ne ab; 
dab«i steht der 1 iü^el völlig verciiuelt, Lst von umgebenden 1 lü>;eln nicht überragt und gilt deswegen 
mit seinen den Hügielrand s&umenden Mauern und Bastionen ab eine der fn^usücn und unciraivlim- 
barsten, natürlichc:n Zwinii^burgen Indiens. Dir lii-.strn indischen l\ Idhc rrcn langen Jahre lang 
vergebens vor der Festung. Das llatcau ist reich an Uriuinen und ZLslernen; leider ist das Wasser 



vieler BruMien durch 
die Kadaver von 

MjTiaden grosser 
Fledermäuse verun- 
reinigt und unge- 
niiwsbar geworilcn. 
Weithinsichtbar ist 
der Teli Mandir d. i. 
Tempel des Oel- 
höndlers genannte 
ffindutempel, den ein 
Händler in Gel im 
achten oder neunten 




• Tnvd m KaiiMiiiinkt*). 



Jahrhundert zu Ehren 
des Gottes Wisclinu 
erbaute, den aber 
sfSter Anhänger des 
Gottes Siwa diesem 
iH-stinimten und als 
Wahrzeichen tien 
unvermeidlichen I.in- 
ga aufstellten. Die 
Kuppel des Tem- 
pels ist eingeworfen, 
aber immerhin er- 
hebt .sich das (ie- 
Wh- brachten als Tafel eine l'utalansicht 



bände noch zu der stattlichen Hohe von 35 Meter, 
dieses Temp^ Das stattlicbo Kinganjusthor vcnicckcn leider Uäitme, die ans dem Gcstdiie 

lieraus;,'ewachsen sind; das 'rhiir'^esims ist jedoch siehtliur, die riiürölftuinL; ist '>' Mi ter hiM-h. 
was liuher ist als injeilem amieren Uindutempel. Auch im (irundplane weicht dieser T«;m|>el von 
8«ner Un^ebung ak Die Hindutempel des nürdüchen Indien bestehen aus einer Seitenitalle als Ein- 
gangf<-), dem Schifte ((Ai mit angebautem Krru/i,^an'^'i (. 1. rim r \'<.rliallr um] il. m AlliTheiligstenln) 
(vergl. den obcnstehendcii Grumlrlss eines i'emjicLs /u Kadschuntha. Im Teli -Tempel (siehe 
dessen Grundri!«) ist an die Säulenhalle direkt der Raum f&r das AHerhdligKte und zwar quer 
angesetzt; der Tempel selbst bildet ein \'ieieck (hiervon l S Meter l'ireitei, wie liei (inpuras in Südimlien 
(Vgl. die Abbildungen zum siebenten Kapittl dts erstc-n Bandesf Die Architektur ties (iebäudes 
kennzeichnet ein hochaufstrebenUer (irundl>au, die Nischen mit sqiitz zulaufenden Aufsätüen ge- 
schmückt; darüber erbeben sich Friese mit Oeflnungcn, erster« mit unzähligen Statuen versiett; 
diese trafen !v iri/i mlale massive Mauertiämler, unter di-m Dache von einer niedrit^en i|Ma'lratiselvf( 
Nische unterbruci)en. Si-idich vom Teh Mandir .stehen die zwei tausi-iHiarniigen, .S.'is IShao «genauer 
Sahasni bftiiu) genannten Tempel von echtem Hindu-Tempelstile, die zwar Vielen als Dschaina- 

Tempd gelten, jedoch dun Ii t hv Ins< hriri aus dem Jahre 1150 als l'.autril si< h eri;eben, die »1 

I) ])rr htltwhc Alili.'iiil eiiutiii.|; um miit-i ilcu (;<-^tt«KiLi'ii iMk-li ilcu (ici,iiJiL.aii^.il>, ii lur <li ii L 

*) L>ci TcmiKl, dem di-:«« GrnnJri^s euupricht. ut em Mcholen Ka|4U:l (Itd. l, Sk Ivo) ab Taifl abct;Ul<icl. 
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Ehren Wischnus aufgef&hit wurden. Die Ansicht des grösaeren dteaer beiden Tem|iel (die im 
Volksmunde nach einer Lf>,'enile auch SchwicLjcrmiitter iui>l Schwie^erlochter hcissen) uns 
Sw 9J als Bau in «Irri Stockwerke sich jiiHrtlcmil; ilcr Sockel ist reich mit menschlischen Kijjurcn 
veräert. der Mauerkranz mit Hlcfanten köpfen. Die cin-siij^e Ku}>|icl ist zerstört, die obensten 
Stone Hegen bei ai Meier aber dem Erdboden. 

In il<T KlH'nc am F\issl' <les Höiiels. der ilie Vfstc träi^, breitet sich ilic Stadt Gwalior 
aus. Sie theilt sich in eine Altstadt am Nordende tle.s I Iü};els und eine Laschkar, d. i. Zeltstadt 
genannte neue Anfaige am en^iegengesetzten SOdfuase. Daulat Rao. der 1794 auf den Thron 
kam, si hli;;,' hier 1804 sein I.ai,'er auf; es cnLstaml ein sleheniles I.aj^er, an Stelle der Zelte 
traten allmählig Häuser. Die Altütadt zählte am 1. Januar 1Ü59: 331762 Einwohner, die Neu- 
stadt 108,353; seither hob adi die BevSliterunK' beider Stadttheiie auf rund 30o,ooou Die 
Häuser der Altstadt sind aus Stein erbaut und habt n f1.ich<' Dfichc^r; zu den bemerkenswerthesten 
öflintlichcn Gebäuden jjehört das S. 35 abj;ebililete (iraUlenkmaL Die neue Stadt ist in fünf 
MahalLa oder Viertel ein^etheilt und hat einen europäischen Anstricfa (siehe das Üild an der 
Spitse des Kapitds); dies 
ist das Verdienst der euro- 
paischen Architekten im 
Dienste Simfias, voran der 
französischen Familie Kilose, 
deren L''i;^08svater Jean 
Baptiste im B^inn deses 
Jabrhui. l' it^ nach Gwalior 
kam und ilcren ^ef^vtiir- 
tiger Gwf in den englischen 
Rittenüand erhoben wurde. 
Kuro|)äisch( • Sä ulenon In u n 
jljen und Gesinislnrnieii sint) 
mit dem Stile der imKschen 
'l'i ni|i<'l ;^< niiM;lil in ili ii 
Frivatüberschüsse darstellt. An regulären Truppen sind eingestclllt drei Regimenter Infanterie, 
sechs Schwadronen Kavallerie und drei Feldbatterien, zusammen 7,64s Mann. Seit 1879 dufcb- 
schneidet im Süd\ve-,irn die Indor- NimaL-ich- Elsenbahn rhi ili- d. s Staates; von Norden her 
verbindet die Stadt Gwalior mit der Gangesthalbahn eine Zweii-bahn von Agra aus. 

Am 31. Januar 1876 zog der Prinz von Wales in der Stadt Gwalior als Gast des 
Mah&rädscha ein. I>er Fürst hielt keinen sdner PaUute für würdig, den Prinxen ZU b d ie r betyen; 
Major Sir Michael Filoäe erhielt den .•\llltral,^ ein ;.,':mz n<'u<!s Palais zu erbauen. Der Bau kostete 
37, Millionen Mark, trug dem Erbauer eine königliche Remuneration von '/, Million Mark ein and 
hatte die Etnatdlun^ von 7,000 Arbeitern nüthig, um nir rechten Zeit fertig zu weiden. Der 
Hni|i1atiu;s--aal hat eine l än^-e \iin Mrtir liei ij Meter 15reit<- und 12 Meter Mühe; drei 
Riesenleuchter, von ilenen der mittlere mit 240 Rcraen bestc«:kl ist, verbreiten Tageshelle. Ea 
qiricht filr 4m hohe Vollendung der dortigen Gewerbe, daas die Ksentheile und vielfacher Zier- 
rath von ansteigen Gew<Tl>etreil)en<len ijefertiL;t wurden. Tiefen l-ändruck machte es, als Sindia 
am Empfaqgstage der Noiabdn vor dem Frinzcn huldigend »ch verneigte und eine längere Anrede 
mit dem Worten schloss: MErinnert Eudi, wem Ihr auf den Thron gelani:!, dass dieser Staat 
Euer Lsl und ein .\nreeht auf Eure Ffltsorge hat". Galant gegen Damen ehrte der Fürst im 
Dezember 1879 die anwesende Gemahlin des Vicekönigs Loird Lytton als Inbegriff eqgüscher 




Grandrfai da Trfi Itaidfr Tmpd in OmHar. 



Gnbdenicmilem der Sindia- 

Knnij^e; diesi; Bauwerke 
veran-schäulicht unsere Tafel 
dieser Mausoleen. Der ni«- 
dere Bau ist Vorhalle, der 
Leichnam selbst liegt in 
dem Räume unter der ho- 
hen Ku])|)eL 

Der Staat Gwalior bringt 
34 Millionen Mark Steuern 
auf, wovon voll zwei Dri^ 
fheile für die Hofhaltun^^, 
die Landesverwaltung und 
das Heer aufgeihen und 



R. st dii 



fÜTstürhen 
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Grazie und Weiblichkeit. Politisch ins Gewicht tallt seine Tischrede aus ^Vnlass der Proklamation 
der Kfimgin voii Eqghad «ar Kaiserin von Indien, die mit den Worten schfiesst: «Wir genieasen 
Vertrauen und ha1)t*n Wrtrauen." 

Diese Worte des streitbarsten der englischen Vasallen- Fürsten kemiscichnen das gegen- 
sritige VeriiältmsB der Indiadien L el i eiiBUi ger zur ei^lischen Obe i fae n i n richtig; im Fortbeatande 
der indischen Staaten lioijl für das cnglisi hc KHch in Indien keine Gefahr, dag^ea. yiSn den 
Fürsten ihr Besitz unter keiner orientalischen Grossniacht in gleicher Weise gesicbert 

AnnKrlciin«. tHt .StixlU» OikI wh( nligÜM PHnin; Mn «amlMkrlMcni Sw hMklur kilUMirana* (taWi SckMlMK dta 
MoM Kipiul ratbchalten ist) hiben lie B«ii«re|ipca lud Or ikfc tn «nHllnCfci Kibi« cnielHI, wÄkw *«■ Zdt W JUk tbt- 
ddi% m Galt üiriiMl ihic Vccslmig inakiriag^ dv aaik ifcr lig^Bih ia diooi See ladalfk 




D<«lMiiiA - F.Mltlcfnr (S, 95.) 
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Jagil><lkli>w Cowitidjprh In <icn Ktlmor Bajtn, Rcura. 



SECHSTES KAPITEL. 



Gent ra lind ien. 

and der Mitte (Madhyadesa) nannten die alten Ineiier die Gruppen von Vasallen- 
staaten, djp sich heute unter dtrr Bezeichnung^ Ccmtralindien südlich von Radschputana 
ausbreiten, östlich begrenzt von den Nordwest - Provinzen , westlich von dem 
Küstendistrikte Gudscharat der Präsidentschaft Bombay. Das gesammte Gebiet 
V hat einen Umfang einer Vicrtclmillion (Juadratkilometer (viertausend Quadrat- 
^ meilcn) oder der Grösse des Königreiches Italictn ohne die las<;ln Sicilicn und 
Sardinien, ist aljer nur von 7 '/^ Millionen Menschen bewohnt oder an Zahl von einem Drittel 
der Einwohner von Italien. Kraft Patent regieren 33 Fürsten über Centraiindien und 
sind weiteren 38 Unterx'asallen tier Fürsten Besitz und Regierungsrechte gewährleistet 
(Italien /.erfiel bis 1859 in sieben Staatim); von diiscn Fürsten sind vier Maräthen, 17 
Hundela oder Bastard-Rädschputs, 33 Rädschputs, 6 Brähmanen, 2 Ahir (vom I iirtcnstamme) 
1 Uschogi (von der Kaste der religiösen Bettler). Englisches Reichsgebiet in diesem 
weiten Räume ist eine Manpur j;«rnannte winzige Parzelle von j8 Dörfern mit 3,1 16 Einwohnern 
auf <lem llauptkamme des W'indhya-Gebirges südlii:h von Mau bei Inilor gelegen; in Verwaltung 
genommen 1 848, als Eigenthum eingetauscht 1 860 hat der dortige vorge-s{:hobene Pasten die Auf- 
gabe, die Jäger\'ölker der Bhils im Zaume m halten und die Agra-Bombay-Heersirasse zu beherrschen. 

Geographisch lisst sich Centralimlien als ein grosses Dreieck beschreiben, dessen Sehne 
die in einer Linie liegenden l-ängsthälc-r <ler Flüs.sc Narbada und Son bilden, während es auf 
den Seiten nördlich vom Gangesthaie, wcstJich vom Tsi:hamhalflusse und «Jen Tschitor- Hügeln 
begrenzt ist. Die Narbada fliesst nach Südwesten ab; ihr rechtes Ufer bildet die Hauptmass« 
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des \V'indhya-Gcl>irj(e.s. Der Son fliesst nach Nordost ab: er ist links vom Kaimur. \'erjfwei>fun>; 
der Windhyas, bejjlcitet. Bd<le KrhebunRen bilden clie Stützen eines wcnten, sanft nach Nord sich 
abdachenden Tafellandes, d<:ssen rauherer nönilichcr Theil westlich Uundelkhand, östlich Ba);hel- 
khand heisst, wahrend die fruchtbarere südliche Abiheilun;; Malwa ist; alle Wasser werden an 
den I3schamna, Ncbenfluss des Ganges, abgegelien. Die Windhyas sind kein Kaminj^ebirjjc, 
sondern setzen sich aus Gebirgsstöcken zusammen, die Kuppen flach und zuweilen Plateaux von 
vielen Kilometern bildend. Die höchsten Gipfel liegen bei 760 Meter über dem Meen-, 1 — 300 
Meter über dem Flussthale an ihrem Kusse-, stellenweise reihen sie sich zur Kette. Im Ganzen 
sind diese Berghügel in ihrer Anordnung eher den halb gtiöflfneten Falten eines Fächers zu vcr- 




Dtmm da Dam Tckk«*.*) 



gleichen, dessen Axe an der Narbada-Thalsenkung liegt, als einem Kettengebirge. Der Abfall 
zum breiten Thale der Narbada ist steil, der Böschung eines (irabcns ähnlich; von Süden aus 
gesehen, gleichen deshalb dii- Windhyas einer vom Wetter hart mitgenommenen Seekästc mit 
Vorgt:birgen und zurücktr(rti;ndcrn Baien. Die I-egende macht Windhya zu einem Geiste, der 
eifersüchtig auf das Riesengebirge Himälaya im Norden ist und der Sonne lN!<iehlt. sich um ihn 
ebenso zu drehen, wie sie es bisher um Meru that, den GötterlxTg, der als N'alM-I der Welt und 
\\'ohnsitz der Gutterschaarcn gilt. Die Sonne weigerte (iehorsam: da streckte .sich Windhva 
und überschattete I limälaya mit Meru. Die Götter fürchteten für ihr Kden und wandten sich an 

') Diestf Teich von } Kilometer Lang« bei l Kilomclcr Itreke ül g^^^et vua ritirm maMim Sieiadunm «ifC «Ivr l^cilwite, 
12 Meter hoch, 15 Metcf dick; uhlrncbe I K>|ipekrcppco , die obere auf den cnlen Triu der i ml elcu fehrend, lua«n den Katnl ile» WAMen 
graiiineB, der Je lutk det Jiliicueit i<ci|,t uii'l (tllL Eine U|i(iiKr Vr(iuiMn Uuiiu dm Teichi der lUin uf ilrr DasniKäle i;dl •!> einet 
lict MjhaUictiftt in liwlk«n. Anf «mrrrt AnucM itkic* llainei aU Txtc\ Ul drr llttilcrsnind |[«fciildcl sun rinrni halb verfallrneD >■ enleMelituw 
nil mMtivm Mauern; im Vurderi^ramk lirgt ein Kaanr] aU KiiUrr für riacB Ttjjer. lu der «vrirKtimm J4|*0 «on Tifef eriai^l uad 
i;*l<^ltrs, tulmi weh die J^fer im Mhca Uaumc einen Amuod einc<Tichte< , ui den 'l'«i;et ni erkfoi, wAjtfcad er aikh lum «««MeiiMle aa 
•einer Beste {uilich Ibut. 
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AgUtjrBi im Mythus j^eistlichcn R:itlrj!-1-iT des Windhva, in Wirklichkeit rinr ;r\v<'ifc11os liistorische 
Persönlichkeit, welche den Vormarsch der Arier auü den Gangesländern nach Süden einleitete. 
Agastva hieas den Bergrieaen akfa vor ihm beugen, damit er durch ihn nidit gehindert sd. nach 
Süden hinabzusteigen. Windhya gehorchte; aber Agast>'a kehrte niemals nach Norden zorDcik, 
hiess den Schüler nicht sich erheben und geduldig verharrt dieser bis zur Stunde in gebückter 
Stellung. Geolof^h bildet dieses Gebirge eine hochinteres.sante eigenartige und darum nach dem 
Namen des Gebirges genannte Formation; sie kr-i»ii^t'iLhnL't. dass sie aus Sandstein, Schieferfbon und 
Kalk besteht, ohne dass fossile l'rbcrrc'.ti' einL;i hlii.s. n sind, inhijleich all«' Bedini,'ungen sich 
vorfanden, welche lebenden Organismen den Aufenthalt angenehm machen. Trapp, Granitraa^sen 
und Gneias aind in die Gebitgamaasen di^>e8(irengt und bringen AbwechshH^g in die Landschaft. 

( "< ntr:i!indit!n biftct eine unendllchi' Mannii|1'Lihi;^'kf!'. \iin I.and-^i ViufLslnldi'rn. Z\vi.s<'hcn ilen 
Gebirg.shühen von dichtem Hochwalde bestanden, die niederen Hügel mit Domgebüschen bewachi>en, 
breiten sidi weite und froditbare Thalebenen aus; Fad» oder TafeDand nennt der hdier die 
im Herzen der Provinz gcli-gme Landschaft Malwa mit ihren Tausenden von 0|Humgärten und 
wogenden Getreidefekleni; verwitterter Trapp und verweste Pflanzen bilden hier eine schwarze 
Erde bis zu drei Meter Mächtigkeit. Die Ströme und Bäche fliesatai ruhig dahin; hier umziehen 
sie in wdgewundenem Laufe freundliche Dürfer, ihre l'fer sind von Hirse und Zuckerrohrfeldem 
begrenzt : dort zwischen Wridi trift< n, im S^mmi r ir.it vr rdorrf-ndcm Grase bestanden, zeigen sie 
ihre breiten Was-sermassen ; am Rande des Plateau ang<;Uuigt, stürzen sie tosend wie Gebirgs- 
flüase ihre Wasaer die FeiaabMiige Mnab Mar Ebene, mit Ihrem Schaume die Raatplätse von 
TigiT und Bülft--! benetzend- [ede Lichluni; ;:n \Va!di-, jcd- (Jut-llr am B<Tgahh;ingi-, jcdt'r T('it:h 
in der Tiefe des Thaies hat seinen verfallenen Heihgeiuchreiji, eine zur Hälfte verloren gegangene 
Sage knüpft sich an den Ort R* Ebenen sind an Hunderten von Plätzen mit Resten von Gebäuden, 
äculpturen und Inschriften von hohem Alter und höchstem Intcr(<.s.ve angefüllt, Wenigen bekannt 
und nur von Auseriesenen zu deuten; allerwärt» ni^gen geborstene Säulea und zerbröckelnde 
Manem voo einadger Herrlichkeit Auf der Höhe des Bergi&kens achencht <kr Jäger unter den 
verfallenen Baatimen einer VcNte, um deren Besitz einst Schlachten wild tobten, eine Heerde von 
Gaaellen auf; unti-r Marmorsfiul-'n eines P.ikistes, der einst von I.ustb.irkeit wiederhaü'.e und 
prächtige Festaufzüge gesehen hatte, sucht jcUl ein l'iuilherweibchen mit ihren Jungen Schutz. 
HBhlen, die buddMstiadien Mfindien lum Wohnaitie gedient hatten, dur4>heult der Wind. Die 
gei,'rTi\värti.;e Kultur stimmt zu dem Kontraste in der Landschaft. Auf einem steilen Hü:.,'el, zu 
dem nur wenige Pfade emporführen, hat der Fürst eines rohen Waldvolkes seine Burg errichtet. Am 
Fusse des H^>ds snid einige hundert ärmfidie Hatten entstanden, der Wald ist auf weiug« 
KilomettT Breite gerodet, uiid die Lichtung angebaut; im Uebrigen stösst das Auge auf ver- 
kümmerte Bäiune oder dichtes Gestr&ppe und kahle Felsen. Einige T^freisen weiter durch tiefe 
WaldwildiHSS, durch die nur sdimale Wege ausgehauen aind, trifft der Reisende auf weite Strecken 
Ackerlandes. Am Horizonte ragt der viele Stockwerke hohe Palast l ines englischen Vasallenfursten 
in die Luft und sind <lie lachenden Fluren gei|uert, so li< triit man l ine i^'eraumige Resident-, 
geschmückt mit Tempeln und ausgestattet mit Teichen. — Das Klima Lsi lür J-.uropäer in den 
Wintemonaten (November bis März) ai^enehm, während der folgenden Regenaeit ertriglich 
und winl in der hcissen Jahreszeit gemildert durch starke .\bkühlung iler Nächte. Im Winter 
setzt Wasser, vor Sonnenaufgang an Abhängen in flachen Gelassen an den absteigenden kalten 
Luftatrom gebracht, dOnne Lagen von Eis an. Mittaga macht sich in der hohen Tempeiatur b 
der Sonne die südliche Lage b>omerkbar; sie steigt selbst in den Wintermonaten auf 22'/," R. 
(sS" Geis.); ebenso erinnert an die südliche Breite die Schnelligkeit mit welcher der Sonnenaufgang 
erfolgt Die Sehfinheilent die in otiseKn gemässigten Breiten bei klarem Himmd den Sonnenaulgang 
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begleiten und unseren Dichtergrössen wiederholt Arlass zu ihrer Besingung gaben, sind in Indien 
nirgends z\t beobachten. Dort vergoldet keine Morgendämmerung die l^ndschaft; t?in schmaler, 
schmutiig- gelber Streifen im Osten verkündet «las Herannahen der Sonne, die {ilölzUch aiLs ihm 
hervortritt, um sofort ülierallhin mit uneruartftcr Schnelligkeit ihre Strahlen 2U entsenden. Sind 
in Centraiindien vor Sonnenaufgang warme Anzüge nöthig, um vor Kälte nicht zu zittern, so 
werden diese Kleider eine halbe Stunde später lästig und kurze Zeit tlarauf klagt der Europäer 
über Hitze selbst in der leichten indischen Kleidung. Die Bodenbestellung beginnt für die Kharif 
«der I lerbstemtlte im April, im Juni legt man den Sami;n ein, im S<-|>tcmhcr erfolgt die 
Emdte. Wintersaaten, im November und I>:ieml)cr gcsäel, sind im März für die Frühjahrs- oder 
Rabi Erndte reif; nur Zuckerrohr steht ein ganzes Jahr, um zu zeitigen. 




l-ldutliar In no»la4(*rh. 

Der X'crbrauch von Zuc-kcr ist in Indien auss«Tortlcntlich gross; man nimmt ihn selten 
roh, hat ihn aber zu Kuchen aus Mehl wie zu Gemüsen so nöthig als Gewürze, um das an weh 
unschmackhafte Gericht für den Gaumen annehmbar zu machen. Man verwendet d«'n Zucker^ft 
raeist als Syrup; Gus ist flüssige Melasse, l>schagri (Dschaggcr)'! «lie beliebte Melasse in zäh- 
flüssigem Zustande; ein geläuterter Zucker hcissi Schakar ivom Sanskrit Sarkara, Sandzucker, 
woraus unser Wort Zucker entstand), gereinigter Zucker ist Kand, crA-stallLsirter Misn. (In Süd- 
indien sind etwas andere Namen gebräuchlich», \'on Europäern wird für Tht-e. Kaffi- u. s. w- 
meist Kami -Zucker genommen. Das Zuckerrohr ist in Indien heimisch und begründete im .\lter- 
thumc den Ruf des Landes, hat aber in dtn Mussdeltas und he!s.s{-n Küsleastrichen der lohnemleren 
Kultur der Dattelpalme und der Darstellung von Zucker aus dem der Dattel abgi-zapfti-n Safte 
Platz gemacht (Bd. i, S. 26, aSl. Das Zuckerrohr wird jetzt vorherrschend in den inneren 
13istrikten mit kühleren W intermonaten gepflanzt. Der Bo<len, der für seine Kultur bestimmt i*t. 
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wird im Dezember gepHü£^ das Rohr im Januar gepflanzt; zehn Wochen lang muss dem l'tlanz- 
acker je an anem Tage Waaaer mgefiilnt «erden, später wird er vom Uiikrant lleiss^ gerdnigt 
Vwlf Sol lte mnrhen tirm Bauer kleines und grosses W'ilt] ; weder Domhecke noch Wächter 
halten die vielen Wildschweine ab, dem süssen Safte nachzugehen; vernichtet ist die Erndte, wenn 
ein Rudd wilder Elefanten einbricht Der Saft wird auf hScIist urwüchsige Weise aoig^ieBOgen. 
Am häufigsten anzutreffen ist ein mächtiircr llolzmörscr mit einem schweren hölzernen Stössel ; 
dieser wird aber nicht gehoben, sondern durch Menschen oder Ochsen, die an einem am oberen 
Ende befestigten Querbalken »eihen. im Kreise an die Wände des Möners gepresst und zerquetscht 
aO dGe vorher klein i;esLhnluenen Rohre. An ar lt i n < ivi u ht ein Mann auf einem schiefen 
Brette hin und her und macht das mit einem Holzklotie beschwerte Ende auf die darunter in einer 
X'ertiefung angehäuften Rohrmassen niederfallen; in einer Rinne läuft der Saft abw Bessere 
Arbeit fiefem CyUnderpreaaen, die Walaea und Trilger aus Hob, oder Riderwerice^ in eine Grabe 
ein},'esetj:t und \on Ochsen q^etrieben. Der ausgepresste Saft wird in grosse irdene oder eiserne 
Kessel gebracht und über offenem heuer eingedichtet Indien könnte gros.sc (juaniiläten gereinigten 
Brodzucfcers in den Kandel bringen. Um die Ausfuhr m bdeben, wurde 1859 der dreiprosentige 
Werthzi)ll aufj^ehoben; aber da.s Geschäft .sieij;erte sich nicht, der Mani;et ordentlicher Raffinerien 
wurde vielmehr Ursache, dass Indien ein Absatzgebiet für europäischen Runkelrübenzucker geworden 
ist; mri)esondere wirft Frankreich durdi Steuer-Erstattung für ausgeführten Zodcer grosse Mengen 
seines Fabrikates nach dem südlichen Indien. 

Das Gebiet von Centralindten ist seit Alters berühmt als einer der ergiebigsten Jagdgründe 
der Halbinsel: schon den sagenrächen Held Räroa (Bd. i, Si 133), warnt sein Vater vor den wilden 
Thieren hn Walde Dandaka zwischen den Quellen der Flfisae Nartiada und Godaweri, als er mit 
seiner Gattin Sitä nach d<rm Süden /itrht. I>ie Fürsten Centraündiens i,'eben sich fast alle der 
Jagd leidenschafdidi hin*, für die hohen englischen Würdenträger sind ihre Sciüusser Ilaupt- 
samradponkte bei Ausübung der hohen Jagd, h seiner Station findet der englische Beamte 
■ind nffiticr nur Zeit fiir «Iii- kleine Jagd, die aV>er verglichen mit dem Stande der |;iL;ilen in 
Deutschland sehr lohnend und ergiebig ist Treibjagden auf Wachtehi, Regenpfeit'er und Schnepfen, 
wobei hundert und mdur Treiber mit langen Bambusrohren Gras und Gestrüpp in der Nähe 
des Dorfes beunruhigen, liefern bimeD KuRem Dutzende von XTgeln und luingcn Hasen 
auf; die Treiber sind aber in einer Linie noch schwerer zu halten als bei uns. haben grosses 
Geschick im Werfen mit Stöcken nach Hasen, die dunkdhaariger und sdiwerer gebaut Anä 
als die unserigen, so dass dieses Wild sdtea vor die Flinte kommt Beschwerlicher ist die 
Suche nach Schnepfen, Wachteln 11. <igl. Was unseren Jagdfreunden der Aufgang der Hühnerjagd, 
das ist dem indischen Sportliebhaber die Zeit des Keifens des Reises, wenn die künstlichen 
Wasserlachen Udner geworden sind, die Sdmepfea auf engen Ratmi znsammei^iedräflgt wurden 
und wenige Stunden des Watens in Schlamm und klebriger Erde die Säcke der Jägerburschen 
hoch mit Beute füllen. Die Eingeborenen stellen den VSgdn mit Netzen und Schlingen nach; 
nut Anwachsen der europäischen Bevölkerung nahm «fiese Unsitte zu, weil verschiedene Vögd als 
sdmnckdhafkes Taü^gericht gesucht sind. Neuere Gesetze legen den Vogelstellern das Handwerk, 
ftOifen fiir die Bru^erioden eine Schonzeit dn, mhiend welcher jetzt auch für Europäer die 
kleine Jagd ruht und schützen die nStzlichen WaldAiere wie Landvögel; die Uebeiluuidnalmie 
der Ratten und FcldmäuM,- im Dekhan wird dersi-lbcn unvernünftigen Ausrottung ihrer natOriichen, 
befiederten und unbetiederten Feinde zugeschrieben, der un.s«:re Landwirthe den .Mäusefrass danken. 



Eine Mittelstellung zwischen der kleinen und hohen Jagd nimmt das Stechen nach einem uilden 
Sdiwemsdier mit dein Speere vom Pferde ans ein, wahrend dieses in schnellster Gai^rt Iber 
uneibenes Tenain d ah i n ei l t Nur sattdfeste Rdter, die^ wenn Engländer, in der Hdmath dem Fudiae 
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nachjafftcn und an jedes I lindemiss sich wagen, taugen zu dieser Jagd ; desswegen ist Eberstechen 
unter Europäern am häufigsten zu sehen in Kavallrrii;-(iamisoncn, gilt aIxT hier mit Recht als 
diejenige Jagd, die an Geistesgegenwart, Muih und KüriKTgcwandheit die höchsten Anforderungen 
stellt. Das Jagdihier ist der wilde Eber von derselben Gattung wie das euru]>äi.sch(: Wildschwein ; 
er schweift aber weiter umher als dieses und ist noch Icichtfussiger. Der indische HImt erreicht 
eine Höhe von 760 Centimcter an der Schuller und misst von der NasenspiLre bis zum Si.:hwanz- 
ende 1,520 Centimeter; er nimmt sein Standr|uartier in hohem Grase und Niederwald (Dschangel) 
äst sich Nachts, kehrt Morgens zu seinem l-ager zurück und schafft sich hier Schutz gegen die 
Sonne durch ein künstliches Dach aus langen und breiten GrLstrm, die er ausrcisst, quer über 
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die ausgehobene \'ertiefung legt und nun unter diese kriecht Die Jagd beginnt am frühen 
Morgen. Der Jäger sucht sich hiefür ein flüchtiges, nicht zu hohes Pferd aus um! bewaffnet sich 
mit einer Lanze aus Dambus 2';, bis 3 Meter lang; die Spitze muss nicht nur gut gi^-tählt, sondern 
auch fein jKjlirt sein und auf d<;m Schafte ohne \'orsprung aufsitzen, denn die geringste l-'nelnrnheit 
macht das Herausziehen des Si)eeres schwierig. Ist der Jag<lgrun<l erreicht und ein weibliches Wild 
aufgejagt, so gibt es ein Gelächter und in die Zelte zurückgekehrt, schl.Hgt ein Witz den anderen, 
wenn ein Neuling in der Jagd sich hinter einer Sau hermachte ; diese sucht nämlich nicht, wie der 
Eber, das Weite, sondern eilt iMnem Wrstecke zu und ist hier entweder ohne grosse Anstrengung 
zu tödten oder entzieht sich den Blicken, Eber dagegen sind flüchtig, e.s geht hinter ihnen im 

'I fUniog Dco WAT F«nl über Crtscb« -lau der Hvtws, lUoi'tiSuM «vn RuiMlrllihiivwl in Cmtvalipdieo i ui^j ouchte Bich bcrfthm 
imrch den Gc^AUigLeicsoKxrd, den er «m 1600 auf Aii^ifien von Selun, AkbAr"» Sohn, an AbaUail verübte, den bcnknten Gewbkbmdhrcilirr 
und Wci'u uoccr Aitiar, «leoi bcJenlendi*«« Kai«er iler iadisclicn GroumutjhuU i« UehIL Ifen «on bir&iii^ Uro in lUläh crbauin ]*aU«l 
««tun«>iiillMll ein« Tafel. 
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sdmellaten Galopp einher; bald ist ein Graben zu nehmen, bakl einem Baunistuinplc auszuweichen, 
oder dne Barri^ aus SGUngpAanMit Stt fibenetsen. Endlich hat das Pferd den Eber überholt. 

der VcrfoljTcr reitet Seite an Seite neben «e&Mm Opfer und versenkt scinf I .in^e in dijssen I. '•!'>. 
Nicht immer gelingt dies; der Eber, der adbal mit dem Tiger sich mis-st, stellt sich muthig 
seinem Veiftlger; es gfiit das Pfiatl eiligst za iraiden, um dem Angriiie der Ibuer anssuweicfaen. 
Die Wendung darf aber nicht zu i;ross jjrnommcn werden, sonst erhält cler Eber wederVorspmng, 
während bei richtiger Distanzabmessung jetzt der Augenblick gekommen ist, dem Eber einen 
Stich zu sehen, Sdten ist der erste Lanzensdch todtHch; aber die Hauer, die Jat^dtrophäe, 
gebüliri n ilcmjen^gen Jäger, dessen Lanzenspitze zuerst Blut zog; denn der Sprunjj dc-s ITiicres 
wird nun kürzer, sein Math ist gebrochen, mit dnigen weiteren Lanzenstichen ist es zur Sirt-cke 
gebracht Wir bringen fan Kapitel Ober die englische Armee in Indien ein Bild von einer 
soldien Eberjagd mit Speeren. 

Ein Kindcr-ipifl vert^lic hrn mit der Schweinseberjagd ist die Antilopenjagd mit dem gestreiften 
Leoparden, dem Ischita (wörtlich: gestreiftes Thier, i-'clis jubaia). Ein in Gefangenschaft gehaltener 
und gezähmter TscMta-Leopard wird sur Jagd mit verbundenen Augen ' in einen Holzkaaten gesetzt 
und nun auf i-inc Sti lle gefahren oder getragen welche die Jägerburschen als Sammelpunkt von 
Anttbpen erkimdeten. Angesichts einer Heerde dffiien die Wärter den Kasten, kisen die Binde 
und der Leopard, der Heerde ansichtig geworden, dlt auf sie m Sprüngen zu oder sctdeidit sidi, 
wenn '.'■< ii ' Uli' rnt, unttrr Benutzung von hohrm Grase und Gcliü-schcn heran. Mit einem Sprunge 
.sit7.t (li-r I.ropardc eincrtn Bocke in dem Nacken, beiast die Kehle durch und saugt das Bhit aus; 
zuweilen geht dem Ant'alle ein Rennen voraus, in welchem aber der Leopard immer den Sieg 
davontrSgt; seine ffir sein GescUedit fiberraiichende Schnelligkeit besingt sdion der Prophet 
Habalaik (Kap. t, Vers 8). Sobald der tö<Itlithi' Ri.ss rrfoli^'tc, eilen die Wärter hin/u. legen 
dem Leoparden die Binde vor die Augen, Ifwen den Kopf der Antilope vom Rumpfe, fangen in 
einem HolzldAel Blut auf und bringen durch Voihahen des Löliels den Leoparden von der Beute 
ab. An einem Stricke wie ein Himd zurückgeführt und eingesperrt, wiederholt sich das Schau- 
Spiel vor einer anderen Heerde. Das erjagte Thier soll mitgenommen werden: ist aber die Jagd 
einige Zeit im Gai^, so stellen ädi ui^nebeten Geier, Falken, Habichte u. s. w. ein imd stürzen 
sich mit v .li lu r Gier auf das Aas, dass die Träger die Flucht ergreit'en. Die geladenen Jagd- 
gäste hallen ferne der Heerde beim Käfig de» Jagenden Leoparden als Zuschauer, nehmen weder 
als Schützen noch ab Reiter an der Jagd aktiven Anthcil (siehe die l'afel zu Bd. i, S. i6) und da 
auch der Weg zum Jagdgnmde sdten Naturschönheiten bietet, so begreift es sich, dass Europäer 
solches I linschUichten flüchtiger .\ntilopen durch ihren Erzfeind, ein wildes Tliier, ein grau.sames Ver- 
gnügen nennen. Anders die indischen Fürsten. Was unseren höchsten Herrschaften ein umfriedeter 
Hrschgarten, das ist dem R&dsdia ein Antilopenrevier, m welchem Land nicht bebaut «erden 

darC damit die Jagd darin mit dem T.schita ergiebig wird; ein solcher Fürst führt die Jagd mit 
einem halben Dutzend und mehr Tschitas aus und der Dienerschaft steht ein königliches Geschenk 
b AusvdU; wenn die Fänge rasch adi foi|g<en< 

Die ^igd auf Tiger erfordert unter allen Umständen Kaltblütigkeit und Ausdauer; selbst 
wenn auf einem Elefanten im deckenden Jagdsattel dtzend, kamt das Leben des Schützen 
gefährdet werden. Man jagt Männchen wie Weibchen. Der Hger ist nät efaier stärkeren Vorder- 
tatze ausgestattet, als alle anderen Thiere des Katzengeschlechtes ; die schönsten Tiger sind jene, 
deren dunkle Läng';--tr. ifi n iiif ili m gelben, unterm Bauche wei.s.sen Felle von ticischwar/er l'arbe 
sind; eine starke Bauthtalte des helles erhöht den Eindruck grosser Körperfülle. Die Länge des 
&fämchens ist ein in Jägerlcreisen so viel besprochenes Kapitd, als bei uns die Starke des Reh- 
bockes und DammwQdes. Vonirtbeiblose erkennen an, dass ein Tiger, der von der Sdmautze 
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bis zum Schwanzcntle ... Meter misst, ausj^cwachsen und ein starkes Thier ist; Länjjen von 
6 — 7 Meter sind nicht am unausj^eweideten Tiger gemessen, sondern am Felle und dass man 
dieses hiezu dehnen i<ann, beweist, dass es in Indien ein eiffcrcs Büchlein >pbt mit Anlcitunjicn, 
wie das Fell gestreckt werden kann. Das Geweht eines Dschangehigers, der von Waldwild lebt, 
ist 450 — 500 Pfund ; ein fetter Rinderräuber wiegt bis zu 7 Centner. Das Weibchen geht 
sechszchn Wochen trächtig, wirft zwei bis .sechs Junge und wacht über sie mit grosser Zärtlichkeit 
bU zu ihrem zweiten Lebensjahre; dann erst gehen diese allein auf Raub aus. Die Weibchen 
haben einen kleinem Kopf als die Männchen; sie siml beweglicher und gefiirchtetcr im .XngriflTe 
als die männlichen Tiger. Alle l"igcr suchen an ihr f>i)fer Nachts anzukommen. Im Innern 
gaschlos.scncT Waldimgen stellen .sie an den Trinkplätzen Hirschen, Wildschweinen und anderen 
Waldlhieren nach; lieber lebt aber der Tiger vom Rinde. Zu solcher Jagd zieht sich «l<'r TigiT 
in die Vorholzer, schleicht sich an das weidende Thier heran, -srhna))pt nach der Kehle und zieht es 
dann mit seinen mächtigen Vordertatzen zur Krde. Ist das Rind verendet, .so zerrt t?s di.-r Tiger 
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in das nächste Dickicht, reisst zuerst die Lenden ab und bleibt so lange in der Nähe seiner Beute, 
bis der letzte Knochen abgenagt ist Auf diese Cicwohnheit stützt .sich der Fang wie die waid- 
männische Suche nach Tig<:m. 

Das Jagdgebiet auf Tiger, der indische Niederwald oder Dschangel, ist von einem Walde 
in Europa ganz verschieden. Nach meinem Bruder Robert, der gerade in Ccntralindien Tage 
lang durch geschlossene Dschangels reiste, sinel <larin hocbstämmige Bäum<; selten; dagegen 
bedecken ver.schie<lcnartiges GebvLsch und l 'nterholz, ruhrartige Gramineen und gnisse Bambus so 
dicht den Boden, dass kaum ein Fleck von Vegetation entblixsst LsL Kein Baum kann zu wriner 
vollen Grösse, seiner ganzen Entwickelung gelangen; in den mannigfachsten Formen winden sich 
Schlinggewächse zwischen den Bäumen hin<lurrh, treten l"'arrenkräuter und amlere (lewächse auf. 
die, neidisch auf des Baumes Gedeihen, ihn von allen Seiten umgarnen, das Wachsthum der 
Astansälze verkümmern und den Stamm seiner besten Säfte berauben. Das Gewirre von Bäumen, 
Sträuchem und Gräsern, die grellen und schreienden Farben, die Vielseitigkeit und Unregel- 
mässigkeit in den Blattformen ermüden das Auge. In Europa lagern wir uns unter Bäumen, die 
ihre luftigen (iipfel cm[iorhel>en im IkrwussLscin, da.ss ihnen rcim^ belelninde Luft entströmt; einen 
D.schangel meiden Europäer und Indier nicht der wilden Thiere wegen, Mmdem au.s natürlichem 
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Widenrillen gegen die dort hemcfaenden, dem menscUidien Orguiamm im hohen Gnde achäd- 

Uchen Ausdünstungen; diesen gc^nüb«;r fühlt sich der Mensch maclrtlos, der Waldthiere könnte 
er sich mit Erfolg erwehren. In der Nähe der Dörfer führte Zunahme der BevSUcemogsdicfatig- 
Iceit dazu, die Dschangels zu lichten; sodann wurde das Anwachsen der Stidte der Anlass, 
Diciiiaqgelliok zerideineft oder m Holzkohle verwandelt auf die Wochenmärkte zu fahren. Dieselbe 
SofgllMigkeit, weiche auf unseren Fluren durch Kahlhiebe absoluten \V.'.liibn<li>n in Haide oder 
addechte Weide umwandelte, hatte um den Beginn des Jahres 1859 in Dekhan und Südindien 
auf den Acheifluren die Dschaagds so zosammenschrndTcn gemadit, da« engliache Geaetae den 
Handel mit seinen Pro<!ukten mit <-iner Steuer belegen von 6 Pf. den Zentner Brennmaterial, 
20 — 30 Ff. den Zentner Holzkohle. Die AbMir an dgenem Gebrauche der I^orfbewohner ist 
afagabenfrd. Der Ertrag der HandeiaBteuer fSeast m eine «gene Kasseii den Dachangel Conser- 
vaacy I-'und und dient zur Wiederbestockung gcrrodetiT Dorf-Niederwaldungen. 

I>as Landvolk tmter den Eingeborenen stellt dem Tiger mit Faaggraben nach, ein ange- 
bundenes Rind gibt die Lockspeise. Die Regierung zaldt fSr TSdtmig der Tigers wie anderer 
Raubthiere Geldprämien gegen Einlieferung d«!r Tatzen, des FcUe-s u. s. w. Jährlich werden rund 
■\ Millinr. Mark an sok hen Priimicn ausbezahlt Tiger werden die meisten iji Ceiilralindien erlegt; 
die Zahl überüteigt dort jährlich tüni hundert Stück, sie würde aber viel gr«j&ser ausfallen, wenn nicht 
der Abergfambe an der Veriöigung liindem «Srde In ganc bidien vereint man im Tiger «ine 
übernatürliche Kraft; l-'ingeweihte gelten im Besitze gewisser Sprüche und Ceremonien, mittdst 
deren es ihnen möglich iüt, jeden Menschen in einen Tiger zu verwandeln. Die Rückversetzuqg 
in Menachengeatalt ist gleichfalls mögfidi, aber dies setzt Zusammenwirken zweier Kundiger voraus 
and die Kennlniss ganz besonderer Beschwörungsformeln. Ms solche verwun.s<hene Menschen 
gelten iasbcsondere Tiger, die sich in der Nähe von Dörfern niederliessen ; verschollene Dorfan- 
gehörige werden gerne ab umherschweifende Tiger gedadiL JSe Bardiaare eines Tigen solkn 
cÜe Kraft haben, töne widerstrelxnde Sdicioe geneigt au macben; die Klauen werden in Metall 
gefosat und gegen den bösen Blick getragen. 

Europäer «nd fast durchweg auf eine Tigerjagd erpicht Hat ein Landmann dem Gvil- 
beamten der Stadl» angeieigt, daas ihm in der venricheaen Nacht ein Rind vom T%er foilge- 
holt wurde, .so bor^l sich dieser vom nächsten Rddscha, Zemindar u. s. w. eini.;f> Ia<,'flelefanten, 
erbittet von einem befreundeten Train-Kommando oder dem Bauführer an einem neuen Bewässerungs- 
kanäle, einer Heerstrasse u. a w. Tnuisportelefanten tmd zieht nun mit Freunden und Frauen 
aus n.ich der Richtung, die der Ackersmann als Küi k.u,'.;s!inie de-s Tiyers antjab. Sicherer ist 
auf einen Zusammenstuss zu rechnen, wenn die Schikari oder Jäger von Profession einen Tiger 
einkrnsen; denn im Aufsuchen der Fährten, im Auskundschaften der Lt^er tmd Gewohnheitai der 
Waldthiere sucht der indische Schikari seines Gleichen. Eine Jagdgesellschaft, welche jeden 
Thmhiehmer zum Schuss bringen wiU und mit mehreren Jagdtrophäen heimzukehren wünscht, hat 
n e h re ie SchOoni ha Sold genommen imd ]>e},mü^^ sich nicht mit der Ansage des Beschädigten 
oder der Jagd in einem so eng begrenzten Jagdreviere, wie es ein Dorfdschangel ist, der an 
l'mfajii: nicht d<!n Waldbesitz unserer I.an(li;emeii;den übersteii,'t. Mit Ku;;elflinten und 1-eben.s- 
mittehi gut ao&gerüstel, gehl es auf Plerdcn, auch in Wagen, dem dichten Niederwald am Rande der 
Kuhurdtene zu: vorauqgesandte Diener haben hier Zelte au^eschkgen und mit den Jagdelefiuiten 

ein I.aijer bi zojjen. In Centralinilien haben rin^i lne Fürsten an d<T Grenze des Wildrevieres wiihl- 
eiqgerichtete JagdschlÖMser erbaut; Europäer erhalten bereitwillig Aufnahme. Ein solches Jagdschluss 
hat zum Vorwurf das Titelbild zu diesem Kapitd; seine massigen Mauern veranschaulicbt die zu Bd. i, 
S. 4 aus-ei,rebenc Tafel, wie ebcndort S. 247 da.s Innere des Palaathofes : I'.anstil und Ornamentik 
zeigen in diesem Band das Bild S. 109 und die Tafel „Darbar Radscha von Rewa." 
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Versetzen wir uns zu Jagden auf Königstiger an das linke Ufer des Son- Flusses in 
die Staaten tli-s Ba);licla - Fürsten von Rewa. Hier füllen Hunderte von Quadratkilometer Wald 
den Raum zwischen den Kultureboien des Ganges im Norden, der Narbada — weiter hinab iler 
Tapti und Godaweri — im Süden. Spärlich ist die Bevölkerung angesiedelt; sie sinkt auf Strecken 
so gross wie Thüringen auf eine Dichtigkeitsziffer zurück, wie sie die inneren Kantune der Schweiz 
ernähren (Uri. Glaras, Untcrwaldcn). Ks war gegen den Ausgang des sechsten chrisdichen Jahr- 
hunderts dass sich aus der fernen Küstenprovinz Gudscharat (nördlich von Bombay) ein Rädschput- 
Fürst aufmach- 
te , um längs 
der an dem 
Gestade seiner 
i leimath in das 
Meer ausmün- 
denden Nar- 
bada nach der 
hochgeheilig- 
ten Quelle die- 
ses Flusses und 
dem „Gipfel 
der Unsterb- 
lichen (Amar- 
kan(ak)" ge- 
nannten Hoch- 
plateau empor- 
zusteigen. Die- 
ser Amarkan- 
tak 7.ul)enannte 
Gebirgsknoten 
von 1,097 M^' 
ter H< )he bildet 
die Brücke von 
der Satpura- 
kette im Süden 
zu den Wiml- 
hyas im Nor- 
den; beide Ge- 
birge säumen 
das Thal der 

Narl>ada in Liebe entbrannt, fand aber seine Gefühle v<-rst:hmäht und kehrt« 
den Rücken: die Folge ist, dass er nach Nonlosten abfliesst. während die 
Südwesten sich neigt. Die andere Sage erklärt, warum überhaupt der Fluss entstand und 
nicht ein Strudel blieb, was er ursprünglich gewesen sei. Goit Wischnu habe in seiner 
Menschwerdung; als Farasu-Rama (Bd. 1, S. 170) an einer Kalbin die ri.-ini;^«!nde Heilkraft 
des Stnidels erkannt und in seiner Gnade dem \Vas.ser mit seiner .\xt eine Rinne gegraben, 
damit es zum Heile der Menschen weiter flie-sse. Seither entwässert der Son <las ge^jen den 
Ganges sich abdachende Tafelland, soweit es westlich von der Kaimur genannten Nordwcst- 




Narbada und 
bilden einer- 
seits den Süd- 
rand von Hindo- 
stan, anderseits 
tiie Grenze des 
Dekhan. Un- 
VT Wallfahrer 
überstieg die 
Wasserscheide 
und liess sich 
im Hus-sgebiele 
des Son nieder. 
Der Son, der 

verschieden 
von den .sonsti- 
gen indischen 
Flü.ssenalsGott 
männlichen (ft^- 
schlechtes ge- 
dacht wird, hat 
seine Quelle in 
nächster Nähe 
der Narbada. 
Zweierlei Sa- 
gen knüpfen 
sich an ihn. 
Nach der einen 
I .egende war 
der Gott zu 
<ler Mussgöttin 
diT ( ielii'bten 
Narl>ada nach 



Verzweigung der Windhyas beyreiuil wird. Nach der Sage u»l dieser Höherutwcig mit flachen 
Flateaux UMendm Rflcken der linlte Fun des Bergriesen Windhya, den der Weise Agas^ 
Hirh ni'ilrnvcrfrn h'\fss iS. loSi. Geologisch ist er ein Arm <!es Windh)-a und gehört wie dieser 
der äandsteinfurmation an; die weissen Quadern an den Steinpalästen in Benares und AUa> 
hibad sind aus dteaen Gesteinen gehanen. TXe höchsten Bergg i pfel liegen bd 300 Meter, 
die Abhinge des Gebirges fallen Nteil zu den tief eingeschnittenen nussthalern ab. In der 
oberm HSUtt h&ulig kahl, hat sich am unteren 'ilidlc aus abgeschwemmten und verwitterten 
Gesteinen eine' tiefe Humusschicht gebildet, Standort Ar didite Ntederwaldiii^«en. 

Unser Rädschij,.: V,' ^fahrer wird als ein höchst energischer Mann geschildert; aber um 
diese an einem Hindu seltene lirscheinung zu erklären, nimmt die Sage sofort zu der Erfindung 
ilire Zuflucht, er danke dies seiner Nährmutter; es habe ihn nämlich keine Frau, sondern eine 
Tigerin gesingt. Deswegen hdsst die ganze, heut zu Tage volkreiche RAdschpnt - Abthahu^, 
die sich von ihm und seinen Begleitern ableitet, Baghel, d. i. Junge einer Tigerin i'Bhäg) und 
da.s Land ihrer Niederlassung Baghelkhand, d. i. Gebiet der Tigerjungen. Nur ein Halbwilder 
kann auf solche Herkunft stdz sein und ha der That gehören die Rftdschputs von Baghdtchand 
vom Fürsten herab bis zum niedersten Arbeiter zu den rohesten ihrer Kaste. Fünf Fürsten 
theilen sich heute in den besitz von Baghcflchand; davon zählt einer nur 7,000 Unterthanen, drei 
andere bis m 75^000; Rewa mit einent FQdieninhalte von der halben Grfisse Bayerns und einer 
BevöUcerang von 2,035,000 Seelen kann allein ein Staat genannt werden. Der gegenwärtige 
Fürst von Rewa mit den Titel Maharadscha (Grosskönig) heisst Raghurädsch Singh und ist seit 
1834 an der Regierung; er ist kinderlos und mit allen Untugenden .seiner Kaste behaftet, hat 
sich jedodi «ährettd seiner imgewöhnlich langen Regteningszett Kenntnis» des Englischen ange- 
eigner. 1SO7 stellte er ati Ji«' infli-.(-he Ri i;ierung das Ansinnen, il^ n Augiasstall zu s."iubern, der 
sich unter seiner Landesverwaltiuig angchäuit halte und mit seinen zahlreichen Gläubigem ein 
Abkonunoi su treffen. Die englisdte Regierang erinnerte den Fürsten eindringlich an seine 
Pflichten und lie-ss ihn vn!!.- acht |!ihre die Früchte seiner Wrschwendiuiu ki'St'-:r. unterm 
I. Fdxiiar 1875 vollzog sich sodann ein Vertrag, worin der Fürst sich aller Regentenpliichten ent* 
schlug und nur das von uns in ui el u e i w i Ansichten wiedergegebene JagdscMoss von Gowindgarh 
als Residenz und Jurisdiciionsg^et vorbehielt. Sdnen Unterthanen, fleissigen .\ckerbauem .soweit 
sie nicht Ba^^hela sind, gereichle der Wechsel in der Verwaltung Vortheil; sie werden als 
Masler ones geaetzmissig- läienden VoDces geHihmt und machen der Pofizei in demselben Grade 
wenig zu schaffen, als die Baghels sie in Athem halten. 

Raguräd-sch Singh hat Eurü|*äer zu Gästen, welche auf Tiger jagen müehten. Die Schlkari 
(oder wie wir in Deutschland sagen würden, der Oberjägerraeister mit seinen üeliilfenj werden 
auf das VerfaSr der Kfin^ des Diddcirts at^geschidct: am n&dnten Morgen bringen sie Ae 

Meldung, da-ss Tiger die Tocks-j)eLse an einem Seitenbache des Son annahmen und an diesem 
Wildwechsel auf einen Schuss sicher zu rechnen sei. Der Anstand auf Tiger ist bei den Indiem 
sdir bdiebt Man steht dabei mcht auf der Erde, sondern sitzt in Bäumen, adierer auf einem 
schwer zug.Hnglirhi n I'Vlsrn oder in kunstvollen Steinbauten; als solche lassen F'ür.sten ma.ssive 
Schutzbauten herrichten mit Hallen im Untergeschoss , einer Plattform mit Schutzwehr oben. In 
dichtem Laubwalde verstedct oder am Waldsaume zunächst den Tiüdcsätlien des Wildes angelegt, 
.schlie..s.sen die l^auten alle Br(|uemlichkeiten in Mch und gewähren dem Jäger sicheren Sdiutz. 
Jede erhöhte Deckung heisst Matschan, d. i. Plattform, mag sie zur Zöt der Emdte zum Ver- 
scheuchen der kietnea Vögd dienen oder zum Anstand auf RaubwUd. Wir bringen als eine 
Tafd die Anidit des Tigeraastandes von Rsgurädsch Singh; er selbst sitzt im Stuhle tmd faäh 
sich der Gäste wcigea fiir veipflidUet, gkichfidb nach dem Weinglase zu gieilin. Au£n^gender 
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ist die Suche nach dem Tiger. Jajfdai zu Fuss and nicht üblich, die Gefährlichkeit verbietet 
es. Europäer, weiche auf Tiger jederzeit zu Fuss gejagt haben wollen und alle anderen jagd- 
arten als unmioolidi verwerfen, sind draiat der Uebertrdbung ni zeilien. i Icrzhaile jägcr ziehen 
wohl /M Fuss aus, ums^'fhrn von einer gross<'n Zahl \<m Treib<Tn, welche dm Tiijcr mit Trtimmrln, 
Schüssen aus uralten .Musketen und sonstigem Lärnizeug von seinem Tageslager aufscheuchen; 
bei dieaer Jagdait werden aber metr Tiger angeschanen ab gelfidtet, dem das Veribign ein« 
durch einen Schuss nur verletzten Tlijer^ ist ävLSScrst ijcfahrvnll , hi-i i!cr DichtiLfki it <l<'s rntiT 
holzes von Menschen häufig auch gar nicht ausfuhrbar. Uesswt^cn sieht der Landmann diese Art 
des Sports sehr w^ienieb denn verwimdette Tiger «erden wOdiend, gehen gegen Mensdten und 
«erden, da ein Ti^'er, der dnmal Meaadtennahrung^ versuchte, tMerische Kost nicht mehr annimmt, 
zum Schrecken der Ge- wird mi^^efuhrt zur Auf- 

goid. Regel ist des- ' suchung der Schweias- 

halb die Jafd vom tfj Vi. _ fahrten, wenn «n Statt- 

Elefanten aus, Unsere fviT) ""^'^^^^^^ , licher Hirsch von t\<~r 

Tafel „Auf bruch zur Jagd" Sambcr oder C'ers'us 

(Bd. I. S. 4) ««igt ■-■-^-^.^^■J^^x wife^ ' «fni'mis Speeles 

I.an;'.' -^hi-rm \ ■ in Rrwa Tk^^^- scIiosM-n wird, 

im Begritic, mit Gästen, j ^ kry ■jjj^^ schöne Thier erreicht < 

danuiter auch einige En« .^^e^^-' l | jl'^^BI^ Hdfae von 14 — 15 FSu 
ropaer, zur Jag«! auszu- Bf" "^' t U^B^^ Heiraath 

ziehen. Am Rande des ^ jK^ Jt'i ift^^p;. den F"lussthälcm , die 

Dickichts ist \'orsorglich ^HR'*^ "^^^i« ifflK - "^^^ Ganges 

ein Zeltlager vorbereitet; \ ^^^(1^»*' /Yff^^N. ««"kw. sein Geweih hat 

bis dahin begleitet die jE^^'^ \ ^i^^jBf ' 3 '""^"^ ' ' . Mfter 

Gesellschaft ein grosses 1| ^i;/'*^^^^^ - v ^ \, ""J L'mfang von 

Gefolge zu Fuss und su .Jfc^-:,» ' Centämeter an der 

Pferd. Fliegenwerlel ijel- '■'^'^■^^ V^"^S«v*^ -.-^ Krone; /ahlri-iche Schä- 

ten als Zeichen königlicher ""^^^sL ■ ""- ""it Geweihansatz 

Würde, swa Männer ^^^s^^k^ sind auf mserar Tafd 
schreiten mit solchen Ho- . ^ ^- , «Darbar bdm Rldscha 

heitazeichen neben dem C'--^'^ R«^a" an den 

Elefimten desFSrsten ein- En»<>tth ovihaa suk» (s. m). Wänden des Palastes 

her. Esac Heute Munde sichtbar.') Nicht jeder 

Elefant taugt zu der Tig<ria,'il; mehr als einen Jäger brachte es in Gefahr, das der Elefant 
Angesichts des Tigers nicht stille steht, sondern in eiliger Flucht das Weite suchL Ein 
soldier Auareiaaer rennt mitlen durdi Busdiweric hindurch and wirft die Jig«r ab oder diene 
beschädigen sich an Arsten. Man sucht df---.\\r<.y-A du- gelehri^'sti i Männchen heraus, .stutzt 
ihnen die Zähne und gewöhnt sie an Gehorsam selbst Angesichts der Gefahr. Solche Thiere 
weitiien das Doppehe der Laatdefiuiten. Der Sattel, Hauda, der bebn Reiseelefiuiten vorne 

niedrig und hinten hoch, zum Lienen in sitjtender Stellung eingerichtet ist (siehe Bd. i, S. 10), 
bat für die Jagd vorne eine selir hohe l^hne als Widerlager für die Gewehre und dient dem Körper 
des Schütaen ab Sduld. Em wohlabgerichtetcr Jagd -Elefant, ins Dschangel geführt, merkt 
aofiwt den Zwcckr «ird nicht im Geringsten unruhig, nimmt aber Theil an der altgemeinea Span- 
nung; er geht uqgemein voraichtig, beachtet Alles und .späht nach allen Seiten hin. Ks muss 

•) Dil «fB In 4irMlll> 4m Wttm tat S^iwIiT«! SiDgh: m Mta« Kediln tlui wia <t<Ici Killi(cbef, Unk. iti^i .Ici UiuJ.<«i 
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jfetrachtet wenlOT , d«si Elefanten mit dem Kopfe jres*^" '1*'" T'Jfcr zu brinpcn ; cicnn da der 
Klefant rückwärts nicht hoch gebaut Ist, gelingt es dem Tiger sich von rückwärts mit einem 
mächtigen Satze auf den Elefanten hinaufzuschwingen. Sobald ein gut dressirter Jagdelefant des 
Tigers ansichtig wirtl, erhebt er den Rüssel, damit er an diesem so empfindlichen Theile nicht 
verletzt werden kann ; rasch springt der Tiger vom Lager auf, der Elefant senkt die Stime und 
der Tiger schlägt seine Krallen tief in die dicke 1 laut iIcs Gegners, lange blutige Rinnen ziehend 
Dabei schwebt der Tiger mit den Hinterfussen in der Luft und sucht fiir diese nach einem 
Stützpunkte zum Sprunge. Gelinget es ihm den Vorderfuss des Elefanten zu erlangen, dann 
allerdings ist die oder die l.ungc, ist 



wird. Die beste Schusszeit sintl April und Mai, weil dann die Gräser im Dschangel verdorren 
und das Wasst-r wenig wird : die Jagd muss mit Tagesanbruch beginnen , da dann die Tiger 
wie alle Raubthit-re in lebhafter Bewegung sind, und die Tatzcncindrücke der Nacht noch 
frisch und leicht aufzufinden bleiben. 

Wir verlassen die ergiebigen Jagdgrün<lc von Rcwa, übersteigen den dichtbewaldeten 
Bergrücken, der dio WasstTscheidc bildft zwischen Tons, dem anderen Hauptflussc von Rewa, und 
der Karnawati (wörtlich hackenreich, heute in Kane gekürzt) und stehen auf der politischen Grenz- 
scheide zwischen Baghel- und Bundelkhand oder den Ländern der ßaghel und Bundela-Rädschputs. 
Ein Küfiigssohn hatte beschlossen, sich der Göttin Bhawänt, der Gemahlin von Siwa, die neben 
anderen Namen auch die&en trägt, zu opfern und halte sich hiezu Inireits eine Wunde beigebracht ; 
die Güttin fing einen Blutstropfen auf, schloss die Wunde und befahl dem Manne für sich und 



I-age des Führers, 
der hinter den Ohren 
auf tlem Nacken des 
Thicrcs reitet , und 
der Insassen im Jagd- 
korbe oder Hauda 
kritisch ; nur ein 
rechtzeitiger sicherer 
Schuss beseitigt die 
Gefahr, Zu solcher 
Aufregung kommt 
CS aber selten. r>cr 
Elefant ist gelehrt, 
den Kopf zu senken 
und thut dies schon 
aus Instinkt; durch 
da.s Gewicht seiner 
eigenen Schwere 
wird dadurch der 
Tiger zur Erde ge- 
zogen und fallt herab. 
Dies ist der güns- 
tigste Augenblick 
zum Schusse. Eine 
Kugel, die das Ge- 
nick trifft, das Herz 




sofort tödtlich ; die 
Gehimhöhle ist klein, 
wird schwer ge- 
troffen und deswe- 
gen entkommen Ti- 
ger, die ins Gesicht 

geschossen sind ; 
denn wie alle Glie- 
der der KaLzenfa- 
milie, hat der Tiger 
ein sehr zähes Le- 
ben. Gemeiniglich 
gibt man mehrere 
Schüsse auf den 
Tiger ab ; selbst 
wenn er regungslos 
daliegt, nähert man 
.sich ihm nicht, son- 
dern lässt den Ele- 
fanten seinen gewal- 
tigen Fuss auf des 
Erlegten Schädel 
setzen, wodurch die- 
ser zermalmt und 
der letzte Lebens- 
funke ausgeblasen 



SikaiMttr IVRam, Furitia «im Bhopal (|S|8-IS«81 (S. ia>). 
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seine Nachkommen, von dem vcrgosstaie« Ttopfen (buiui) Blutes den Namen Bundtla anzunehmen.') 
G«sdnc1iffidi kt der Name nicht «eher rarflck ni verfelga ab sedis bis sieben Jahiliunderte; 
di« Kämpfe /wisclien Mohammedanrrn und Hindus lieferten in dieser Zeit für Abenteurer reiche 
Ecndte. Damals bildeten iäch in Bundclkhand die Grundlagen f&r die heutigen Fürstenthümer, deren 
es m ei nem Um&nge etwas Iddner ab Belgien dir gibt Die grSaaeren unter ^ßesen Staaten hatten 
zeitwebe hohen Glanz entfaltet; am meisten 1 !i tluss darunter hatte Urtscha gewonnen, auch 
Tehri genannt. Heute 195,000 Untertfaanen zählend, hatte Urtscha Ende des 16. Jahrhunderts 
unter Birsing Deo auch Datiah beherrscht*) Gegenwärdg stehen drei von eiV Staaten tu 
Britisch • Indien in VertragsverhältnisKs; die Regenten aller übrigen heissen nur Pfttentfärstcn (States 
ht-IJ unditr Sannadsl, verdanken ihren Fortbestand günstigen Zwischenfallen, sind mit mer l'nter- 
thanen/ahl von 7,000 
bis 70^000 Unterthanen 
wahre Duodezfürsten, je- 
doch vermögend und nicht 
wenig stob auf ihre Re- 

L.'i'rrurv^ht.'ewaUen. Ein 
Torträt des 1 873 verstor- 
benen Raghobmd Sii^|lit 
Fürst über Nagod, der 
sich den Parihära Rädscfa- 
puts beizählt, ist S. 50 
(ks 1. Bandes eh^gestellt: 
sein Staat von der 
GrSase des preussischen 
Kreises Lanenbuig riMt 

75,000 l 'ntcrthancn- Nie- 
driger Herkunft i&t der 
1850 geborene Raghbtr, 
Fürst über Maihir, tlas 
von etwas geringerem 
Umfange ist als Nagod; 
auf der Tafd zu S. 40 
geehrt werden darf. Ein Porträt des 1870 verstorbenen Fürsten üImt Panna, Nirjmt Singh, 
Bundela (Bandela), ziert die Ueberschrift des dritten Kapitels im ersten Bande. Nirpat, wie 
Rt^Jifair Sii^ gehören der indischen Reformpartei an, den sogenannten YtuHg ImätaiUf was sich 
in ihrem Anzüge wie in ihren Sitten au-sspricht Sonst war Panna ein I.ändchen von der Grösse 
des Herzogthums Braunschweig, nur aus der amtlichen Liste der englischen Vasallenstaaten in 
Indien bekannt Da Übst das rasche Dahingleiten der Ssenbahn, weiche efaie Edce von Panna 
durchschneidet, in dem jetzigen Landesherm , dem 33 Jahre alten Marär.'uischa (GrosskünigJ 
Rudar Partap Singh die Reiselust erwachen, und im December 1879 taucht er plötzlich in 
Bombay auf. 13 Kanonenschflsse donnern ihm «nl gi^ en, ab er an Dedc eine* engliechen Kriegs- 
adüiles «emporsteigt; aber der Glans seines Titds ist erblichen vor dem cuhmreidten Banner 
des englischen Kaiserreiches Indien. 

•) Dh SdnikMl >mM* kr Umn KfclwHi— «— MM ikk mT «Im L^mU, wadk wtUba tkm FlihilifH «<• dacr SU«««»- 

H (> Wf ff—i«!) l llW lIi 

«) Wir tmdda *d äaMkm «w OuUk, iumta nrd TkWs; M «ca t«ackt, Smm tmi TAb. 
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(Band 1) sitzt der junge 
Fürst am Tische nrit Eu> 

ropäem. Der Kaste naeh 
Dscbogi oder Abkömm- 
ling einer AscetenfamOie, 

danken tlic jetzigen (ilie- 
der der D^mstie ihr Em- 
porkommen den englischen 
Befehlshabern, die ihren 
L'rahn am 17. Oktober 
1 806 selbständig machten, 
während er bu dahin 
Untervasall von Rcwa 
war; aber bis zur Stunde 
ist dem Staatsoberhaupte 
nicht gestattet, sidi als 
Landesherr mit Kanonen- 
schüssen Salutiren zu 
la-sscn; persönliche Aus- 
zeichnung ist es, dass 
Raghbir im Reichsgebiete 
mit neun Kanonenschlägen 
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Hohe Einnahmen lietcm den Fürsten von Fanna Diamantgruben. Hindus wie Mohammedaner 
haben jeder eine eigene Soge über die dortigen Lager dieses Eddatdnes, nach dem sonst in 
Indien nur in der FkäsidentBchaft Madras gegraben wird. Die Hindus lansen einen Eseltreiber 
«emem Thier« einen Stein ans dem Hufe hera«nnehnt«n. den sich dieses beim Hindurchgehen 
durch einen Bach eingedrflcht hatte; ea war ein Diamant von der GrOaie eines Manddbemes 
und seither begannen Andere darnach m. suchen. Die Moslims enäMen von einem gotte^ 
furchtigen Sayad, der auf seinen W'.uideruni^cn mit einem Diamanten f,'Tns>^ .ils i-in Wagenrad 
in die Gegend von fanna kam. Der Landealürst beschio^s dem Heiligen j>einen Ivosibarcn Schatz 
aiMnijageB; (fieser jedoch, gewarnt vergrub den Stein and hiesa den Ffirsten, als dieser tun den 
Stein bat, darnach graben; es werde dadurch Reichthum über ihn und sein I.anJ kommen, wenn 
auch Niemand den Kicsenätcin heben werde. Die zu Tag geförderten Steine gelten al« 'Ilieilchcn 
jenes diamantenen Rades, das sich mit der ihm hiesu angewfinschten Kraft von selbst tief m 
die Erde eingraben sollte, aber dabei in Trümmer ging. Die heutige Suche nach Diamanten geht 
äusserst unvoUkonunen vor sich. Eine ganze Sippe von Verwandten und Freunden b^bt sich 
an enien Diamanten verheissenden Ort, gräbt die Quanerde aus, schafft läe unter tmsSglicher 
Mühe XU Tage, siebt und wäseht sie, emdtet dabei aber selten mehr als den gewöhnlichen Tagelohn. 
Der Landesfürst fordert hohe Mutlumgsabgaben urnl sind einmal wirklich grössere Steine gefördert, 
so beginnt eine ganz unberechtigte Zuwanderung von .Arbeitern und eine wahrhaft fieoerhafte 
Sudie nach Diamanten. Die Mineitgesdlscbaften gerathen nj^eifanSssig in grosses Elend; das 
Graben nach Diamanten ist deswegen so verderblich für die Sitten und den X'olkswohlstand als 
das Goldgraben in Sibirien oder Califomien. Der Fürst lässt die ergiebigsten Gruben durch 
gebr6dete Diener bearbäten, die dabei nadct gehen mSssen und strenge beaufaditigt «erden; 
uns< r Bild S. 115 zctigt .si<- an der Arbeit, ein Patemosterwerk schöpft Wasser, in flachen Körben 
wird die edle Erde emporgeschaHfi. 

Eamg m der Rohe aUer indischen Staaten steht Bhopsl da, ein Bergland von der GrSsse des 
Königreiches Württemberg mit '/. Millionen Einwohnern. I^ie I lerrschtT sind Mohanmiedaner. bn 
Beginne des achtzehnten Jahrhunderte macht sch der damalige Moghui - Statthalter , ein Afghane 
seiner Herkunft nach. <>elbständig; seine Nachfolger blieben imbedeutende Männer, 1793 riss 
ein Vetter des regierendea Forsten die Henachaft an sich und vererbte sie 1816 auf seinen 
Sohn. Kur zwei [ahrc blieb dieser Fürst an der Regierung; Ix-im S|)it-len mit eini r Pistole erschoss 
ihn sein achtjähriger Bruder. In die Zeit der R^crung dieses Nasir Mohammed genannten Herr- 
schers fällt die diplomatisdie Thätigkeit dnes Christen kadioDsdier Konfesskm: Enayet Massih 
("Massih, d. i. Messinh ;^fl- r ("hii'Nt). Hn.Tyet hatte den Rang eines Schäh/5.da oder Prin/'e:i. führte die 
Geschäfte des Dewan (Ministers) und stellte sich als solcher auf Seite der Engländer. Es galt 
damals f&r (Se ostindische Kompagnie den Pindhari- Räubern, deren Banden su Armeen ange- 
wachsen waren, die Bundesgenossenschaft ehrgeiziger Fürsten zu entitiehen, um gegen ihre Scfaihipf^ 
winkcl konzentrisch vorrücken zu können. Enayet führte fiir Bhopal die Unterhandlungen, alle 
Verträge dieser Zeit mit England tragen seine Unterschrifit. Seine Familie war französischer 
Abkunft; ihr Urahne sei im 16. Jahrhundert in eg}'ptische Gefangenschaft gerathen, habe das 
Sclavenjnrh abgeschüttelt, s^jt in .Abessinien an die Küste gekommen und von dort 1559 nach 
Sural an der indischen Küste übergefahren. Von dort ging er an den Hof des Kaisers Akbar, 
and stieg zur Wflrde eines Provinschefs empor; sein Sohn sdl des nachfolgenden Kaisers Dscfae- 
hangir Zuneigimg gewonnen haben, hcirathete eine seiner LieblingsskLi', innen, eine Getirgierin 
und erhielt die Herrschaft Sirgarh in Malwa zu Lehen. In den Kämpfen der Maräthen um 
ihre Beutsungeo in Mahwa verlor die Familie ihren Besits, ihre Trümmer fiuiden aber in Bhopal 
Schutt und die Minner hier an neues Feld IQr lohnende Th&tiglceit KJima und 
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Xlischheiratcn scheinen die Thatkraft dieser indo - eurnpäischen Familie in demselben Grade 
geschwächt zu haben, als seinerzeit unter den alten Ariern, nachdem der Zuzug frischen Blutes 
aufhörte; seit 1830 hört man wenig mehr von ihnen, Oberhaupt der Familie ist zur Zeit eine 
alte Dame, Elisabeth Dulhan Sarkar (d. L Oberhaupt der Bräute); die gesammte Kolonie soll 
einige hundert Köpfe zählen und wird aus I''rankreich mit einem katholischen Missionär zur 




Wahrnehmung der SecLsorge versehen. Die Familie fand es für gut, sich Abkömmlinge «l^r 
Bourboncn (illtrgitimer Herkunft) zu nennen und fuhrt eine Lilie im \Vap|Km: diese ist deshalb 
von Ehilhan über ihrem Porträt angebracht. — In der Herrschaft über Bhopal folgte auf 
Nasir Mohammed ein Kind, Neffe des \'erstorbenen. Die Wittwe wurde an die Spitze 
der Regentschaft gestellt, ihre Tochter Sikander Begam dc-m künftigen HerrschrT bestimmt, 
Jahrzehnte messen sich in Inlriguen Regenlin und Fürstin - Braut ; die Verlobung wird rückgängig 
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gemacht, Sikander Begam nimmt am iS. April 1835 einen jüngeren Bruder ihres Bräutigams 
nnn Gemahl, nachdem der achwache ältere Bruder aeine Ameclite auf die jOngere Unie Aber^ 

tiagcn hatte. Der jungen Frau jjetiel die untrrt'-iäiii.,''-' Rolle nicht, welche der Koran <lem 
weiblichen Geschlechte auferl^; sie greift gegen ihren Gemahl zum Schwert, unterliegt im 
Fdde^ fthrt aber fort, unterstBtit von ihrer Schwiegermutter, die Bevölkerung gegen ihren Gatten 
•uGntwicgcIn. Am 9. November 1S44 stirbt der Landesherr, ihr Gatte; seine 1- t illi^^e Ordnung 
der Thronfolge wird über den l^aufen gestosseh und drei Jahre mühen sich die englischen 
Aufsichtsbeamten vergeblich ab, eine Regentschaft einzurichten, welche männlichen Einfluss an 
die Spit/e brächte. Endlich im Februar 1847 ward der Ehrgeiz von Sikander Begam befriedigt; 
als l'"ürstin - Rei,'entin eingesetzt, wird 1S50 ihren Nachkommen die Thronerbfolge zuerkannt 
Sikander Begam leistete als Fürstin mehr, als sonst Munncr; alte 1 landelsunonopole wurden abge- 
adtafft. (fie Steuerpächter fortgejagt, der Müniverschlcchtertnig ein Ende gemacht und eine 
Uebereinsiimmung mit dem er.L;!:sch - ir.di-^then Miin>:system herbeigeführt. Die Staatsschulden 
wurden getilgt, alte Bewässerujigsteiche reparirt, neue gegraben. ') Eine brauchbare Polizei sorgt 
seitber für Rtdie und Onfanng; Dabd sah die R^entin überall «dhat nach tmd war bestände 
auf Reisen; über die Sitte, daas Frauen sich verachleiert zu te^^ haben, setzte sie sich hinweg. 



Als Sikander im Oktober 
186S hochb^ahrt starb, 

folgte ihr ihre 'lochtiT 
Schah Dschehan in der 
Regierung nach. it>55 an 
das Havpt der Nebenliiue 

\ crheirathet , \ <Tlor säc 
diesen Ehegemahl 1 867 ; 
sie achritt vier Jahre sp&ter 

tu einer zweiten I leirath. 




sorgte dafür, das» ihr 
seitens des Prins-GdBalib 
in ihrer Leibenaweiae kei- 
nerlei Zwang auferlegt 
wird und ist gleidi ihrer 
Mutter den fintainriigaten 
und thatkräftigsten Regen- 
ten Indiens anzureihen. 
Eine Zweigbahn von Itaiai 
an der Bombay- Allahabad- 



Bahn nach Bhupal wird seit Sommer 1880 von Ingenieuren aulgenomracn und bringt das noch 
adnrar zugängliche Bhopal-Reich m den Weltverkehr. 

Dem orthoxen Hindu gilt Centralindien als das Land, in welchem aidi die Afifea ein 
ewiges Denkmal setzten, währeml si(> lianumän, ihrem Gebieter und Bundesgenos.sen Rämas auf 
seinem Zuge nach Ceylon, behufs Wiedergewinnung der geraubten Sita zum Baue der Adams- 
brficke Steine zuführten (Bd. 1, & Als Steine genug zusamma^etragen waren, blies Rtoi» 
auf Indieas Süd.spitze auf »-iner Muschel -seinen Handlangem ab; auf dieses Zeichen hin Hessen 
die Affen, die auf ihren Flügen durch die Luft mit neuem Materiale eben über Bundelkhand sich 
befiuiden, ihr Lasten fallen and dadurch entstanden die dortigen Höget Alien gelten m ganz Indien 
für heilig und verehrungswürdig; mehr als ein Euroj/äer zog sich l 'nannehmlichkcitcn zu, wenn 
er als Jäger oder in der Station zur Erwvhrung dieser zudringlichen Gäste auf sie schoss. Reiche 
lassen Affen füttern; man aidit aie mcht bloss zwischen den Aesten und Zweigen mäch^er 
Baume sich schaukeln, sie tummefai sich auch, wie bei uns HtOlde^ auf den Strassen umher. In 
Bundelkhand herrscht die Setnne/i/AefUf Eutellus Spedes \'or, eine verhältnissmässig kleine .Art 
Eigene Stiftungen, von den Tempeloberen verwaltet, sargen für ihr Futter; ja selbst Affenverhei- 
ratungen werden mit Entialtui^ ölfentlicher Aufzflg« und Zuziehung von Brähmanen voDiogen, 
die unbekümmr rt um die Grimassen und Fratzen der gefeierten Thiere lange Gebete ifiredien 
und Formeln able 
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Das nördliche Centraltndien war einst ein Hauptsitz des Buddhismus. Für diese Reti.i;ion 
leistete im dritten vorchrisüichen Jahrhundert König Asoka, der seine Hauptstadt in Pätaliputra 
(Patna) am Ganges hatte, was sieben Jahrhunderte später für das Christenthum Kaiser Konstantin 
wurde. Zahlreiche Inschriften und Höhlrabauten gehen Zeugniss von den reichen Schenkung«!n, 
welche buddhistischen Priestern zu Theil wurden, allerwärts forderten Reli<|uienschreine zur Andacht 
auf. Zu den vollendetsten Werken dieser Bauperiode gehören die Thoru'ege zum Stüpa oder 
Relifjuienschreine zu Santschi bei Bhilsa, die den \'orwurf von zwei Tafeln und drei 1 extansichten ') 
bilden. Kin buddhistischer Rcli<|uicnschrcin ist ein halbkreisförmiger Hügel aus Stein mit einer Zelle 
in Innern zur Aufnahme der Relii|uie in iriner kostbaren l.'me, deren Form das BiKl am Schlüsse 
unseres Kapitels ersichtlich macht Unser Stüpa steht auf einem quadratischen l'nterbauc (Plinthe) 




von 37 Meter Seite und 4' , Meter Höhe ; darüber ist aus gebrannten Ziegeln, die mit ' „ Meter 
dicken Platten aus weissem Sandsteine verkleidet !Ünd, eine Halbkugel gewölbt Was auf der 
Plattform über der Halbkugel stand , hat der Zahn der Zeit und die Zcrstörungswuth der 
Mcaschcn vernichtet Rings um den l'ntrrbau läuft in 1,675 '''s 3 Meter Abstand eine Hinfa.ssung 
aus Stein. Drei Meter hohe Monolithen sind in 66 Centimeter Abstand aufrecht auf den Unter- 
bau gestellt und tragen drei Reihen von Querbäumen aus Stein, deren Enden als Zapfen ausge- 
hauen in Pfeiler eingepas.st sind. Als I>cck<rlstcine sinil 2,40 Meter lange Steine verwendet t-ltcn- 
falls durch Zapfen und I^ichcr in einander gefügt (\'gl. das Bild S. 122.) Solche Abschlussgitter 
aus Stein, jederzeit an zwei Meter hoch, die einzelnen Theile ineinandt-r gepasst bilden geradezu 
ein Wahrzeichen der vollendetsten buddhistischen Bauwerke aus der Zeit von 250 vor Christus 
bis zum Beginne der christlichen Zeitrechnung. Am Stüpa zu Santschi ist dieses Gitter an den 

>) y.wtl Hilitn »iitd bcniu an uiikiCT Stolle eixcnhalt: B<L t. S. 141 die Tranoo des Sudihoro mil der Luwmtuie: IM >, 
S. IS die Kette dn WeMporula. 
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" vier Himmelsgegenden durch Ein^angsthore unterbrochen. Meute stehen noch zwei ITiorwcge, 
jene gegen Norden und gtgf» Ottea; die andeien beiden aind eangestOnt Das Nbrdportal 

hat vorn Kn'.lfoilrn bis zum ersten Ouerbogen eine lichte Höhe von 5,55 Meter. EWe Querstücke 
nehmen in der Länge ab von 6,55 Meter auf 5,55 Meter und es erscheint hierdurch der ganze 
Bau noch höher ab er in WiiMichkeit ist. Wedg« Portale der Erde kSnnen sich mt diesem 
Thorw. ;in Rcichthum der Sculpturen, an Genauigkeit und Treue der in den weissen Sandstein 
gemcis!>dten Bcyjebenheiten messen. Der unlersie Querbaum stellt die Legende dar von dem 
Königssohne Wessantara (Vaisy&ntara), einer Mensdnrerdim^ des StMciS des Bnddlrämas in 
einer früheren Existenz. Diese Geschichte ist ein Volksstück im Sinne und Stile der Erzählung von 
Kaiser <)<-tavi,in ihIit i!cr hi-ilii^rn Gcnuffva und so populär wie diese; man erzählt sie sich auf 
Ceylon und in Siam, wie unter den Buriäten in Sibirien oder den Kalmücken an der unteren Wolga. 

Wessantara, Sohn des Königs von Dschayaturd, war so mideidsvoU. dass er Alles hingab, 
um Wtts man ihn ansprach. Kr ln-sass einen weis.sen Elefanten, dessen X'crd'.'-nste so ijross waren, 
dass er die Macht hatte Regen herabzudehen. Einst entstand im Xachbarlande Kaiinga Dürre; 
die B ewo hn e r erbaten das mmderdiätige Thier und eihidten die Bitte gewährt Da erhob sich 
das Volk \ on n>i<:li.ivatur,i, stürmte zum Palast und zwang den Könij; .M in<-n Sohn /u verbannen. 
Der König gab na<h und Wessantara zieht aus, begleitet von seiner Gattin und seinen beiden 
Kindern. Weinend foli>L'n Arme seiner Spur; was üim der Vater an Schätzen mitgegeben: Gold 
Silber, Elefanten und Skia. en \Lrtheilt er; nichts blieb ihm als der Wagen, in welchem er mit 
den Seinigen sass und die ITi-rdc, die ihn zogen. Da naht sich ein Brähmane und bittet um 
ein Almosen; WessanUra gibt ihm die Pferde und zieht selbst den Wagen. Flehend naht sich 
aUiald cm nreiler; da hiew der KSidgaaobi Ftan und Kinder aussteigen tnd gab ihm dea 
Wagen. Wandernd verfolgen sie den Weg untl gelangen unter brennender Sonne in eine dürre 
Gegend. Blasen bedecken die Sohlen ihrer Füsse, sie konnten nicht weiter und lagen ermattet; 
Wessantara aber ^ng auf die Seite, schnitt sidi Fleisch aus seiner Lende und reichte es den 
Sdnen zur Nahning. Darauf richtete die Familie ihre Schritte nach dem Walde am l'ussr .l,.s 
Himälaya und hu-T liaute sich Wessantara eine Hütte, in der er als Einsiedler lebte. Während 
die Mutier ausgegangen war, um Beeren zu sammefai, trat ein alter hlssKcher Brfthmane vor den 
BAsser und forderte von ihm die Kinder als Gabe. W-wanura that das Wunschgebet „Möchte 
ich dff&r in Itünfitigen Geburten Buddha werden" und gab die Kinder fort. Unterwegs entliefen 
die Kinder dem graasamcn Alten und kehrten zum Vater zurück; doch auch der Br&hmane 
Stdite sich ein, band die Weinenden vor den Augen des Vaters tind trieb sie mit der Peitsche 
vor "^icli her. Die Tliiere des Waldes, die Vögel in iler I-uft, die Sterne am blauen Himmel, 
die ganze Natur weinte über den Anbück. ^ Im Hause des Alten mussten die Kinder die 
niedrigsten Dienste thun, wohnten in einem Stalle und wurden oft bis aufe Blut gegtmiiv 

Endlich kam die Stunde der Erlösung : <'.<-r :i!ti- K'"nig erfuhr ihis S( h!( ksat .<'-:n'T Enkel, 
kaufte sie mit vielem Gclde los und rief seinen Sohn aus der Verbannung zurück. Lange dauerten 
die Feste aus Anlass der Wiedervereinigung. — Auf dem untersten Querbogen unseres Thorweges 
besddmen links hohe Mauern die Wälle von Dschav-aturä; das Volk umsteht sie dicht gedrängt 
Vor dem Thore ist Wessanura dargestellt, den Kopf mit einem Turban bedeckt; Frauen tragen 
die väterlichen Geschenke, tm Mittelpunkt der Bildergrupiien ist der von vier Pferden gezogene 
Wagen mit seinen Insassen deutlich sichtbar; links davon erkennt man denselben Wagen, ab<T 
die Pferde sind ausgespannt. Mann und Frau stehen in der IXüchsil, zwei Kind(T sitzen im 
Wagen. Die Rückseite des Steines zeigt die Beschenkung des Brähnianen mit den Kindern, 
ihtcn Abi^g «uid sd&ist mit der Wiedereinsetzung Wessantaras auf den Thron seines Vaters 
Das fflitdere QuerstOck bringt sodann eine DarsteUuqg der Veisudniqg des Buddha durch den 
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Büsen ; das obcnte ^uerstück zeigt fünf Stüpas und zwei Bäume, eine An»pielun^ auf die höchst- 
bdl^fen WaH&liitgorte der Buddhisten. 

Scheues Zurückziehen in das Innere düsterer I leiü^'thürr.cr, seidicrh der jp-ossm StrasM- 
auf abgelegenen Hügeln erbaut oder durch Aushühlung anstehenden Gesteins erstanden, kennzeichnet 
cfe narhiiiimdtte. die sich um den Beginn der chiadidiai Zeitredmiaig vom Buddhiamus abzweigte 
und im neuntai Jahrhundertc in ihrer grfiMten Blütbe stand. Es gibt 4 bis s Millionen t)schaina«; 
der grösste Thei) ihrer Anhäi^fer ist seadiaft in CentraHndien, sonst sind sie fast nur in den Städten 
iiuutreflen und halten hier ab wohlhabende Kaufleute den Handel in Landesprodukten wie den 
Veilcebr mit Baaigdd in der Hand. Nach der Lehre der Ddiainas ist die Welt ewig und keinem 
LTnter^'ange unterworfen, aber in Zeiträumen, deren Dauer allerdings jeder menschlichen Bi-rechnung 
s{>ottet, nimmt alles Seiende an Güte ab, um s{>äter wieder zur Vollkommenheit zu gelangen. 
Wir befinden uns jetzt in der absteigenden Jalncai^e, aOes Dasrin bewegt sich aus mittelmäsaig 

Guten h sehr s'filerhten Zuständf^n hin. 

Selbst der gewöhnliche Dschaina ist übertrieben religiös (Bd. 1, S. 34,); neben den allge- 
mdneo Mondvondiriften enthalten skh Dacbainas mit pdolkhater AengatlicMceit der TSdtong lebender 

wie anderen Heiligen nind 
sahbeidie Tempel gewidmet, 
daneben Klontendlen Ar 
die Priesterschaft erbaut 

!>ie Blüthe/eit dieser Bauten 
fällt genau mit der Hnu 
wickehuig des christficben 
BaustA'lcs in Kurn]iri zu- 
sammen ; die vollendetsten 
Dschainabauwerke (vgl die 
Tafel ;:u B<1. I, S. I 2'^i fallen 
in das zehnte bis dreizehnte 
Jahrhundert Ein Ort, dem 
sich ihrer Bauthätigkcit seit 
Jahrhunderten zuwendete und der noch von der gegenwärtig im nahen Daiiah herrschenden 
Dynastie mit Zierath geschmückt wurde, ist der MGoldbeig*' (Sunagiri) genannte Granithügel, der 
sich südöstlich von Agra 50 Meter hoch über das Mnft nadi Norden sidi abdachende Thal 
eines Nebenflusses des Simlh erhi-ht. Wir hrintjen eine i,'ros>ie Ansicht dieses von vierundachtzij^' 
Tempeln und religiösen Gebäuden gezierten Hügels, und zwei kleinere Bilder (von denen etne4> 
bereits Bd. t, & 139 eingestellt wurde.) Auf der Kuppe i«ihen sich Tentpd an Tempd, den 

Fus>- /ierrn weitläuh;,'!- Klnslr-r; auf Stufen, deren lange Linie diirch Kap'-Üen untrrhroihen wird, 
die ähnlich den Stationen entlang der Autgänge zu katholischen Bergkirchen Standorte für Statuen 
von Heiligen snid, wird nun Kleinode des Hügels emp o r ges t i egen, einer Figur des Adinftdi, 
des ersten unter den vierundzwanzig heiligen Lehrmeistern der Dsehainas. 

Knüpft sich an die Baudenkmäler der Glanzpenocte unter den buddhistischen Bekenntniasen 
ein archäologisches Interesse, so entwickelt sich ein rq^es Leben sonder Gleichen an den HauptstStten 
des br.'ihmanLschcn Kultus. Nicht blos Andächtige wallfahren zu ilen heiligen Stätten, auch die 
Ge.schäfLsl<'ute suchen sie mit ihren Waaren auf, die Reichen gehen sich dort ein Stelldichein. 
Das Treiben an den Haupttagen der W'allfahrtsmärkte gibt ein Gesammtbild, das an ( iegeasätzcn 
und Mamqgfoll^gkeit der einidnen Gruppen nidit leicht fibertroflen werdm kann. Vgl die Tafel 
«Eineiig der RSdscha» in Kadachuraha** (Bd. i, S. 196). Schaaren von Pilgern und anderen 



Wesen. Kenwbst versagen 
sich «fieae Leuten weil Insek- 
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^CTLso den I lonig und .selbst- 
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Ihre Priester führen ein be- 
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mei.st in Klöstern l>ei.sammen, 
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Fremden drSngcn sich an den Ufern der Bäche und in den Strassen der Waflfehitsdörfer ; in 

reichen Festgewändem, die Reitthlere kostbar angeschirrt, ziehen mit zahlreichem Gefolge die 
Für8tea und Grossen Bundelkhands und GwaUora auf. Centralindien kennzeichnet eine Ueber* 
schwengüchkot im Tempelbaue; bei Kadschwaha äBiAt, heute ein Dorf von Imapp tausend 
Einwohnern, nahe der Quelle des i;e},'tnül)er der Station Berhampur dw Cawnpur- AUahabad- 
Kisenbahn in die Dschamna fallenden Kaiie-Flusses, werden einem Fürsten aus dem Beginne des 
zwcilen Jahrtausends der christlichen Zeitrechnung 85 Tempel zugeschrieben. 

Nadi der Sage traf der Mondgott eines Morgens bei der Rückkehr in den Ffinund von 

seiner nächtlichen Wanderun)! die bildschöne Königstochter Haimawati, als sie sich i-hi-n anschickte, 
im KaneAuss ein Bad 2U nehmen, und raubte ihr die Unschuld. Die Schöne überschüttet den 
VeiAhrer mit Vorwarfen: »Wie kamt meine Schande feti^ weiden? idi bin ohne Gatten für 
mein Kinil." Da verspricht der Gott der junj,'en Mutter einen Sohn, der für ein ganzits Geschlecht 
der Stammvater mächtiger Könige werde, und bezeichnet ein religiöses Weiheopfer als Mittel zur 
Tilgung des Makeb der Geburt Mh 16 Jahren steDt der Jüngling dem Tiger mdi; ab Mann 
schmückt er das Thal des Kane bei Kadschuraha mit Bauten und verwischt dadurch für sich 
und seine Sippe, die Tschandela Rädschputs, den Schandfleck der Geburt Grosse Trflmmerfaatifen 
geben Zeugniss von der Einlösung des Gelübdes; die jetzt stehenden Bauten gehören nach 
Steinhauerseichen frühestens dem 11. chrisdicben Jahrhunderte an und sind das Werk späterer 
Könii^e. Zum Glück für den Ehestand dieser Bauwerke hattim sich die Statthalter der moham- 
medanischen Grossmoghule in einem Orte Mahoba, nördlich von Kadschuraha, eingenistet und 
dmt so vide brfthmaiusche Tempd vorgefunden, dass sie mh diesen ihrer Sucht genügen- konnten, 

solche Bauwerke ein/ureissen , um sich daraus auf Hrdcn stattliche Palästtt r.u erbauen und im 
Himmel ihren Platz im Paradiese zu verscltönem. Der Tempel des Mahadewa in Kadschuraha') 
misBt vom Pflaster bis sur Spitie 53 Meter; das Gestern ist feiniköniiger, weisser Sandstein 
Der Sockel ist aussen mit 676, innen mit 323 Götterbildern geschmücict, jedes bis in das 
kleinste Detail fleissig ausgearbeitet; von seltener Massigkeit ist der Oberbau. Die Vierung 
igt mit Reihen von Spitzdichem eingedeckt, aus ImriioatBl liegenden, übereinander greifenden 
Steinquadern gefugt ; die Spitze eines jeden Dadies faÜdet eine VerDerung, der platt getlrückten 
Frucht einer Euphorbiacee nachgebildet, überragt von einem umenartigen Aufsatze. Höher und 
höher bauen die Absätze sich übereinander auf ujid umrahmen eine mächtige Glocke, die als 
Abschluss des Ganzen über dem AQerheiligsten ohne Anwendung von Gewölbdwu au%etb9nnt ist 

Neben diesem Tempel steht ein anderer, l.akschmi geweiht, dirr indis<:hen \'enus und Göttin des 
Glückes, Gemahlin des volksthümlichai Gottes Wischnu, der als Erhalter der Welt gefeiert 
wird, weshalb sie auch die Mutter der Weit. Dschagadftmbi, heisst: die Güttin wird mit vier 
Armen abgebildet, ihre 1,70 Meter hohe Statue aus Stein steht im Allerheili Lasten d<fs T<!m]>els. 
Dieser Tempel trägt dieselben drei Reihen %'on Götterbildern, welche den Sockel des Tempels 
von Mahadewa zieren; aber die Ausführung ist flüchtiger und die Sieiluqg der Figuren Vkußg 
so unzüchtig, dass sie das Schamgefühl eines Europäers verletzen. 

Reiche Sagen knüpfen sich an diese mittelalterlichen fürstlichen Bauten; eine der anmuthigalen 
voUcsthündichsten Erzählungen, die man in den Dörfern oft recitiren hört, ist der Str«t zwischen 
Wahrheit und Glück, den ein König im Fort zu Narwar (Städtchen im Staate GwaUor am Sindh- 
Fhisse) zu schlichten hatte. In alter Zeit regierte als frommer Fürst über Narwar König Nala,') 

>> wir Lncliiea Im dlagm Wake die Aaatchtm der Teagiittmum la KadKkuriiltt uwl dia CniüdrtM dM Tmipili d« LaüiKkmL 
SMt die TiMu ..Sockclütodcr ■■ Td^ifl der LAicMP (Bd.!, 8. loa) mt tmfti 4m tUktinn <«iw) ia dhna Hikd% 4am diiTia- 

UMw S. 75 und toy. 
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weit berühmt wegen seiner gerechten Urtheile. Eines Tages zankten sich Sat und Lakschm! 
oder Wahrheit und Glück um den \'orrang; sie trugen ihren Streitfall vielen Königen vor. aber 
Jwlcr weigerte ein L'rtheil. da erbaten sie sich von Nala einen Ausspruch. Ohne weh lange zu 
besinnen, entschied Nala dahin, «las (ilück sei die Tochter der W'ahrheiu LalcM-hmi, die Glücks- 
göttin, hatte für sich den Preis erhoflt und rächt sich an Nala, indem sie von seinem Hause 
weicht Bald machen sich die Folgen bemerkbar; der einst reiche Fürst kommt von Vermögen, 
die Freunde und Stützen dt;s 'llirones ziehen sich zurück und Nala ist geni'ithigt seine Würde 
abzulegen und bei seinem Schwiegervater Hilfe zu suchen. Er macht .«sich dahin mit seiner Gattin zu 
FiLss auf, denn nicht einmal ein Pferd war sein Eigen geblieben. Am L'fer eines Russes angelangt 
dessen Wasser durch grossen FLsriireichthum sich auszeichneten, fing der König einen FLsch, aber 
seine Gattin, ungeübt in den Kochkünsten, schnitt sich beim Bereiten des Fisches in den Finger, 
ein Tropfen ihres Blutes fiel auf den Fisch, belebte diesen wieder und er entschlüpfte ihren I landen, 
um in seinem Elemente zu verschwinden. Die KCmigin scheute sich, ihrem Gatten die Wahrheit 




Schiou def Funtcn ran Bkno«, Vntcrvfttall tod dUipur. 



zu gestehen, da der Vorgang so ungewöhnlich war und sagte, vom Hunger übermannt. hal>c sie den 
Fisch allein zerzehrt Nach vielen Mühsalen ernnchm die KcM.srndcn da.s Maus der Eltern der Fürstin: 
diese hielten die von den Entbehrungen entstellten Bittsteller lur Schwindler und Hessen ihnen eine 
Lagerstätte im Kuhstallc anweisen. Niemand kümmert sich um die Ankömmlinge, erst s|>ät 
Abends erbarmt sich ihrer eine Sklavin und bewirkt, da.ss ihnen der Abhub der fürstlichen 
Tafel gereicht wurde. Verbittert über die Behandlung, legt Nala das Gericht in eine Enlspalte 
ein und bricht mit seiner Gemahlin noch Nachts auf. Die Reise ging zu einem alten Freunde; 
dieser war einsichtsvoller, nahm die Verarmten gastlich auf und legte sie in da.s FrunkzimmcT. 
Die R4ni oder Königin erwachte Nachts und .sah, dass ein goldener Pfau, der als kostbarer 
Zierrath in einer Nische der Wand stand, sich belebte und sein neun Lakh ' werthendes llal:^ 
band verschlang. Sie wet:kte den König, Beide kamen zum Entschlüsse, sich heimlich davon zu 
schleichen, denn Niemand würde die wahrheitsgetreue Erzählung glaubh.ift finden, \ielmehr sie 
als Diebe behandeln. Die Königin erzählte ihrem Gatten jetzt den wahren 1 Irrgang mit ilem 
Fische und niedergeschlagen von den Wrfolgungcn höherer Mächte, gegen die Sterbliche vergeblich 
ankämpfen, machte sich das Ehepaar vor Tagesanbruch auf ilen Weg. .\m Rande des Dickichts 

>) Ein Lftkh ist hunJ^fUf ad ; nts MükfanKcil Mod Rupk* ifraKinu drr Wcith det Hnlibnn'ltH war demnuh 1,8 MiUiuorii Mi/L. 

Ii? 



«ms Flussofeis maohtoi die Rdsenden Halt und der einstige KStäg ging gerii^<em Erwerbe ab 

Mäher nach. Zw'Ai Inhre •.^■in-^-'-n und-r Krthrhruiiut-n dahin, da genr.^ dii- Gattin fities Knalien 
und an demselben Tage die Landesfürstin eines Mädchens. Nala fehlten die Mittel, einen Brähmanen 
SU bezahlen, damit dieser die Ceremome der Namengebung ^) Tomehme; da fugte es sich, dass 
er einem Brahmanin b^fcgnete. der von dem Fcüte zurückkam, das der Lattdesfifafst gegeben 
hatte. Aus Mitleid fieas sidi der Spruchkondige bereden, zur Hütte zu kommeD, ericamte aber 
im Kinde sofort die hohe Herkunft des Knäbletns und verkündete diesem die Würde eines Rftdadia 
oder FürNlcn. Bald darauf lioss der I,andc-sfürst seiner Tochter das Horoskop stdli n um! erhielt 
Staunend die Antwort, dass sie eini:n ^Ic-ichzeitijj mit ihr j;elx?rt_nfn Sohn eines Mähirrs heirathen 
müsse, solle sie nicht vorzeitig sterben. Der König gebot alle Mäher im Lande zur Residenz, 
ftnd in Nalas Sohne seineo nikihiftigen Sdiwi^iersohn und eriiidt durdi fiberaatfiriiche Zeichen 

eine Bestätigung der hohen Herkunft des scheinbaren Tajjelöhners. l'nter j,TOSsen Feierlichkeiten 
vollzog sich die Hochzeit Nala staltete seinem Lande mit zahlreichem Gefolge einen Besuch ab, 
wurde freudiBst begiüsst und ab König au& Kene inäiranisiit 

Die Glücksgöttin , von «ler WahrheitslicVx^ des Fürsten ül>f-rwund<'n , machte nun einen 
Versuch, das Glück des jungen Hhepaares zu trüben, welches eben das Elternhaus verlassen sollte^ 
um eine eigene Haushaltui^ zu grQnden. Vater Kala wurde eingeflüstert, sein Sohn weide 
sterben, wenn er nicht zur Abhohmg der Braut die StredEe zwischen den bdderseitigcn Residenzen 
' in einem Tage zurücklege. Bei den grossen Entfernungen schien dies unmöglich; N'ala griff 
desw^en zur List uud heirathete seinem Sohne zwei wunderschöne himmlische Nymphen an, 
in deren Gesellschaft er die Gespielin sdner Jugend vergass; veigdiens wartete & jtnge Frau 
auf die Abholung seitens ihres Ehrt^atten, durch welche die Kimlerhochzeit erst zum Abschlüsse 
kommt; als eine Freundin nach der anderen sie verliess, um an der Seite ihres Gatten ein 
neues Leben lu beginnen, wurde sie tiefEmrig. Da fand adi ein Reuender, der anzugeben 

•.vuvslc, wie (iir -no Kok i'iedi? dn-i Künmrtf-r'i b'ntfrmuni^ /wischen den beiden I lauptstäiitcn in 
einem Tage zurückgelegt werden; aber es wollte nicht gelingen, die Kunde hievon dem arg- 
wfihrisch bewachten Briu^iani zu hmterbruigen. Nun versprach der König dem glfid^dien 
Boten sein halbes Königreich und ein armer Musiker löste die Aufgabe. UnstSlbare Sehnsucht 
befiel jetzt Nala's Sohn; die himmlischen Nymphen kamen hinter die Ursache seiner Trübsal, 
iUrchteten sehen Veilust und legten sich nidit anders mehr sddafen, ab dass jede einen Finger 
Oire^ geliebten Gatten in ihren Mund nahm. Diener hatte inzwischen ein Kamel als ausdauernd 
ermittelt /um langen Ritte und täuschte seine weiblichen W.'ichter dadurch , dass er ülver stiine 
kleinen Finger die Hülse eines Rohres schob und diese in ihrem Munde zuruckiicss, während er 
sich leise vom Lager erhob, sein Kamel bestieg und zu seiner Geliebten eilte, mit welcher er 
fijrtan in ungetrübtem Glücke dahinlebte. 

Uns Deutsche inicressirt noch an Narwar, dem Schauplatze dieser V'olkssage, dass hier in der 
ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ein kleine Besatsm^ von Europäern lag, darunter Deutsche, 
mittelst derer die damaligen Führer der Maräthen den Heeren der Motjhulkai.M'r Trotz bottm. 
Aus dieser Zeit stammt die katholische Kaiu-Ue in der Veste von .Narwar und im umschliessenden 
Kirchhofe steht ein Grabstein mit duppels^jrachiger Inschrill, puriugiesisdi und persisch. Der 
portugiesische Text enthält neben dem vollen Namen des Entschlafenen den Todestag (7. November 
1747); der perasche Text fa&st Name und Herkunft in die Worte: 
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XiciMhar (ScfclaB^nberg) in der Anvsli - Ketle bei Adichinirp 869 Meter bodi. 



SIKBKNTES KAPITEL. 

Radsuhputann. 

I 

, _ , adschputana. I^nd der Rädüchputs, wurde unter der englischen Verwaltung Bezeichnung 
<les I,andstriches von der Grösse Preassens. der in Gestalt eines Rhombus /wischen 
("enimlindiiTi im Osten, Boml>ay im Süden, Sindh im Westen, Pandschab und Nord- 
westprovinz im Norden ein^^elagert isL Neunzehn Staaten unter eigenem Oberhaupte 
und autonomer \'erwaUung theilen sich in den Besitz ; England hat sich in Adschmir nur 
einen Kreis von der Grosse des Grossherzogthums Ohlenhurg zur Sdlnstverwallung vor- 
behalten. DiT Name für dieses Gebiet wurde gewählt, weil mit Ausnahme von drei 
Staaten Rädschputs reinen Blutes die Fürstensitze inne hal>L-n und die ursprünglichen 
Stammes- und Kastengewohnheiten noch heute fortsetzen, während ihre benachbarten 
Bruilerdj'nastien von <len mnhammedanischcn Kroberem hinweggefegt siml. 

Ktwas üli<:r die Hälft<: iler Bodcrnflä<:he von Kads4;hputana ist Stepjx-'i untl entbehrt 
riiessenden Wassers; die Grenze gegen das Kulturland bildet die Arawali - Kette, 
l'nmittelbar hinter Dehli, hart an der Bodenanschwellung, welche sich als Wasserscheide 
zwischen Ganges und Indus einschiebt, fallen nach der Kln-ne steile I lügelreihen ab, die aus ilem 
fernen Südwesten nach Nordost heraufzogen. Sie bilden hier keine zasammenhängende Kette, 
erreichen aber noch kurz nach dem 28," nördlicher Breite Höhen von 979 Meter und bewirken 
ein allmähligi» Ansteigen iles Bo<lens, so «lass man in .Adschmir, 343 KilometiT sütlwestlich von 
Dchli, um voll dreihundert Meter höher steht als an lier Dschaima Bei Adschmir treten die Hügel 
am weitesten au.seinander: nach allen Gegenden der Windrose laufen Wasser ab; dahinter schliessen 

*l l>er GttAjnnicumfaoc vu« llA<U<K|iuLitij U 331^,113 (JuilntkiltMncIrr |<i.l$& t^ndraimrJIcn ; hicrtua bcftcKnei <Uf iodisdkr 
G<o(iaph Trcfaviicy S>it»il<n il«- Wiwcii- und siij,iiCTrtgiun ni 177,4)0 '^odralkilufncler IJ.IJI '.huiilralBinlcii''. kiitogiipkUch» 
Ikvflctlunf lin Ijindpt iM ibe nigtiidtc OmmttubftlMrtc ; Kair^tutaiu ■dU adjAcent coontrie«, im Muuube von S engl, Mcilm aui ■ /-^ll tng}. 
Statistucbe Erhebmgen wurden Dsr in eiai({cli lUeiikcrcii SuoJccn rcfswriil; gacb&til Ul die Geiammlbevulkening mF K'^Milliimcn -Vclm. 
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die Berge zu fortlaufender Kette zusammen, gc\vinni;n hart am 25. Breitengrade (unter 24" 58 n. Br., 
33'33^. LSnge von Graenw.) die Höhe von 1319 üifater, ndrnien dann an Erhebui^ ab» gdangen 
jeiioih an ihrem Sfuiwestende im Pertjplateau Abu mit 1722 ^fete^1 zu ihrer grüssten vertikalen 
Entwicklung. Dieses Gebirge hci:ü>t bei den anwohnenden Nattir\'ölkern ArabaUa, bei den 
Hndus Arawali; die alten Arier achemen nur bis an den Rand des vom Astfcben Ab&Oe 
getra^en<!n Plateau.s \un Kota gdangt zu sein, in dessen Abstürze zum Malwa-Plateau der 
Tschamballluss im Mittelläufe sein Bett sich grub, denn nur hier findet sich ein Name Pathar, 
der an den Fftripätra genannten Gebirgszug erinnert, hn Wischna ParSna, eines der siä>en Yfoupt- 
gebii^ Indiens, wtsitlich ile.s Windhya. 

Die Arawalis bilden die Grenze des gangetischen Flussgebietes gegen Westen, zui,'leit:h 
aber eine geographbche wie meteorologische Scheidewand, wie kein anderes indisches Gebirge. 
An seinen Westfiiss reichte in einer froheren geologisdien Pteiode ein Arm des Meeres vom 
Ran (B<!. i, S. 74) bis über den 1,'rossen Salzsee Sambhar hinaus; unten breit, so dass das 
ganze Industhai davon eingenommen wurde, zog sich die Meereszunge nördlich gegen das Gebirge 
hui und muss hier jensats des Sambhar bald sein Ende erreidit haben, denn nur hier noch 
füllen sich in der Regenzeit scic hte Thülcr mit Wasser, das tlun h Aufsaugung des salzhaltigen 'ITinnes 
Stark salzig wird. Der von Hügeln bedeckte untere Theil von Dschodpur (Marwar) und Dschesalmir 
bildete damals eine Insd, die Arawalis aber den M e eres t r a nd; noch heute sieht sich ihre Kette, 
von Westen her betrachtrt, wi.' 1 ine Küstenlinie an, bald von hohen Klippen eingefas.si , bald 
weit zurücktretende Buchten und Baien bildend. Statt des Wellenschlages prallen heute heftige 
öüdwestwinde an imd ' lagern unwirtMichen Wüstensand ab; jede Schlucht ist damit ausgeflilh 
und weit nach Westen fioi^Bwrfit ist der Sand, wo eine Kluft in den Bergen den Winden den 
Durchgang gestattet. 

Der Indier nennt ganz Kadschputana westlich der Arawalis Thar, was die Kartographen 
in Wflste übersetzea Diese Uebereetrung ist von der Bedeutung des Wortes entnommen, denn 
Hiar, wörtlich eine weite Schüssel, gehrauehen die Anwohner der Araw.alis im Sinne einer Mulde, 
defun Rinder Sandhügel bilden, und diese Bezeichnung entspricht genau den Verhältnissen. Der 
Thar genannte Abschnitt entbehrt aller fliessenden Gewisser und versandete de s wegen unter 
Zufuhr von Sand durch die Winde. Von jeher mündete der Indusfluss in den alten Meereaarm 
ein; seine Ablagerungen bewirkten an der Ausmündung eine Anschwellung des Bodens; die 
innere Bucht wurde vom Meere abgetrennt, trocknete aus und der einstige Meeresboden trat auf die 
Oberfläche als festes Land. EKe hier zeitweise sehr tieftig wehenden Südwestwinde hoben den aus 
Sand beistehenden Boden auf. führten ihn landeinw.Hrts und wehten ihn hier zu Hüjjeln zusammen; 
dass Wind diese bis zu .sechzig Meter und mehr sich erhebende Hügel bildete, ergibt ihre 
Ntigung. die wie bei Dünen an bestehenden Meeren sleü auf der Windseite, sanft auf dem von 
der Windseite abgekehrten Abhaiige ist. Wo Küstenflüsse zahlreich sind und jjrosse Ströme 
in das Meer münden, wird der landwärts gewehte Dünensand vom Wasser wieder in's Meer 
zurückgeführt, die Bedingungen <ur Bildung grösserer Sandfläcfaen fdden. Anders in Ölenden 
ohne Wasserläufe. Solche Striche werden zu Wüsten und vom wissenschaftlichen Standpunkte aus 
rechtfertigt sich desswegen für West-Radschpuuna die Bezeichnung als Wüste. Thatsächlich ist 
dagegen die Thar-Hälfte Radschputanas weder gänzfich unfruchtbar noch unbewohnt: der Thar ist 
viclmirhr lM-dec:kt mit Striuchent und Geljüschen, ab und zu finden Bäume genügende Nahnni{g, 
bleiben al>er im Wachsthum zurück. Die Bevi'ilkcrung ist s]>ärlich, erreicht aber rund j'/, Millionen, 
bei einer Dichtigkeit von 1 3 Menschen auf den y uadratkilometer (61i5 auf die deutsche (Juadratmeile) 
und ist demmdi dn Orittd so dicht angesieddt, ab die uqgariadiea Pussten. Man stSest fiberall 
auf Dörfer und trifft aUerwärts auf grosse Heerden von Kamelen, Rindern, Schafen und Ziegen, 
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(leren Kopfzahl nicht einmal der jjenau rcchnetitlc EifjcnthümtT anzujjcben vermajj. l^nmittelbar 
nach der Regenzeil wird auf kleinen Mächtm Hirjie jjcbaut. Bleibt der Rej;cn aus cidtT ver- 
nichten Heuschrecken die Emdte, so lebt man von Milch, die Wohlhabenderen ;;eniessen einge- 
führtes Getreide, die Armen behelfen «ch mit den Samen verschiedener Steppengräser. Die 
sjiärliche Gartenkultur Lst durch künstliche Bew.xsserung aus Zieh-Brunnt-n bedingt, die auch allein 
das Trinkwasser für die Menschen liefern. Die I IiTstcllung die^scr Brunm'n ist äu.s.serst schwierig 
und sehr kostspielig. Nahe der Arawali-Kette trifft man in 30 — 40 N!eter Tiefe sOases Wasser, 
im Innern des Thar i.st dagegen bis zu 1 30 Meter Tiefe hinab zu graben. Die Brunnen haben nur 
Meter Weite; ein Steinchen, das die Tiefe hinab fallt, würde genügen um den ArbeittT, der 
unten die Erde ausgräbt, schwer zu beschädigen; zu seiner Sicherheit läs.st sich dieser deshalb 




tteri;«(kluAi SAUien im Stute MAbikaau, «n der Sudweslgrenie vm KailKh|nMllB. 



mit jetlem Material - Eimer emporziehen. Die Seile für die Wassereimer sind aus I.tHlcrriemen 
geflochten und so schwer, dass ein Ochsenpaar nur ein«- gering<- Menge Wasstrrs förtlert. An 
Wild kommen im Thar nur ThifTcr vor, die ohne Wasser leben kiwinen, wie Hyäne, Stej>|>en- 
wolf und Gazelle; char..kterisch für diese Sandhügelregion ist eine ri>thlich-braune Rattenart, die 
so mas.senhaft vtrrtret<'n ist, dass man auf jp«lcn (Juadralmcter ein solches Thier rechnen kann. — 
< )st-Radschputana oder die Länder am Osiabhangr der Arawalis gleichen im Allgemeinen den 
centralind Ischen Landschaften. Lange Ilügelreihen sind mit dichtem Walde iK-standen und tragen 
ausgedehnte Platejiux; grt)sse Ströme durchfliessen breite, fruchtbare Thäler. 

An Verkehrswegen fehlt es in ganz Rads4-h()utana ; erst diir am 30. IX'zeml)er 1880 
eröffnete Eisenbahn Dehli (Agra) - Adschmir - Ahmedaltad - Bombay entletligte die Frovin« de* 
Vorwurfi's, dass sie jenseits der Welt liege, transmondan sei. und wird der Anstuss zur Aus- 
führung eines Strassen- Netzes, wo jetzt noch das Kamel das Maupttrans|K>rtmittel bildet. Das 



indische Kamel ist das cinhückcrij;e. Der hohe Werth des Kameb als Lastthier liegt in seiner 
GenqgKUnkeit Seine Fähigkeit, des Waaaets «ähTcnd l&qg«i«r Zeit m enUieliren, wird i^d&di 
fllienchiltzt; in Indien wenigstens hat man beobachtet, dass das Kamd nur dann des täglichen 
Tnmkes entbehren kann, wenn ihm vorher eine gröaaere Quantität Waaaer, ab eine Tagearatiaa 
verabfolgt wurde. I)a,t,'e);en bedarf das Kamel an Grfinfiitter und Getreide mir ein Viertel der- 
selben Meni^e, wie Pferd und MaidOMl und ist so wenig wählerisch als Esel und Zic^e. Die 
englische Armeeverwaltiing rechnet 125 Wärter auf 500 Kamele, während 500 Pferde 167 Wärter 
bedürfen. Ist das Kamel gut gewartet, so leistet es erstaunlich viel Seine durchschnittliche 
TragfiUglieit wird 2'/, Pferden gldchgiesleOt: mit der GeädiwindiglGeit von 10—14 KUometer 
in der Stunde legt es Taifdanjj grosse Stm Vrn /iirürk. Das günstitrste Alter des Kamels für 
Nutzzwecke ist vom 5. bis 9. Lebensjahre; in Radschputana halt man sie noch bis zum 16. Jahre 
fBr gut Manche Thiere erreidien hier ein Alter von 30 bis 40 Jahren. 

Die BeweiMini; für I'"isenhahncn in Imlicn beginnt im Jahre 184.',. Der Lo-nlnner Professor 
für Mechanik Sir Macdonald ätcphenson wird nach Indien abgeordnet luid stellt in einer Denkschrift 
vom t. Januar ift44 Eisenhahn-Kompagmen glänsende Atisnditen. Die incfisdien Behörden treten 
auf seine Seäe; aaden der Hof der Direktoren der ostindischen Kompagnie. Es hielt schwer, 
* sone Zustimmung zu einer Linie zu erhalten, welche Calcutta mit Bombay verbindet, noch heute 
die lebensfähigste aller Linien. Es überrascht, in den Schriftstücken aas dieser Zeit zu lesen, dass 
kein Ingenieur von Ruf sich der Projektirung dieser Linie unterziehen wollte. Der EnglSnder 
Simms nahm endlich die Stelle eines Oberiiii.'t'nieur'i an gegen ein Jalireshonorar von 200,000 Mark 
und die Erhebung in den Adelstand. Sein Kostenanschlag lautete auf 187,50 Mark den Kilometer 
(15,000 PCI StrL eme «ngSsche Male), Aidag« und Betriebsmaterial tnit tnb^srilfim, was die Hüfte 

i!cr Kosten «tiner Bahn in England und zwei Dritttht-ile drr A'.:s;;alieti in Deal.'ichl^ind ist. Trotz 
dieser günstigen Bauverhäitnisse und den glänzenden Verkehrsaussichten fand sich aber das 
erfbrderlidie Kapital von 300 Millionen Mark eist damu ab die ostindisdie Kompagme im August 
1849 ßr den dritten Theil dieser Summe eine <unfprosen^fe Zinseilgaiantie übeiuahm. Zwei 
GeseUschaAen arbeiteten nun von Calcutta und Bombay »us an der VöDenduiig der eisien Bahn ; 
i8e Palme erraiigen die li^nieure von Bombay, denn hier wurde der erste Eisenbahnzug, den 
Indien je sah, am l9. Novembi-r 1X52 abgelassen. Erst vier Monate später wiederholte sich 
dasselbe Beispiel in Calcutta. hifrig [«•trii-li I.nnl Dalhoasic , (icnf-ralgouvcrncur für In<lien von 
1848 — 50 und vorher in England, während der Zeit der fieberhaften Gründung von Eisenbahnen 
Vbntand des Handebamtea^ die hangriffiiafame der Hanpdwhnen. Sein denkwfinSger Erlass vom 

ao. April 1S53 enthält die Prophezeiung: „Nach Vollendung einer raschen Reisegelegenheit durch 
Aegj'pten und dem Ausbaue unseres Eisenbahnnetzes wird künftig der Herbstersatz der englischen 
Regimenter für Indien die Ifaimat verlassen, wem die grosse Hitae vorüber ist' Die Mannschaft 
kann um Weihnachten an den Tfem des Satledsch i'im Pandschab'i lagern und hat dann vier 
Monate schönsten Klimas der Welt vor sich, um sich in die neuen Verhältnisse hindnjct^ewöhnen." 
Mit Akte 18 von 1854 wird das erste mdtache Bsenbahndotationsgesets Ahr Indien geschalftn: 
die Vollendung der Bahnen Bomliay - Cili iitta und Bombay - Madras bringt 1871 diesen Europa 
nächsten Seehafen in direkte Verbindung mit den Hauptorten der Ostküsten, 1S76 wird auf einigen 
Aeser Linien sum ersten Male die Zinsgarantie des Staates nicht in Anspruch gcnommmen. 

Es galt jetzt auch die fibrigen Fkovinsen mit Bahnen m veisdien und hiersu wurde der 
Grund gelegt durch einen Erlnss des Staatssekretiirs für In ''' " < nm iCi I.inuar i S6S. Dieser 
Erlass führt aus, dass das bisherige GaranüesysLcm , unter weli:hem für ein Kapital von fast 
zwei MiHiarden Mark fiinf Ftosent Zinsen gewährieistet wurden, für Nebenbahnen nicht aufrecht 
erhalten weiden könne, da sich auf diesen Bahnen memab auf dne hohe Rente redinen lasse; 
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anderseits fordern politische Rücksichten den Ausbau der Linien. Das 15. G«=>eu von 1S70 
ermächtigt die Regicrunjj zu Anlage und Betrieb von Eisenbahnen in eigener Regie; es beginnt 
<ler Bau von Siaatsdsenbahnen und diese haben bereits che IJinge von viertausend Kilometer 
erreicht, gegen rund neuntausend Kilometer garantirtc Privatbahnen. Kin heftiger StnHt entspinnt 
sich über die Spurweite der Staatsbahnen. Die Regierung entscheidet .sich im Februar 1S74 
für Meterspur und machte eine Ausnahme lediglich für die Militärbahnen aus dem Ganges- 
thale hinüber nach Peschawar an der afghanischen Grenze und von dort den Indus hinab bis 
2ur Hafenstadt Karatschi diuT:h Annahme der Nornia]s])ur von 1. 675 Meter Weite (5' 6" englisch). 
Aufs neue entbrennt der Kampf über die Wahl der Spurweite beim Bau der 1,015 Kilometer 
langen Bahn durch Radschputana. 1863 erhält das indische Bauamt in Adschmir den Auftrag, 




l>ie t)vwu-i-khu oder Eai}An|;»biiUe in Ambcv. 



seine Arbeiten auf das umliegende Yasallengebiet auszudehnen; iS6s beginnen mit den Fürsten 
«lie Verhandlungen über den Bau einer Kis<?nl>ahn durch ihre Länder. Niemand erhebt Kins])ruch, 
at>er man kommt zu keiner Konvention und es dauert bis 1S72, dass mit dem Bau begonnen wird. Am 
14. September 1874 wird die Bahn erüfihet bis Alwar (S. 85), im nächsten Mtmate bis Dschaipur unil 
mit dem letzten Tage des Jahres 1880 ist die ganze Strecke demX'erkehre übergeben; die Entfernung 
zwischen Bombay und Dchli ist um hunderte von Kilometern gekürzt. Die Bahn schliessl im 
Norden bei Dehli, wie mit einer Gabelimg bei Agra an <lic normalspurige Gangesthalbahn an und 
erhält swilich bei Ahmedabad ebenfalls in einer Bahn mit breiter S])ur ihre Fortsetzung bis 
Bombay; es wird deswegen in Kaufmannskreisen als Erschwerung empfunden, das tlie Radsch- 
putanabahn schmalspurig angelegt ist. Aus Gründen des liandeLs wie der allg«:m<;inen Politik 
dringt die Kaufmanns-Gilde in Bombay auf l.'mlegung der Schienen in die Xormal-Spurweite ; aber 
die Regierung weigert jede Aenderung und ■ veHiVeist wegen der Beclenken gegen die l'mparkirung 
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von Militärtransporten, dass hierin *.MPrc Germauifo» durch fleissij^ Einübui^ Vcrbesseningcn 
zu miden sind. Im sQdKchen Indien haben «ch die admalspurigen EaenbalneB bewSut; ilima 
scheint dort die Zukunft zu gehören, an \ L-rgleichendem Maleriale hierüber wird Indien im Laufe 
der Jahre mehr bieten als jedes andere Land. 

Uebcrblickt man auf einer Specialkarte das Gebiet von Radschputana, so fallen im Westen 
auf <fie Ortsnamen in mr und Mir. Die luaprOfig'lidieB Fonnen buletiai mer md mer. Nkr kann 
nicht aus dem Sanskrit abgeleitet werden, sondern muss Rest sein entwe<1er einer indo-scythisrhen 
(centralaitiatlschen) oder südindischcn (drawidi^hen) Sprache und kann nach diai ürüichen 
EridSningen rodit anders gedeutet werden als zugfehfirend; desshalb bedeutet Bikanir: dem Bika 
gehörend. Mi r /uigt die Lngi- an einem Höhenrücken an; l>ei dem \'orherrschen grosser Ebenen 
im weiten Radschputana erscheint schon eine sehr geringe BodenanschweHung als ilOhc oder 
Mügcl und so erldirt sich das zahlreiche Voilcommen des Wortes mer oder in susammen- 
geseuten Ort>na:t r i; - gibt auch einen Volksstamm Mer, sein Name bedeutet einen Hügel» 
bewohner und seine Wohnsitze liegen in dem gebirgigen Theile des Landes zusammen mit Minas, 
Neos und anderen Halbblut-Stämmen, wie Baoria und Moghj'a. IMe ältesten Rädschput-Chraniken 
erdMen von grausamen X'emichtungen der Bewohner, auf die ihre Helden bei der Wanderung von 
Westen her nach dern (ianges stiessen; am kräftigsten leisteten Widerstand im Norden die Minas, 
im Centrum die Mer und Mco, im Süden die Uhil. l-.in Theil der Ueberwundenen blieb unter 
den Eroberen wdmen, nahm ihre -Sitten an, fikhrt seinen Stammbaum auf RAdadifnit-Urahaea 
zurück und liefert bis zur Stunde die Mannen in die Leiliwache der Landesfursten ; selbst in 
Staatsakten kommt ihr Anrecht auf den Boden noch zur Geltung. Der Hindu kennt kdne 
Veijähfuns^ von Rechten; da hfinas in Dsdiaipur am längsten mächtig waren imd dort noch im 
sech/.ehnten Jahrhundert eigene Fürsten hatten, ,vj ist es in Dschaipur bei jeder 71iron\ eränderung 
ein Mina, weicher die G remonic des Hkä- Auflegen auf die Stime (\'gL S. 45) versieht zur 
sj-rabolttchen Uebertragung der seinem Statmie aukommeiidaa Hoheitsrechte. Urwildu^fer sind 
die Stämme im Innern der Waldgebirge; aber seit Jalirhunderten haben sich unter sie Al>enteurer 
und \'erbrecher von Kädschput- Abstammung zurückgezogen. Hindi wurde ihre Spraclie, der 
moderne Hinduismus ihre Religion. Wenig Eingang fand das KastcngcseU; der Kädschput blickt 
deshalb veriichtlidi attf ae herab. Sdbot wenn die Alteslea Aver Gots oder Sippen-Verbrflderui^;en 
sich Titel beilegen, wie sie Hindu-Regenten tragen, so läuft die ganze Vereinigung doch nur auf das 
bestreben hinaus, in gemein.sainem Zusammenwirken reichen Kaub zu machen, denn Wegelagcrung 
ist die liebste Besdiißigung aHer Mitglieder dBeser Gots. Die Engländer hatten mehr als dne 
Kx|i( dition in die südlichen W.iV.lgi hirge von Rads( h|i-.]f.in;i .■.li- uri-dn-r,, damit nicht an dvr Grenze 
ihrer Besitzungen durch Räuberbanden der kleine Krieg sich einniste; eigene mobile Truppen, als 
FoUseikorps gregründet, aber jetzt der englisch4ndisdien Annee zugezählt, in deren Rdhen einzelne 
Bataillone im jüngsten englisch - afghanischen Kriege kämpften, sorgen für Aufrechterhaltungf der 
Ordnung und f&r Sicherheit der Karawanen. Den Kommandeuren dieser Bataillone, deren Garnisonen 
an EinfSrnugk«t den nissbchen in Centraiasien an die Seite zu stdkn waren, bis die Radschputana» 
Misenbahn sie in den Verkehr zog, verdanken wir ausfuhrliche Nachrichten über das Volk der Bhil, das 
im Süden seine l iuupLsitze hat, aber in einzelnen Kolonien nturh heute wi-stüch bis ZUT ScekÜStS von 
Gudscharat, südostlich in Berar bis in die Nähe des Painganga-Flu^es reicht 

Die BMIs gehfiren der starken, kumnn^*en Abdieifan^ der indischen Aborigtner an. Die 
Grösse i'gemessen an 128 Mann des Mewar Bhil Bataillons) ist 1,675 Millimeter, der Baistumfang 
174 mm., sohin die Höhe grösser, die Brust weite geringer als Xw'm eiiro|).'iist hin trwackMjnen 

') l>t*L /.ug cikcf Kaxim^inc UMcr itn Sciuut iiRguUia Ku«|i> viranKhauUchl <1m Tafel n Ikl. l, S.4S; IlogicUiiuel 

der all näna itoli fttaftarfw gnn «l*i w M iligMlilt M. i, S. mj; M & 1 ji. 
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Manne. Der Kopf Lst leicht dolichocephal oder weniRer lang als beim Hindu, das Gesicht nicht 
durch vorstehende Backenknochen gekennzeichnet Der Mund ist gross, die Lippen dick und 
wollüstig, die Zähne stark, die (Jhren lang und vorstehend ; der Nasensattel liegt tief, die Nase 
acWiSt ist breit, die S])iize dick. Das Haar ist schwarz, gerade und lang, der Bart am Munde 
schwach entwickelt; die Augen sind meist grau, die Augenbrauen voll. Die Hautfarbe ist sehr 
dunkel, die Brust wenig behaart Die Arme sind nicht so lang als beim Hindu, die Finger 
auffallend gelenkig, was der Hindu auf Rechnung des Fluches einer seiner Webicn setzt, welcher 
den Bhils l'nbicgsamkeit des \'orfingcrs anwünschte, um sie im Kampfe als Bogenschützen weniger 
gefährlich zu machen. Der GesichLsausdruck ist freundlich, das Benehmen eher furchtsam als 
linkisch; seit Jahrhunderten von Hindus als unrein gemieden, von seinen Nachbaren wie ein 




'rcinf<i ii) Anitjcr niit tler CUkIc-IIc. 

wildes Thier gehetzt, flüchtet sich der Bhil in der Ebene vor dem Menschen und zeigt nur Muth 
in seinen Bergen, deren natürliche \'ertheidigungsmittel er vortrefflich auszul«;uten weiss. B<H 
Soldaten im englischen Dienste ändert sich sofort der Charakter. Die I-ehrmeister der Rekruten 
.sind Naik und Hawildar oder L'nterofficiere und Subaltemoflicicre der regulären indischen Armee; 
diese beeilen sich ihre Rekruten dem Iiindui.smus und dem Kastenwesen zu gewinnen. An Stelle 
der \Valdko«t tritt kräftige Nahrung, Waschungen macht schon das Reglement zur Pflicht 
Mittelst ihrer Soldatenadepten finden so<lann Brähmanen Mingang in die Famili<Mi und halten mit der 
ihre Kaste kennzeichnenden Proselitenmacherei .seit dem vorigen Jahrzehnte reiche Emdte unter BhlLt. 

Männer wie Frauen «nd schmutzig; sie e&sen vom Rind wie Wild aller Art und geben 
sich an Festtagrn im 1'rberma.sse dem Gcnus-s«; gebrannter Was.s«-r hin. Der Anzug besteht bei 
Männern aus einem um den Kopf gewundenen Stücke Baumwollen-Zeug, wie es die Gonds tragen 
(Bd. I, S. 44) und einem Wams, das bis auf die Olx-rschenkel herabreicht; die Füssc sind niemals 
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bfschiiht. Die Frauen tragen ein Oberkleid, das bis an die Kniee reicht und muskulöse, gut 
jfcl'ormte Beine sehen läsut; von den }iinduweibern i&t ein Gürtel angenommen, mit welchem die 
Hafie wie mit dnem Conet dngcschnflit vM; ebenso ist das KSimoen des Haares in Fledtten 

Hindu -Sitte. Beide Geschlechter traijen Ohrrinije, hei den Männern sind sie schwerer als bei 
Fitauen. Als Häuser dienen ärmliche Hütten; sie gleichen bald Bienenkörben, bald stehen sie 
auf einer Plattform ans susammengesetsten Stdneit ohne Verwendtmg^ von MSrtd. Die F&tiser 
liofjen weit auseinander. Ackerbau treibt man weniu; ; man nimmt lieber wilde Bienenstöcke aus 
und geht der Jagd nach oder fischt Der Bhil trägt keine Feuergewehre. Die Nationalwaffe 
ist ein langer Bogen, Schaft und Säme aus Bambus und es bedarf «ms kriUftigen Mannes sum 
Spannen. Gute Schützen sind sdlen; dgenthümlich ist des.swegen die Jagd auf Kleinwild, wie Hasen; 
man hetst sie zu Tode. Die Jäger nehmen Anstand am Waldsaume; haben Treiber einen Hasen 
vorgebracht, so hetzt ihn der Jäger seinem Nachbarn zu, unterstützt durch Reihen von Treibern; 
dieser löst den bisherigen Jäger im Laufe ab und su geht die Jagd fort, bis der Hase, dessen 
<1urchschnittlit:he .^u-sdauer bekannl ist, sich duckt und mit dem Jagdmes.ser ge.stochen werden kann. 
Furchtlos stellt der Bhil zu i- uss mit Speer und Jagdmesser den Leoparden. Bei den Frauen zeigt 
«Be Zahl der Fua»' und Armreife den Kang an, den ihre MSrnier im Stamme dnudimen. — Das Leiben 
iSeser Halbvnlden von der Geburt bis zum Tndc lassen fül;,'! ndtf Schilderungen veig«gen\värtit,'en. 

Jeder Bhil lebt in Polygamie. LHe Regel sind zwei Weiber, zu mehrefea fehlt die 
Einnahme. Naht bei einer Frau die Stunde der Geburt, so sammeta sich ihre FreundinDen um 
sie^ legen warme Tücher auf und geben heissen Branntwein zu trinken. Schwere Geburten sind 
une unter allen wilden Völkern selten; bei Querlagen greift man xuerst zu Beschwdnugsfomidn, 
dann zur Verst&mmehmg der Frucht ZwiWngsgeburten kommen wenige vor; die Geburt «nes 
Knaben feiert man durch Flintenschüsse und ein Gelage der Verwandten. Neugeborene werden 
sor!^'iüItig in Windeln gehüllt und in eine geflochtene Wiejje gelegt; die .Mutter stillt da.s Kind 
zwei bis drei Jahre. Knaben nimmt der Vater dann an sich, lehrt sie fischen und jagen; mit 
zwölf Jahren gilt der Knabe ab Jüngling, wSt Afpfieefan Jahren als Mann. 

Die FrauenwaW überlässt der jun-^e Mann seinem \'ater; es gibt hrin anderes Heiraths- 
verbot als Verwandtschaft im dritten Grade, selbst die Entwickeluogs-Feiiode braucht noch nicht 
eingetreten zu sein, muss aber bevorstehen; die Braut muss zwfilf Jahre »rudqgelqit habea Die 
Erwählte wird auf nr.m <uM ■^i \rl7t , rrhält ein R'j[iie Geldstück ( : M.; mit ReiS in die 
Hand, kleinere Geldstücke legt man unter ihren Stuhl und hat sie den Inhalt in ihrer Hand 
fShet ihren Kopf nadi rSckwarts gew o r f en, so gilt dies ab Jawort und der Vater des Bräutigams 
nUt an den Vater der Braut die vereinbarte Ilfit^: diese besteht immer in Baargeld, eine 
deutliclie Erünenug an den Mädclienkauf, wie er in alter Zeit auch unter arischen Völkern 
Sitte war. Die Hochzeitseeremoniai sind an Gemisch aus Hinduvorschriften und Resten urwüchsiger 
Sittfe Von den Hindus ist entlehnt, da.ss die Xusammengebung durch Verknüpfung der beider» 
zeitigen Gewänder erfolgt; Bhil -Sitte ist, da.ss die juns^e Frau sjih rittlings auf die Schuhf-r 
ihier männlichen Verwandten setzt und von diesen in schnellem Laufe im Kreise herumgetragen 
wird. Die Frauen stedxn voo ihren Hlndunadibaren durch grosse Zficht^ikeit sehr vortbeilhaft 
ab, aber zu tadeln ist, dass der Fhemann verlassen wini, wenn ihn kSipeiliclies Leiden befillt 
und er etwa blind wird Wittwcn mögen sich wieder verehelichen. 

Den Greisen wird grosse Verehrung gesollt, Matronen dagegen sind als Hexen gefürchtet 
und erlitten sonst auf Bein.^;! fititfuni,' :;ravis,imen Tod , früher waren bei Epidemien imd Viehslerben 
selbst Menschenopfer in Gebrauch zur Beschwichtigung der erzürnten Gottheit. Die Eqgländer 
steuerten diesen Unatten; man wehrt jetzt den bösen Weibern den Zutritt durch Beschwörungen 
und opfert Zi^tn statt klenschen. 

13« 
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Mit StrrbcniltMi j;<;hl der IJhil äusserst lieblos um ; man zerrt sie an (Iiis l 'fiT eines Mu-ssi-s, 
schneidet das Maar, wäscht den Köq>i;r untl hrinjjt ein Cieldstück in den Mund. Der Todle wird 
auf einen Scheiterhaufen ^ele^t und verbrannt; man sammelt die Gebeine, legt sie in ein irdenes 
Gefäss und begräbt dies dann an einem heilifjcn Orte. Am zehnten Taj^e erhelx-n clie Verwandti-n 
die Totltcnklajfc und setzen einer Steinpyramide Kssen vor, der Geist des Todten gilt als bojiralK-n 
unter diesem Steinhaufen. IJic ganr.c Ccrcmonic ist von Hindus »-ntlehnt; in alter Zeit bej;rub 
man die Todtcm. Darauf deuten die zahlreichen Hü;^el aus losen Steinen aufj;ethürmt , viele 
mit einer jjrossen Steinplatte geschlossen, welche auf Hüben abseits der Wohnstätten angetroffen 
werden; diese Grabstätten gelten als Sitje der unsichtbaren Gei.ster und simi von Kreisen 
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JhA alle KunIttndiUm n Amlvr. 

aufrechtstehender Steine eingefa.v»l, wie sie aus dem w<,-stlichim Kuropa unter Kelten als Cairns 
bekannt sind, in Deutschland als Hünengräber gelten. 

Ganz im Gegensalze zu den Gewohnheiten der Bhils steht das I-eben an den Hüfen der 
Rädschput- Fürsten iles lindes; hier sind zu dem Glänze indischen Hoflebens die verfeinerten 
Genüsse westeuro|>äischen Kultur getreten. Her\<)rragt hierin der Hof von I>>chaii>ur und es 
seien an diesem die Rigenthümlichkeiten der Provinz vergegenwärtigt. 

Dschaipur hat mit 30.4i<» Quadrat- Kilometern und 1.995,500 Kinwohnem fast die Grösse 
von Kroatien und Slavonien mit der Militärgrenze; der Länderumfang ist etwas geringer, die 
Bevölkerungs - I>ichtigk<rit etwas gmss^r. Das I^d liegt an den n<)rdöstlichsten .Xusläufem 
der Arawali- Kette, ist gut bewässert und fast eben zu nennen. fWe gegenwärtige Dynastie leitet 
sich von den alten Katschhwaha Rädschputs ab (S, 51.), fa.sste in Dschaipur Fuss im Jahre 9O- 
der christlichen Zeitrechnung, die llofchronisten wLvscn al>er den Stammbaum zum Sagenreichen 
Käma hinauf zu rücken, dem Helden des im ersten Uande mitgetheilten K]m>s. iJie neuen I lerrscher 
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mlimen Wohnsitze iii Amber, der allen Reskleiu der Minas (& 134) und ericauften den Frieden 

mit ilin4-n dun !i tiiantherlfi Vorrechte; die Mirtas lialltii ilire Rt siiU n/ nach dem Gründer 
Ambari Khanera genannt, SiU von Ambarikha, daraus wurde Amber. Als Sitz der Fürsten von 
DschaipHT strahlte Amber grosstn GUnE ans; die Wteser des Baches, der von den bewaldeten 
Hügdn hcrabfloss, wurden durch einen stattlichen Querdanim r.\i <-ini;m Teiche aufgespeichert, lange 
Mauern am Rande des Hügels schützten die Städter vor feindlichen UeberfikUen; aus dem feinsten 
weissen Marmor erstanden Pkl&sle und VerschSneningsbauten, wdche den berühmtesten Gebäuden 
vor» .\;^r;i würdij; sich anreihen und die weltbekannten Marmorbauten der Alhambra ülicrstrahlcn, des 
hcrrlk h.sU'ii DcnVmales miltelalti-rlicher arabijscher Baukunst iit Huropa. Ik-r Mu;i,'hulkai.scr Schah 
Dächchan soll über solchen Glanz erbost geworden M^in, und wollte nicht dulden, dass seine 
R&dachput-UntervasaleR n Dlsdi^pur in Groasardgkdt der Bauten ihn GbertreAen; er 

IJi'fc-hl die ncwan-i-khaN 'sifhe das Bild S. 133) /.u zerstören. I>cr s<:Maue Krlwucr, Kürst Dschai 
Singh 1., lieaa die Fft:iler rasch mit Stuckaturarbeiten im Stile der überladenen .s{>äteren Hindu- 
Tempel • Architektur überziehen und der mit der Zerstörung betraute Generai entiecfigte sich 
siinis .\uftr€ij,'<-.s durch dem Bericht, dass die Nachricht falsch (Ljewirscn sei, ein die kaiserlichen 
Hallen in den Schatten stellendes Empfangsgebäude sei nicht angetroffen worden. Bis 1728 
blieb Amber Residenz von Dsdiaipur; in der Obenstadt gehört zu den Wundem der Techmk 
das Thor, das R,"i<lscha Siwai IJschai Singh, Rol,-« in von 1698 bis 1742, durch die Umwalluny; 
des TalasU» brechen licsfi (siehit unsre Tafel i. AuiImt lie^t jetzt öde und verlassen; der Teich hat 
den unteren Theil der Stadt unter Wasser gesetzt, einige Prieaterfamilien bilden die ganze 
EinwohncrschafL Die ZeÜeD sind vorilber, dam hdisdie Ffiisteo AAi dnidi Fklaat-Bauten suunens- 
werthiT Arrhifi'ktur einrn N'anun rxi maflicn suchen; <lcr heutiire Hindu, wenn er ehri^'i'izii; ist, 
arlieitet nach ilem Vorbilde der lingländer für IJefriedigung iler Uudürfnisise seiner Untcrthancn; 
ein sprechender Beweis für den Wandel der Gesinnungen ist die moderne Fürstenresklenz Dschaipur, 
sät dem ersten Viertel des vi)ri;;cn Jahrhunderts Hauptstadt d' s Sta,iti.s. 

Jede Provinz hat ihre Kigcnthümlichkeitcn. Kadschputana steht obenan, was die Reiterei 
beträft, nirgends sonst umstehen gleich zahlreiche berittene Lanzentriger ihre Herren, snid 
Kamele zum Tragen leichter Kanonen verwendet: in der Residenz Dschaipur ist eine an 
amerikanische Neugründungen erinnern>1e Regelmässigkeit der Strassenanlagen anzutreffen. Der 
Gründer der Stadt ist Dschai Singh II-, Fürst über Dschaipur von 1 699 bis 1 741, dessen als Kenner 
der indischen astronomischen Wisaeosdiaft bereits S. 60 gedacht wurde. 1738 fasstc dieser 
Fürst d'-n Plan zur Ai'lai^'e einer neuen Residenz; bestimmend si.hrini hier, wie ln-i vii-len 
Residenzen der Gegenwart in Radschputana, der Umstand gewesen zu sein, dass das enge Thal \oa 
Amber der Ausbreitui^ Mndemd entgegen stand. Für die neue Stadt wurde der Ausgai^ 
eines nach Sudi n i;» riflheten ThalkessL-ls yewähh; die in der Kr;^fcnzcit sich sammelnden Wasser 
werden im geräumigen Man Sager Teich aufgespeichert Im Süden reicht der Wüstensand bis 
an die Stadt heran; durch den Fidss der Bewohner mehren sich Bramen und Cnfalen; stet^ 
werilen die niedrij,'c-n Mauern, durch welche die Gärtner ihren Besitz gegen den l'lugsand schützen, 
weiter hinausgerückt und verbratet sich der Gürtel anbauHihigen Landes. Als Mathematiker 
theilte Dschai Singh sefaie neue Stadtanlage in gleichseitige Quadrate mit geraden Linien, die 
sich in rechten Winkeln schneiden und da der verstorbene Regent die Stadt mit Gas \-ersah, 
das nicht aus Steinkohlen, sondern aus dem hier sehr hilli^'cn Kastoröl (Ricinu.söl) dargestellt 
wird, so gewahrt ein Gang durch die Strassen Abends einen so glänzenden Anblick als europäische 
Firachtatädt», denn die Bauart der Hänaer ist im guten indischem Geacfamacke der Agra^ 
.Nrchitektiir. Wahrzeichen der Stadt sind lüe zahlreichen Vorbaue mit durchbrochenem .Marmur- 
gittcT, hinter denen die Trauen vornehmer Hindus dem Treiben auf der Strasse zusehen; die 




«"iffentlichen Plätze sind mit SpingbruniKti ausj;estattei. In den Strasst-n ist vit-l F.ehen; aber 
I>>chai|>ur ist keine I landelsstadt, man Lieobachtet kein fieberhaftes (iedrän)»c. I.an>j«! Kdh«Ti von 
Kamelen, lösten von Stein un<l Uaumaterial traj^end, ab und zu ein HIefant, und Ocloen-KaiTen 
bilden die Staffajje; zuweilen <rilcn mrKleme curo|>i»i-sch<' Wajjcn durch die Menije, die sich nur 
dann staut, wenn ein Ik-wohner der Berjfe ;;ezähmte Bären tanzen lässt oder Gauckler Kunst- 
Mücke aufführen. Die Strassen werden fleissi^j jjereinij^t, man stösst auf keine S<:hmutzhaufen; die 
Stadt wird von den Knj;ländern im Gefol)jc des Prinzen von Wales btri seiner indischen Rund- 
reise als reinlicher wie Lonclun jferühmt. Hie I lauptstrassen sind 54 Meter breit, die engsten Strassen 
8 Meter; in ersteren halM-n «lie Kaufleute ihren Sitz aufj^eschlagen, in den Nebeastrassi-n haben 




die Notabein sich wohnlich einj;erichtet ; eine sechs Meter hohe, drei MettT «lirke Mauer umzieht 
die Stadt, die fürst]ich<-' Residenz nimmt das mittlere (Juadrat der Nordseite ein. Nach den 
heiligen Schriften soll der Palast des Rädscha im Centrum der Stadt ji'^'pk«» von Gärten 
umgeben sein, an Wasser l'clierfluss haben; diesen Vorschriften ist von I)s<-hai Sinj» in vollem 
Masse Rechnunj; >;etra)jen. Im Palastviertel wechseln Wohnj(eb,iude mit Kmpfanj;shallen und 
weitläufigen Gärten ab; der ]E^&se Schlossgarten wie dt;r kleine Garten neben den Gemächern 
des Fürsten sind auch mit Wassi-rkünsten ausgestattet, aber die euro[)äi.M'hen Anlagen übertraf 
der IntlitT darin, dass er dem Wasser Färbemittel Ix-imcngt und durch Farbensi)iel den Kffekt 
der springenden Wasser erhöht Die Wohngemächer li<-g<-n in «-inem sieben Stockwerke hohen 
Gebäude: man gelangt bis auf das Dach nicht auf einer Treppe, sondern steigt auf einer 
sanft geneigten Fläche empor, die hohen Herrschaften gewinnen die Höhe tM-<|uem in Rollwagen. 
Die /immer sind niedrig uu«l dunkel; in die Fenster ist Glas eingesetzt, aber die Scheiben sintI 
klein und nicht in Holz otler Blei gefasst, sondern in durchbrochen ausgearl»eit<'te Marmorplain n. 
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Nenerungen brachte der Verkehr mit Europäern durch Einrichtung^ von Billardsimmem und im Park 

(lurtrh l'liit/.c für Cricket oder «las ncucrdinij.s Uclitrhl j^rwortlcno GcscllM.haftssiiieI Badminton. Eine 
hohe Zierde der Gärten sind die Zwinger Cut reitstsende Thicre und (ur Jagdwild, die Citter- 
häuaer in orientischem Stile f&r seltene Vögel; der filrstliche Marstall gik f&r einen der best 
beatdlten in ^anz Indien. 

I>i( haii)ur h«'is.st „Stadt ilvs Si<;j;üs"; ohne «-nijlischc Dazwischenkunft wäre aber <lic heute 
btühendc Stadt im ersten Viertd dieses JahrhunUtrrLs in inneren Fdideii ihres VVuhkitande« und das 
Land seiner Dynastie verlustig geworden, denn eine schfinunere Herrschaft, als sie unter dem 
Wüstlioiie Dscliafjnt Sinijh f^jcstnrJx'n iSiS) hiTrsc:hlc, lässt sich nicht ilcnkcn. Im Jahre 1835 
ging die Kädscha- Würde an ein zweijährigem Kind, l<äm ^ngh üLier; während, seiner Minder- 
jährigkeit leiteten englische Beamte seine Enidiung wie die Verwaltung des Staates. Mit siebzehn 
Jahrc-n wunli- der l'"ürst sf llist in dir Rej^icrunij «•ini^csctzt iin l ' li l^ bis an seinen im Oktober 
iSSo eingetretenen Tod ein Freund der Engländer und ein wuhlwollender Landerfunst; so grofiü 
var das Vertrauen tn seme Treue, dass er 1875 in den Staatsgerichtshof berufen wurde, der Qber 
Mulhar Rae, Fürst über Baroda (siehe nächstes Kapitel) wegen Mordes zu urthi ilen hatte. In 
der Tafel „Empfang beim Maharadscha Kam Singh von I>schaipur," eilt er dem Fremden, der 
ihm vorgestellt wird, bis an den Saum des Teppichs (.S. 95) enigej;(:n. Räm Singh hatte sieben 
Frauen, aber htnlerliess keine Kinder; citi entfernter \'erwandter wurde im Wege der Adoption 
als Sohn nn>»cnommcn und cni;li--cherseits als Thron N'achfolfjer anerkannt, flbunlil iMvund <li r 
Presjse, wie theatralischer Xorstellungen, zu deren Aulluhrung Räm Singh ein eigenes Ihcatcr erbaute, 
war er tief religiös angelegt; tSgiich lies« er sich das Sekten-Abzeichen derWischmdten (Bd 1, S. 161) 
mit peinlichi r r,r-iuiuii;k(lt erneuern: tr.it grossem Pompe ward hier unter dem NaiKen I">asara 
dasselbe Fest gefeiert, was in Bengalen Durga Pudscha heisst und bereits Dd. 1 , S. 2 20 beschrieben ist 

Eine hübsche Legende knfipfb sidi an den See Pnschkar, d. l Lotusblüthe, zehn 
Kilometer westlich der Stadt Adschmir, Hauptort iler i^'leichnamigen englischen Provinz in 
Radschputana südwestlich von Dschaipur. Gott Brahma war in Verlegenheit, wo er .sein Opfer 
verrichten könne; alle Götter des Hindu -Götterhiramels hatten Tempel, nur er nicht; das Opfer 
musstc ;iber nach X'orschrift vollbracht wertlcn, da davon h'esthaltung der Herrschaft über diese 
wir dir andere \\"rll abhin;..;. Während Hrahmä in Nachdenken über diese wichtige l'rayje 
versunken war, eniliel eine lotusblüthe seiner Hand; sofort beschloss der Gott, sein Opfer da zu 
vollzieihen, wo die Blume niederfalle. Auf die Erde gekommen, sduieUte der Lotus swdnud 
witnler auf, ehe er im Boden stecken blieb; an den drei Stellen cntipioll Wasser dem JVoden. 
Brahmä berief alle Gölter um sich, diese Ic^gten ihm aber mancherlei Hindernisse in den Weg, 
damit adae Herrschaft aidi nicht befestige. Seinen Haoptgegner Siwa besänftigte Brafamft 
dadurch, dass er ihm einen Tempel am Opferorte bewillii^tr. .\us dem Quellwasser sammelte 
äch ein See; eine Sanddüne der bis an das llial heranrcii hrnil. n Thar- Wüste bildet den Damm, 
Bergabh.inge die Seiten. Antfächtige erbauten Anf Hau]>iu iTi|>e{ an seinem Ufer, darunter einen 
für Brahmä, der sonst in ganz Indien nur noch einrn I i 1 !iat. Ein Bad in diesem See nimmt 
alle Sünden hinweg, ein König soll zuerst die Ilcilkrait des Waisers erprobt haben. Später 
wurden die Pi^r so zahlrcidi, dass der Himmel übervölkert wurde; die Götter beschwerten sich 
bei Brahmi und dieser beachriakte die volle Wirkung des Bades auf die Zeit vom 1 1. Tage des 
Mon,Us Kärtika (dem .ichtrn Monat im HiiKl'.i K.tlender) bIs zum Eintritte des \'<)llmondes. Diese 
Tage sind das Hauptfisl für Puschkar; um das wiiknngsvolle Bad mit aller Becjuemlichkeit 
nehmen zu können, haben Forsten \md ReKhe aus Radsdiputana wie Centraiindien die Ufer des 
Sees mit Treppen geschmückt und sich am Quai Schlösser gdaut') 

•} VgLdit A^ddn Sd. t, S. i6j ud Bd a, 8 loi. 
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Acisrhmir war früher ein Hauptshl der Feufrgfsthli.(lit< r iS. 52) der Rädschputs, Im Jahnr 
145 der chrisüicben Xeitrechnuni; Ic^te Adscha auf dem Na^pahar oder Schlangunbcrge («ehe 
das Biki Aber dem Kapitel) ilffi-stiiTiin.tren an. konnte diese aber ncht vollenden, da der 
Berggeist Nachts cinriss. was untrr Tu'^'s fertig' ^'csit llt war ; ili<' Arbaten wurden dann auf dem 
fast clx-nso hohen Tiir-ii^-arh -Üerife über tler Statlt Ailsc hmir Ix^jjonmm, erlitten hier keine 
Störung und deswegen trägt dieser llcrg die Citadcll«! von Adschmir. Im cilftcn Jahrfaunili.<it 
schuf Bisal (Wbaladewa) den nach ihm Renannlen STOsaen Stadtleidi: im 17. Jahrhundert madite 
Kaivr l>srhchani;ir dir 1195 dem Ri-ic ho der M<iliamnn <!an<T zu D« hü i in\ > rlcihd' l'rov in/ zu 
scim-m lJcblin;^^>aufenlhaUc■ und es war am 23. lA-cembor 1615, dass dieser Kai-M-r tlort in Sir 
Thomas Roe den enten ethischen Gesandten empfing'» den je dn engfischer FOrst (Johann t.) 
an den Hof des firossmojjhuls .iliurdnclc l'ntfr ilfr Srhw."ith<- drs MoyhuIrc iclu'N l>rini;i'n im 
1 8. Jahrhunderte zuentt RAdschputJi, dann Maräthcn die Provinz an sich; mit Vertrag vom 25. Juni 
1818 tritt Sindhia von Gwalior Stadt und Beziric von 6736 QuadFadnlometnr, {m Quadratmeilcn) 
nut jetzt 316,032 Kinwohnrm an dir «•nj,'li.s<-h-o.stindi.s< h<.- Komtiagnie alx 

Den Ri'irirnten mohamnifdanisthfn GlautM.-n.s dankt Adschmir seine jfrössten Bauten. < >LK-nan 
üleht darin die Moschee, genannt ..Schutzdach von zwei und ein halb Tagen", Arhai din ka Tschopra. 
Die äussere Ansicht des Mittelbaues der Fronttheilc; veranschaulicht das Textbild S. 139, den 
IJinipidun iT-rtviill im Inr>i*rn die Tafi l m Li<l. I . S. 152. Im S<"pteml)or des J.dires 1200 passirtC 
der I'athan l' eldlierr Kutb ud din die Stadt Adnchmir und vcrordncte,da.s!» bei striner in 2 '/, Tagen 
erfdgendoi R&cickehr dn mohammedanische!« Gotteshaus geschaffen sd, in dem er seine Andacht 
verrichten könne. LV-m lit'fehle wiinle nachiji-'Knmmen und so erhielt Adsi hmir < i:i>- M.K( he<- 
unseres Namens; das Gebäude, das jetzt diesen Namen trägt, kann aber in .solcher Spanne Zeit 
nicht errichtet worden sdn, sondern eratand hinteriier an Stelle des provisorischen Schutzdaches. 
Die Baumeister risst'n 20 30 llindutompel ein. sodann schufen sie am Fusse <les Taraj^arh eine 
Terrasse und errichteten darauf eine Vierung von 79 Meter Seite mit einem stetnartigen Thurme 
in jeder Ecke. Diese Mauer hat eine Dicke von 3 , .Meter; die Krru/:;än<,'e. am iioSSitkm 
gebildet, welche einst auf d< r nadi Innen geöffneten Sdte herumliefen, simi ze rstört. Cm erliahcn 
ist dagegen «lie Mosi hee. Die I Vont ist grijm Westen gerichtet; sie hat bei 60 .\leti r I..in}ie 
■in den Wänden /u beiden Seilen des Minganges 17 Meter Höbe; das Material ist gelblicher harter 
Kalkslein. Das Eingangathor hat swd ThOrmclien aufgesetzt, wekiie dem Muazxin oder Gebet- 

Ausnifer /um Standort dii-nten; es ist der ."ilteste Ran, tler diese Thürme in die Wand des (n liäudes 
einges»;tzt l«it, während sie .sonst frt:i .stehen. Sielicn Schutzbogen sind in die l-°a<^de gespri-ngt; 
die Erbauer kannten den Gebrauch schräg behauener Gewillbeateine nicht, somlem bildeten den 
l'.oi;en durch horizontal L;rl< i;t<' Sii ine, die iiherifreifen; sie waren clevh.illi Illudu'i, nicht Moslims 
(S. 31). Beim Eintritt in die Moschee .•>teht man in einer 64 Meter langen, von 134 Säulen 
getragenen Halle, i » Meter tief; an der Thor-ROdcwand sind acht Säulen angekihnt, acidtdi eines 
jeden Spitzbogens zwei. Durch je acht .Säulen sinil .\chtecke t;ehiklei, hinter dem Ein>,'ani,'e drei, 
für jeden Seitenbogcn ein Achteck; hinter diesen .\chtecken lauft dann die !.;an/e Breite des 
Gebäudes entlang eine Doppelreihe von Säulen. Die Säulen sind durchweg .schlank, je zwei I tindu- 
aäulen werden /.u einem Schafte vereinigt Das r)ach i.st flach. In Gros.sartigkeit des Gttdankens 
und Kühnheit d- r Konstruktion ülMTtreffi n dir- < hristlii hen Katheilralen diesi- M<-srhee, aUer in 
der l'racht der Ornamente, in <k'm K<:i«:hthum der \ er/i4Tungen. in der endlosen .Mannigfaltigkeit 
der eincelnen Thdle und in der peinlich sorgfaltigen Auslbhrung einer jeden Zeichnw^ ist diese 
Manche'- <!en l«-rühtntesten religiösen fiel i,"iuilen der l-'rde anzureihen. 



Was Frankfurt für die deui-sche üeldlKtrsi-, das ist Adschmir für den Geldmarkt in 
Radschputana: giddl jenem gab es imler verbesserten Verkefarsverbähmsscn einen Hieil adner 




Gwchäüe an andere ürte ab, aber kdne andere indische Stadt kann sich solcher Kaufmann» 
Pallste liriialan wie Acbchnn-. Baxar des Khodscha Sayad häast die Gescliäfbitrasse nnt dem 

Mauaoieilffl dieses mohatniTictkinischi-n llt:ilijrt:n im 1 linterr.'^runde , darütier erheben sich die 
Befestijfungem am Berge Taragarh. Bude reiht sich an ßude ; Palais im besten Sinne des Wortes 
i»t das „Kautliaus des Seth" genannte Grosshandlungsgebäude im Style der Schlösser der 
RädsctqNtt-Flirstem 

Im Ka.stin'^'i sct/c sind die Mitj,dieder dtts Kaufmannsstandes drm hrrrsrhendcn Volke 
beii^ezählt und luit den Ackerbauern zum dritten Stand, den Waisyas, vereini^^L Die grüsserc 
Ijeiditiigtceit, zu Vermögen zu kommen, und der shtlidie Bnfluss ehrenhafter Hahdebthätigfceit 
brachten die Kauflcutc s<hnn im altindischen Staate in LTünstigrn Gegensatz zum einfachen 
Landmann, der sdnc Waarc zum Tausche anbot; die Bezeichnung der Kauficute ab ngroeae 
Leute" (Mahildschan) radit m der Literatur in hohe Zeit hinauf 

In der ganzen Welt ist der Kaufmamnitand priesterlichem Einflüsse weniger unterworfen 
als die I^ndbevölkerung. In Frankreich waren die Hugenotten Träger der Reformation, in 
Belgien wie Italien lag das Fapstthum mit den Städterepubliken im Hader; in den deutschen 
Stadtverwaltung bildeten Kaufleute die hervorragendsten KfitgKeder und traten gegen feudale 
wie priesterüche l'ntcrjochuns,' auf; auch in Rus^land stützt die Kaufmannsgilde die Rowigun;^' 
für politischen FortschntL Dieselbe Itirscheinung zeigt Indien. Auf die Frfolge und schnelle 
Veriweitungf des Buddhismus war nicht ohne Einfluss, dass der Schauplatz der FtedigerthStigkeit 

des Konigssohncs Säkjamuni, des Stifters dc-s I'uddhisrtuis, in Ma;.,'ad'na (dem hi ulii^i n I?( h.ir in 
Beqgalei^ lag, dessen dortige Bewohner schon im ältesten indischen Gesetzbuche, dem des Manu,' 
als reisende Kaufleute erwähnt sind. Die weitverbreitete Sekte der Dscfaainas, die aus dem 
Buddhismas hervorging, - ililt in .Ii i «i. j? nwart unter dem Kaufmannsstande zahlreiche Anliänger; 
ebenso sind sie die Stütze der modernen brähmanischcn Sekten. Der indische Kaufmann ist 
jedoch nicht irreligiös; er zahlt fih* den UnteHialt seiner Priester, nur hat er sich vom übcr- 
wuchemden Emflusse der Brfthmanen losgemacht und nimmt seine Festlichkeiten selbst in die Hand. 

Ji'der Krwerhs/vvri'^' s<-hliesst sich in Indien in Kasten zusammen, so auch der Kaufmann-^stand. 
Uerul und Kaste decken sich nicht. Unter ixS Millionen Hindus, für welche 11S72 die Kasten- 
Verhältnisse erhoben wurden, sind fost voü 4 itifilBonen (Ifßnner, Frauen und Kinder) oder 
3 Prosent der Bevölkerung Miti;liedi'r Mm I landelskasten; dagegen wurden tia> h der Beschäftigung 
unter 57 Millionen männhchen Hindus (über 14 Jahren) 2-4 Mdlionen Handelsleute gezählt; was 
4*3 Prozent der Gesammtzahl gleichkommt.') Jede Kaste hat ihren eigenen Namen. Unter den 
Handeigkasten ist die stärkst<.- jene der Baniya (Wania, vgl. das Bild Bd. 1, S. 56). Wenn sie 
auch, wie alle indischen Kasten, dem Gesetze des Auseinanderfallens in zahlreiche kleinere 
Abtheilungen unterliegt, die sich zu Sonderkasten zusammenschliesaen, so summirt sich doch, wenn 
von den besonderen oder örtlichen Namen für die Unterabtholungen abgesehen wird, ihre 
Gesammtzahl zu fast zwei Millionen (t,()6ji,^^(!>^) Seelen und in der Form WAniilseha — mit di r 
Bedeutung Kaufmann — kommt ihr Name schon in den alten Gesetzbüchern \ot. Baniya sind 
von der Mündung des Gai^s bis hinfiber zu jener des Indus zu finden; an der Wes6cflsle 

ziehen sie sieh hinah bis üIxt n 5ir')a\', viele gingen von h\rr ül>rr Sif, irin- I läuser halwn im 
arabischen Meere, wie an der Ostküste Afrikas den l-.x|>urthandel grüsiientheils in der Hand. In 
Indien machen ihnen den Rang die Marwari streitig, Eingeborene aus dem Staate Marwar in 
Radsehputana, die sich über das nordwestHdie Indien am dichtesten zerstreuen, alx-r sellwt im 
südlichen Indien Colonien und Geschäfte von grossem Rufe gründeten (vgl das Bild Bd. 1, S. 215). 
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Kaufhaus der Seth in Adschmir. 
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Das Hauptj;<rsrhri(i «Ics kli-inm indiscbfn Kaut'niannos «Titwickvlt sich aus Darlehen und 
V'orschüsf«:n an ilfn I^ndinann. 1 ly|M>thtrkar-(Ti»lit knnnt man in lndi«-n nichi, dir CrcHlitwürdij;kcit 
beruht auf den |H.Ts<">nlicht?n Eigenschaften des Darleihenden. Der Zinsfim Ist der Gefahr wej;en 
höher, diesem cnLs^J^f^chend aber auch der Nut/en des umsichlij^en Darleihers grösser. Der 
indische kleine Bauer ist der l>arlehen nicht wenij,'er liedürl'ti); als hei uns wenn auch /.u anderen 




0«Khl: < ..I .1 Kh .. ui V.iKhaait. 



Zwecken (Vgl. Bd. I, S. 1 06); er braucht nicht nur (icld. sondern hat auch häufiji Betlarf an fietreide 
zu Sam<'n wie in diir Haushaltung, l 'elxTschüsse werdtm in j^ten Jahri-n wohl >;emacht, <lie 
Ersparnisse aber nicht kapiialisirt, sondern aufj;ezehrl oder höchstens im Schmuck anj^elejji. Bei 
jedem ausserordentlichen Bedarfe ist deshalb der kleine Mann aufs Borj;en anxewi<-s<-n unti der 
Darleiher Ist der Dorfkrämer. Dieser ist ticr KaMe nach meist ein Baniya, ein Marwari; ab und 
zu treiben Brähmanen, l'arsi, Oclhändlcr und d);l. ihre Geschäfte. 
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Bei cinciTi iiulischen IJortkrämer «eht es ganz anders aus als bei uas. Statt eines 
engen Ladcn/iiumers , in welchem Hunderte von Gegenständen in wenigen Exemplaren vertreten 
sind, braucht der indische Krämer gieräumi^^e Hallen; er ist LandL-sproduktenhändUr und hält 
Getrcidf, Samm, Butter, Oel, Zuckermelasse, Datteln und trnt ki-nf Gcwür/i-, Taliak, auch 
Salz feil. Nur in ganz entlegenen Gegenden führt der Kriimer auch liand und 1-aden, hält 
Baumwollenzeuse. Flitter und addediten Schmudc auf L^ger. Diese Gegenstände kauft man 
sonatt in dr-n Si.i In n o Icr auf den zahlreichen Wochenndikten, wo ea wieder Banija sind, wdche 
diese Waarun i>tMlühren. 

Nur wenige Dorfer sind ohne Kriüner; diese nuichen mit Jedermann Geschifte, ohne 
Ruckücht iiuf Kaste, nrniuht i'ln I^indmann Vorschuss an Gi'tr4rid<: «Kler Gdd, .so wird 
vereinbart, wam er turückzaMc und ob in Emdte- Erträgnissen oder in Geld; der Zinsfuss ist 
in G«1d der landesQl^diie von 9 bis 1 3 Prozent, bei Rückzahlung in Getreide wird ein Viertel 
mehr aiisbedungen als hingegeben ist, oder noch lieber bestimmt, dass der Schuldner an Nii-mand 
ab« den I)nrl< ihrr vrrkaufr. Krühi-r war das Gc-schäft ]>i'rfri:t mit Kinlrav; der X't rcinliaruni: in 
das Kontobuch (Thainkata, u. s. w.) des Krämers; da diese aber .sehr unorduntlich j^cfuhrt .sind 
und die Gerichte Ab vielfach als Beweismittel gegen den Schuldner nidit anerkannten, so wird 
jrt7i lici Cif-ld^jeschiftien odiT I'rolonyfationon tl''mfiniL;Ii<"h asif Sirmpclfonriat c-in Wrch-icl '^'t si hrirlx'n. 
Kommt der ZaMw^Slemtin und hat der Schuldner die hähij^keit, zu bezahUni, .so üuchl ihn der 
Gläubiger zu veranlassen, eine Kleinigkeit stehen zu lassen. Es fehlt nicht an Verlusten bei 
Schuldnern och-r am cinK( hnndrlt< n l'>ndtf>- Krtraji; Ri-i< hthum sammelt der Dorfkrämer deashalb 
selten an, er hat aber sem Haus allmählig zum stattlichsten Anwesen im Uorfe erweitert und mit 
allem indischen Luxus ausgestattet: der Stall st mit Vieh, der Speicher mit Getreide gef&llt. Dabei 
gebietet der Krämer jwlt-rzeit rd>er Familien, die durch ihre Verbindlichkeit! 11 sicli jedem 
IJicn.ste bereit linden müs.scn, und dieser, der \or Jahren mit einem Vermögen, d.i.s kaum I lundcrtr 
von Mark betragen haben wird, einzog, ist in aller I^ule Mund der Herr (Sahib, Scheih) und 
fiUut ein sfiaraames, aber behäbiges Leben. 

!n den Städten wimmelt es von Kautläden. Gewerlieireili<nde fertii,'en an, uas di.- 
IkvVjIkcrung an KUidunj;.sMücken, an Geräthen aus L«der, Holz und l-isen braucht, Zwischen- 
hSiKUer überßhrenin «fie I^ndstädtchen aus den Hauptmarktplätzen die VVaaren, welche aus England 
kommen, otler beziehen sie aueh direkt von den Ini|i<irteuren. I:n Detailhandel kumnit eine wichti.vje 
Rolle den Wochenniärkten und Hausirern zu. Die Wochenmärkte werden mit allen möglichen 
Waaren befohren. Die Landleute bringen Gartenfrüchle, Getreide, Holz, KoMen, der Kaufmann 
tauscht sie Js'e^'en Waare i-in, G^ drkulirt w<-ni>;. HausinT versc)ri,'i-n ilit: Städler in ihren 
Häusern, insbesondere bezieht man seinen Bedarf an Kleidungsstofien fast ausschliesslich von 
diesen Lcutca 

Die Haasirer und Marktfahrer sbd durclq^ends genügsam und sparsam, sie finden beim 

kleinen nani|uier txTdlwillijf Credit bi.s zu <!t!ic:hen hundert Mark un<l komn . t- l.ist all-' zu 
\'<.'rm4"igen. In.sbesonderc gilt dies von den Marwari, die sich durch zfdies Zusamim iilialleii und 
gegenseitige Unterstützung auszeichnen. Langt ein junger Marwari aus seiner Hdmalh an dem 

Orte an, wohin er von zu IlauMr ijewiesen i.st, .so lernt er auf den Conip'niis R. rhni n unil Buch- 
Ähren. Hat er edlche Mark erübrigt, so beginnt er, sie unter Anleitung .seiner (ieno.s.sen in 
winzigen Betrilgen herzuknhen: stets hinter dem Schuldner her, brii^ er es nach einigen Jahren 
zu einem kleinen Kapital. Nun zeigt man sich in der Heimath und holt eim I ran; J irn ki hrt 
der Marwari wieder an den Ort seiner GeschäfLsverbindungm nnrück. macht sich als Wander- 
hindier, Doftkriner oder, wenn er vid erftbrigte, in der Stadt aeUmBnd^ und radit nun 
seinerseits Jüngeren die Hand. Stirbt ein solcher Kaufinann, so suchen die Freunde einen 
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Gescliäftsfuhrer. der das Geschäft unter ihrer L'eberwachunij fiir die Wittwe so lange fortfuhrt, bis 
zur Bt-strcitunj,' ihrer Bedürfnisse genug Vermögen erübrigt ist. 

Was dem Landmanne der Dorfkrämer, (las ist lür tlen Gewerbsmann und sorglosen kleinen 
Händler der Sta<lt der Kapitalist. Bcreilwillig gibt dieser zum Einkauf der Gewerbe A'orräth« 
Vorsehüs-sc; ein Wechsel wird ausgestellt, der Zinsfuss ist für inilische Verhältnisse nicht über- 
trieben (i2 — 2.} Procent}, aber den Mann bringt in die Gewalt des Wucherers, dass die Abzahlung 
in täglich<Tn Rückzahlungen von wimgen Pfenningen Ix^ungen wird. Täglich macht ein Diener 
des Darleihers bei allen Kimden die Runde und hebt die Raten ein; der Kunde bucht die Zahlung 
fast nie, <ler Gläubiger selbst macht nie glatte Rechnung, kein Wundirr, das in den Kreisen 
dieser Schuldnrr Wu«:h<!rtn- der ärgste Schim]ifname ist, den man seinem Feinde geben kann, (.lanz 
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verschiirden von diesen Rentnern sind die Bankiers ij'arikh u. *. w.) der grösseren Städte. Das 
Vertrauen, welches sie bis zum grossen Baumwollenkrach von iS66 genossen, ist zwar dahin 
und es wird ihnen wohl nirgends mehr wie früher Betriebskapital zum Zinsfasse von nur iwcri 
Procent zur X'ertugung steht?n; ah<!r der Mann ist ehrenhaft in seinen Geschäften und mit Recht 
genies&l der Bankier die Achtung aller Klassen. Unerwartet ist, dass auch die zahlreichen 
Darleiher gegen Faustpfand als F.hrenmänner gelten; alle Kla.ssen suchen .sie mit X'orlielie auf, 
sie nehmen höchstens zehn Fr<x:ent, gelx-n lange Verfallstermine, nach ihrem Tode regeln die 
Frben den Nachlass jederzeit ohne .Anstand. 

Die Vortheile eines geortlneten Vereinswesens hat d<.T indische Kaufmannsstand richtig 
erkannt; in ilen letzten Jahrzehnten sind die Angrhürigcn aller Ras.sen, Kasten und Religions- 
bekenntnisse allerwärts zu Handels- und I landwerkervjilden von sehr fester ( )rganisation zusammen- 
getreten, selbst euro|>äische Firmen können sich dem Beitritte nicht entziehen. Die oberste dieser 
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Gilden ist tlif ticr Bankiers und Grosshandlunjjen: sie heisst Mahädschan und umfasst alle Landes- 
produktcnhändlcr und Geldgeschäfte vom grössten bis zum kleinsten. Unter ihnen treten in 
Stadt wie Benrk zn GiMen anammen «He Getreide -Verlcftafsr, Gewankiftmer, TabakverkSufer, 
Ziesfeleicn- Besitzer; die Händler in Oet, in Stoffen, in Srhrr.-.irV, ilir W'ctittr, Färlx-r und TrijjiVr; 
die Schmiede, Palanktnträger und Fischer. Diese Gilden halten l'lenarversamnüungen ab, wählen 
akj> einen Vontand oder ScUednnann, und aetsen diesem einen Fflnfer-AnsBidnus, Fandsdiftjrat^ 
an die Seite: dieser bestimmt die Bettr3ge, schlichtet Streitigfceiten über Aadtgang von Handeb- 
iisanoen, ordnet die Festtaifc^ an denen die Läden geschloasen sn halten sind u. s. w. Von den 
Pandschäyat gibt es in Handebusancen «nen Recuis an den Vorstand der Mahädsdian*Gflde. 
Unter den I Iindu-Könijr<;n war stets der Stadtvorstan«! auch \'or5it/i.'ndcr dieser obersten Gilde 
und die X'orslanJ.ssU-ilf war wif andere Aemtcr in der Familie erblich; unter der ern^lischen 
Verwaltung geht der Mahädschan- Vorstand aus Wahl hervor. Jede Gilde hat eine Zunftlade, 
deren regehnisaige Einnahmen aus kleinen Abgaben von den VerUfaifen ffieaaen: sehr b^bt ist 
der Bcs<lilu>is, an bestimmten Taj^-n alle l.äden bis auf wcnisje geschlossen 7U halten und das 
Recht, an diesen Tagen teilhalten zu dürfen, zum Besten der Kassa zu versteigern. Die gemein- 
samen Einnahmen linden AeOwetse zu dgendidien GewettMzweckeh Verwendung; «n grosser Theil 
wini aber an den grossen Festen der Gilden verpra.sst oder an religiöse bistitutc abgegeben. 
Da in religiösen Fragen die Interessen der Genossen auseinandergehen, so kommt es hierüber 
häufig ™ atttrmisGhen Debatten. Das Glück im Handel dreht sich und je nachdem nun ortfiodoxe 
Kaäm, VnMg JiidiaHs, Parsi oder Dschaina die meisten Einnalmen zur Kassa abUeferten . . > 
lallt ihren refigiSsen Institution der Hauptantiteil zu. AU sich 1860 zuerst grössere englische 
Kapitalien dem BaimiwoUengeschäfte zuwandten, weigerten in Broach, einem Seeplatze nördlich 
von Bombay, die neuen eoropftiscfaen Firmen die geforderte Abgabe zur Mah&dschan- Kassa; äe 
fanden aber, dass weder Producent noch Unterhändler mit ihnen Geschäfte machen wollten, und 
jetzt leisten dort an dreissig Firmen einen nicht unbeträchtlichen Beitrag lediglich für Zwecke 
der indischen Mitwerber. 

l'nter der englischen \'er\valtung ging die Bi-vüllcerung aus hoch i^etriel jener (levverbe- 
thätigkeit zum Ackerbau über. Der indische Kaufmannsstand wusste den veränderten N'erhältnissen 
Rechnung zu tragen. Die Vorthdle des Eisenbahnveikdires wurden sofort erkannt; sdbat 
Handelsklassen von so geringer kaufmännischer ])ur<:hbildung wie die afghaiBSdien Powindah- 
Händler lassen ihre Kamde an der Induslhalbahn stehen und benützen eifrig & Eisenbahnen. 
Die englischen Bankinstitute haben sich die hidier überall zu Ntitzen gemacht Der Regierung 

leistet der KanfiuamiSStand grtwse Dienste dadurch, ila.ss er diese der Miihselii,'kriten massenhafter 
Baargeld-Transporte übethuben hat: unter der regelmrissi;;en Abführung der Landesprodukte aus 
den Landstädten nach den Krcishauptorten und von diesen nach den .-Xusführplätzen entwickelte 
sich ein aflaei^ benOtztea Tratienqrstem. 

Nach seiner gesellschaftliclien Stellung gehurt der iadiacAe Kaufmann <ler rrevienwart zur 
Aristokratie; das gesammte Volk einschlie.sslich Brähmanen iSumt ihnen einen Kastenrang ein 
unmitttlbar nach Brftfamanen und Rftdsehputs. Mit Kapital und Unternehmungsgeist ausgestattet, 

frei vom Fehler jjersönlicher l '1 lu rhi liiing und Ausstliweifuni;, bewahrt .sich der Kaufmann.sstand 
durdl festes Zusammenhalten in gemeinsamen Interessen eine hervorragende Stellung. Kaufmanns- 
söhne besuchen in gros.ser ZaM <fie höheren englischen Schulen — durchschnittlich gehören 
»hn Prozent der Schüler Handebkasien an — , treten aber noch wenig als Mitl>ewerber für den 
englisch -indischen Civildienst auf, vom Militärdienst wenden sie sich vollständig ab; als Mitglieder 
der grossen politischen Vereine stehen dagegen die in Schulen gebildeten Kaufleute an der 
Spitse der Bewegung flir jede politiache Refonn. 
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Von Adschmir aus mag man sich westlich oder südlich wenden, so stösst man auf 
staatliche und jfesellschaflliche Einrichtungen, wie man sie anderwärts in der Hinduj;e»ell<M:haft 
durch moderne Formen verdrängt findet. Herrschende Rasse sind <lie Rädschputs (S. 5 1 ), un<l ihre 
Stellung ist dieselbe, wie sie sich bei tlcr ursprüngli<rhcn Bcst^tzung drs I^dcs herausiir-bildet 
hatte, was z.H. in Bikanir 1488 geschah. Die Familien wechselten vielfach; aber das Land ist 
von einzelnen besonderen Verleihungen abgesehen noch heute nur in Händen von Rädschputv 
Die Grossbegüterten zahlen Abgaben din-kt an d(m I ,and«;sfürsten , die Kleineren an ernstere; 
auch der Fall ist nicht .selten, dass ein ganzes Geschlecht bäuerlicher Rädschputs ein Dorf in 
Gesammtbejätü hat und das Familienoberhaupt oder den früheren Dorfinhaber als Oberherren 
anerkennt. Eine Kette gegenseitiger Gewalt und Unterthänigkeit läuft vom I^ndeshcrm hinab bis zum 
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untersten Gutsbe."silzer. Ist eine Fürsten-Khe kindt^rlos, so adoptirt hier die Wittwe, nicht der Fürst, 
einen Thronnachfolger. Die Centralgewalt war sonst sehr schwach, erhielt aber an der englischen 
\'crwaltung eine Stütze und beschneidet seitdem die Rechte der Barone. Die Regierung ist 
durchaus autokratisch; gc^scrhrielx^c Gf!.>ictzc gibt es nirgends, dem Gewohnheitsrechte wird aber 
volle Anwendung, denn Civilhändel wie leichtere Straffalle verhandeln Volksschöfienbänke, 
Pandschäyat, aus fünf Dorfeingesessenen. In .schwereren Criminalfällen cTla.sscn l'nterbeamte einen 
vorläufigen Spruch, ihre; Vrtlunlc bedürfen aber d«T fünitlichen Bestätigung. Wahrzeichen eines 
echten Radschputana-Staates ist. dass Todesurtheile nicht vollzogen wertlen, son<lem Bi-i;nadi^jung 
eintritt; wirklich to<leswürdige \*erbrecher erU-itlen aljcr «Icn To<l bei der Gefangennahme oder 
sterben an der zugefügten Mi.s.shandlungt*n und Wunden. Zu Freiheititstrafen Verurtheilte wtTdcn in 

•) Die hacid« icigt lalilnkbc Sciil|ilarea Ton I>Ktiuoa ■ GolUieitni i Dach md Statn -M im StyU alcf Tnapclniuca in GI>tri>|W 
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die LamleshailpitStadt ahtjcfuhrt, denn nur hier ist ein Strafgeflbignits; bei tödlicher Erkrankung 
des Landeäierm werden regelniä^g alle Gefangene auf fräen Fuss gesem. Nur die Kleinen 
sperrt man ein, die gronen Räuber gehen straflos aus. Jeder Baron (Thäkur) hat Neigung 
zur kleinrn I-'ehdi- unc] zum Strasscnraub, letzterem t'rOhnt er mit einer Gewandtheit, die an die 
Zeiten des Kaubritterthunis in Deutschland erinnert. Der Thäkur umgibt sein steinernes Wohn- 
haus mit einem WaOe aus Sand, in den Phogsträucher (Calligouuui poUygonaides) zur Befestigung 
gestedct sind; die Burgbauem sind ausserhalb in Häusern aus Lehm aqgeneddt oder wohnen 
nur in einem Flixhtwerk auf Phojjzweiijen, die oben liitmenkorharfij; zusammen ijrlmnilen sind; 
mit einer Hecke sind die StaUun£;en für die grossen und kleinen Hausthiere eingezäumt. Haben 
die Ktndschafteir dne lohnende Beute ermitteh, ist eine ui^enögend bewachte Kamelheerde 

ausfindig ^rmarbt. eine K;irrnv;ini- erlauscht mit kostbarer I-aclun^»^ nd. r 'Irr Frau t-ines reichen 
Baniya-Kaulherren als Reisenden, von der sich ein hohes Ljüsegeld erhoffen lääst, so füttert 
der Thftimr den zum Zuge bestimmten Pferden Butter, die sie ausdauernd macht, und dlt 
mit seinem Gefolge Nachts dem Hinterhalte zu. Meist Ist dieser Platz eine starke Tagreise 
entfernt. Ist die Beute eingeheimst, so geht es eiligst der Heimath zu; man verwischt sorgfältig 
die Spuren, der lose Sand eileichtert diese Arbeit, aber selbst wenn die im Gimen sehr findige 
PoGzd die KrnilM: rrmittcit, wartet ihrer keine andere Strafe, als dass daS gestohlene Gut 
herausgf!gel)en u irJ. (I.'is nun meist in di n I ländm Anderer hängen bleibt. 

An vergangenem Glänze zehrt Tschitor, vom dreizehnten bis sechszehnten Jahrhundert Mittelpunkt 
der RMschput Ritterschaft, nadidem diese sSdwest&ch in Gudscharat wie nSrdGch im GangesÜiale 
mohammcdanisrhrn G«'hipteni hatte weichen müssen. Auf tinem Berifi'lateau gelegen, hielt es 
vom 1390 biji 1305 eine vienehnjährige Belagerung au£, sein Käna oder Fürst Khumbo schlug 
1439 Mahmud von Malwa, der sich vom Minister zum Fürsten über Centnlindien aufgesclmungen 
hatt^ und da-s Fürstenthum Mewar ll daiimr), desscm llauptitadt damals Tschitor war, mit Krie^g 
Überzog; Seinen Sieg verewigte Khumbo durch die Erriditung einer Siegessäule aus hartem 
gelbliche Kalkstem; sie war neun Stodcweilce hoch (S. 149). Jede Etage zeigt andere Details, alle 
Gottheiten des Hindu-Götterhimmels erhielten auf der Säule Statuen. Der viereckige, 37 Meter 
hohe Thurm gehört zu den vollendetsten Hindubauwerken; seine Erbauui^ fällt in eine Zeit, 
in welcher im Gangesthaie bereits der mohammedanische Baustil sich breit machte. — Der Fluch 
eines Heiligen lastet auf Tsdutor; kein Rädschput setzt mdir seinen Fuss in die <»nstige Haupt- 
stadt seiner berühmtesten Könii,'e, nicht mehr werden seine Felsmauem Ivdrohf. Affen und wilde 
TUere hausen in den Ruinen. Einen Begrifl' von dem einstigen Treiben an ruhmgekrünten Höfen 
geben uns gel^j^tliche Feste; ein solches Jahresfest ist in RidschputFResidenzen der Bettag an 

Mätä I)e\vi, die Blattem-Göltin (S. 56). ilamit sie im lahrc ihre fir-isscl nicht schwinge. Jui^ie 
Rädschput-Mädchen, in Fes^gewänder in den glänzendsten Farben gekleidet, ziehen zum Palast des 
Forsten, holen das Suhneopfer von Reis und Blumen, das aus hoher Hand gegeben sein muas und 
bringen es zu dem der Gottheit geweihten Tempel. Dort wählte Festordner aus der Mädchert- 
Schaar die Schönste aus, fiberreichen ihr einen am Enile angezündeten Streifen Papier, den das 
KiSdchen in ein irdenes Gefass legt und darin zum Ridscha zurfidtti^gt. Wird der Palast 
erreicht und das Papier glimmt noch, so gilt dies als ein gutes Zeichen, entgegengesetzt 
beschleicht Trauer die Bevölkerung. An sich rinfai:h, wird die Probe mit allem <lenkbaren 
Pompe in Scenc gesetzt und gibt bei günstigem .\usgange zu gleichen Ausbrüchen der Freude 
Aidaas^ wie das Muharram oder Neujahrsfest unter Moslinu (Bd. i, S. 39). Der Zug der Midchen 
findet Nachts statt; Hilefanten, den Hauda oder Sattel von Gold und Silberlitzen strot/md, 
schreiten vor und hinter den Mädchen her; die Häuser in den Strassen, die durchschritten 
werden, sind bis zum Dache hinauf mit Läropchen erleuchtet, alle Balkons von Zusdiauem besetzt. 
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die nieilcr«m N'orsprünge hat die Juyend kletternd gewotinirn. Hunderte von Fackelträgem mischen 
sich unter die Menge, am Ausgange von Xebenstrassen haben halbwilde Minas mit brennender 
Lunte Aufstellung genommen, um durch einen Schuss aus ihrem altmodischen Luniengewehre 
den glücklichen Ausgang der Probe 2u feiern, den ungünstig<;n vergessen zu machen. Die Blume 
der RAdschput- Ritterschaft, die schöne Trägerin des Papieres, ist reich in allen Farben gekleidet 
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und sitzt auf einem kostbar geschirrten Elefanten. Reiter in l'an/erhcmd und Mctallhelm, mit 
Lanzen, Schwert und Schild bewaffnet, die blank geputzten Schilder das Licht zurückwerfend, 
reiten dem Zuge zur Seite, .schwing<rn die W'afft-n, bringen die Menge zu lauten Zurufen. Man 
könnte sich in di<- Zeiten der Kreuzzüge versetzt glauben , lehrte nicht die indisch«- (leschichti-, 
das« solche Waffen in Indien bereits Jahrtau&ende früher von den Vorfahren der jetzigen 
Träger geschwungen wurden. 
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Wir hrin^'cn aut der nächsten Sehe das Bild eSnes Sstt- Grabdenkmale l'iirgends in gaiu 

Indien sind Sali - Erinnerungsbauten so häufig als in Radschputana. Sati ist weiblicher Eigennamen 
der Tochter des Dakscha, eines Sohnes von Hrahmä und (Vi- fint'in von Siwa, <ifs mit Hrahmä 
um den Vorrang sich streitenden Gottes. Nach dem Kasi Khanda, einem Werke der neueren 
Hindiittieologie, verflbte Satt SdhatauMd an akh; sie stDrcte aidi befan Opfer ihres Vaters in 
tias ki-ili.;.- I'iut-r aus Bekümmerniss. dass ihr Gatte von Vater Brahma nicht zum Ojifer 
eingeladen war. Seither heilst jede Ehefrau, die mit ihrem veriebten Manne den Holzstoss 
besteigt, auf weMiem dessai Leiche zu Asche verbrannt wird, Sa£ und der Gebrauch seihst 
Sahagamana, das Mitgehen mit dem verstorbenen Hatten; an der Stelle, an welcher solche 
Sdbstweihung zur Verbrennung stattfand, errichten <lie Hindus mindestens eine Denksäulc aus 
Sidn, Frauen hoher Hindus wd soj^ar <in t<-mi)clartiijcs Gebäude errichtet Die Unsitte, 
daas Wittwen mit ihren verstorbenen EhL;;uatMi Ii ii Scheilerhaufea dlölen, herrschte in Indien in 
ältester Zeit nicht; im Rii;\vt_-da findet sich eiiv- Aiv i-Aitung, dass man von einer Wittwe verlangte, 
dem Hauswesen auch nach dem Tode ihres Gatten mit itifer vorzustehen; die Puränas, deren 
Mtesttr rodit fiber das aediste duisdiche Jahdnmdeat zuiOcitrekbt, erfdano dagcgoti nur jene 
Wittwe für wahrhaft tu-'-tti'haft. welche den fÜr ihren Ehemann errichteten Sdirflerhaiifen bestei.i^ ; 
nur dieser sei der Himmel sicher. Wittwen, die aidi über den Verlust trösten und sogar wieder 
heiraäien, werden in den heD^fen Sdiriften ab ddit würdig «rldSrt, im Jenseits neben ihren 

Gcliirtcm i irti n Pliit/ cinzunehnifn ; sie sotten von Früchten und Beeren leben und gelten im \'olke ats 
Schandlk'ck der Familie. An diesem Mackel haben die modernen Vereine für Wittwen-Verheirathimg 
nur wenig geändert: eine Wittwe schreitet noch immer sdiwer zu zweiter Ehe. Versdueden von 
europäischen Ländern, sind in Indien Wittwea von 17 und 20 Jahren keine .Sehrnheit, sondern 
geradezu häufig; selbst Wittwen aus besserer Kaste werden unter der Unmöglichkeit anständiger 
Versorgung zu Geliebten von Mitgliedern der religiösen Orden, wenn nicht zu Prosdtuinen. 
Während bei utts unehdiche Geburten unter Mädchen vorkommen, sind sie in Indien die Regd 
unter Wittwen; deswegen bestraft das indische Stra^esetzbuch Kindsnmrd mit Gefimgensdiaft 
bis zu zehn Jahren. 

Die englisdien -Leiter der indischen Verwattong verhddten ihren Afasdiea gegen & 

AVittvvrn%' rlirennunj^ nicht; Krim Mohun Roy (Bd. I, S. I76) trat auf Sdte der Engländ«'r und 
schrieb seit 1819 gegen Sati in seiner Zeitung. Die Ordradonen gründeten iSso ein Blatt zur 
Verfbeidiguiig dieses wie sonstiger Gebriudie, aber der Erfolg Uieb auf Seite von Ram Mohun 
Roy? unterm 4. DezemlMtr 1S29 erli.ss Lord William Bentinck. damals Generalgouvemeur von 
IncUen, ein Gesetz, betitelt: A regmiaitm for declarimg iA$ frattUt 9/ Sati aMished , welches 
das Verbrennen von Wittwen Ar die Zeiten verbietet G«n Volauge dieses Verwaltungsgesetzes 
steDten sich ganz unerwartete Si:hwicnj:fkeiten entgegen; Frauen, von Brähmanen aufgdietzt^ 
verlangten so ungestüm mit der Leiche ihres Gatten verbrannt zu werden, tlas.^ ilie W-rbrenniing 
unter behördlicher Aufsicht gestattet werden musste, da bei Weigerung Ijedeakliche Ausbrüche 
des Fanntiarans n bef&rchten waren. Die Ausstdlung eines Reverses seitens der Angdiorigen 
der Wittwe, ihrerseits keiner ihrer Frauen seinerzeit die SelltttviTbrcnnung aufzuerlegen, ti-wirkte 
scheinbar ein Aussterben der Unsitte im englischen Indien; aber 1860, nach Niederwerfung 
des SipaU- Aulstandes, wurden Satb in Audh so offen abgdralten, dass nur die Venirthdlung 
der X'eransfalter als Todtschläger .Abnahmff brai:ht(r; noch 1^75 wurde bei Lakhnau eine Sati 
vollzogen, aber das Gericht verurtheilte alle Theilnehmcr. drdssig an Zahl, wegen Mordes. 
Im englischen Retdisgebiet ist seither kern Fall von Satf mehr verzeichnet; in den Vasallen* 
Staaten dagegen ist der Braodi «Och nicht unterdrückt Im Suate Gwalior wird in jeden 
Pachtakt die Bestimmung aufgenoonnen, dass Sati auf dem Pachtgute die sofortige Vertreibung 

i$o 



des P.öchti-Ts zur Folge habe; in RadM:hputana kostete es 1874 in LMaipur beim Tode dt-s 
Fürsten (S. 21) die grösste Mühe zu verhindern, da&s die vier Frauen dt!s Verlebten nicht, wie 
es seit Jahrhunderten j^eschah, den Scheiterhaufen besticjjen. Im Staate Bamra (Centralindien) 
duldete der l-andesherr noch 1880 eine Sali; der Willwenverbrcnnunjij ist deshalb in Indien 
noch nicht vollständig gesteuert, 

Wo eine Satt nicht heimlich und in der Stille, sondern offen .statt<in<let , wir«l sie zum 
Feste, das Zuschauer aus Nah und Kern anzieht Ktrstlich gejiutzt und geschmückt wie eine 
Braut, gestützt auf die nächsten \'erwandten, umgeben von Brähmanen und religiösen Fanatikt^m, 
begleitet von rauschender Musik, wird die Unglückliche, die sich dem Feutrrtode wi<lmet, zu dem 
Scheiterhaufen gefuhrt Der Weg von ihrer Wohnung bis dahin ist gewöhnlich iHTKtrvut mit 
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Beielblättem, mit Palmzweigen und mit Blumen. Die Frau theilt, sofern sie hiexu noch Kraft 
und Besinnung genug besitzt. Kupfermünzen unter die Anwesemlen aus; doch wird das arme 
Gesi'höpf gewöhnlich in ganz unzuR-<:hnungsfahigem Zustande zu dirm St;heiterhaufen gebracht. Nicht 
durch geistige Getränke sucht man sie zu betäuben, sondern durch schnelle und sicher «-irkende 
narkotische Stoffe, wie Bhang, ein llanfpräparat In lautlosi-r, unheimlicher Stille umgibt eine zahllose 
Menschcnmc-nge den S<:heiterhaufen , um welchen die Wittwe dreimal langsamen Schrittes geht. 
Hierauf besteigt sie ihr Todeslager, gestützt und begleitet von Brühmanen; nach wenij^en 
Schritten schon ündet sie sich bei dem Leichname ihres Mannes, der zu ihren Füssen, horizontal 
ausgebreitet, auf dem Scheiterhaufen liegt; zuwc-ilen legt man ihr den Kopf in *Ien Schooss. 
Mittelst eines Strickes wird die Wittwe an einen hohen, hölzernen Pfahl gebunden, tier sich in 
der Mitte des aufgethürmten Holzhaufeas befindet. Leute begiessen den Scheiterhaufen mit t^vl, 
andern: dien mit Fackeln herbei, um ihn anzuzünden; ist dann der entsetiliche Moment gekommen, 



in welchem unter der förchterlidien Todesangst auch der särkste (Seist anfängt seine Fassung 
zu verlieren; verdüstert und lunnachtet sich der Geist der Wittwe, dann beginnen die Brähmanen 
laut (lebete herzusajjen und H\innen zu singen; <!i'' Relit,nosen erheben ein Geheu!. Trompeten 
schmettern, von allen Seiten begleitet von Trommel- und Paukenschlägen. Diese lärmende Musik 
soll die Sdunenendaute fibenflnen. wddie die Ungladdidie In ihrer Seelenaagat ausaiAast; dam 
aber audi ihre letzten Worte unli^rbar \ erhallen lassen, welche meis t ealhefls den Verwandten 
nur UnbeO verkünden und als prophetische Aussprüche gdten. 

Wem die Flammen von allen Seiten hdl auflodern, an den FOssen der unglücldichen 
Wittwe hinanzüngeln und ihre Kleider erfassen, dann kommt es vnr und es geschah dies 
ntefar ab einmal — daia die betäubte Gequälte .mit einem Male entnüchtert wird; sie erkennt 
und übersieht das Entsetzliche und Sdireddicbe ihrer qualvollen Lage, ein gellender, <fie lärmende 
Mosik weit ülHTt<'>nendrr Schrei wird hSit)«r, mit fäst ObermemchUcher Kraft zersprengt sie ihre 
schmachvollen Bande und mit einem kühnen, gewagten Sprunge sucht die Gepeinigte dem sie 
von allen Seiten umgebenden Flammenmeere zu entgehen. Die unmenschlichen Brähmanen, 
wddie' den Scheiterhaufen umringen, eilen ihr aber nach, etgrdfen sie wieder und schleudern sie 

WUtfaentbrannt in die Flammen zurück. 

Ein Sträuben eiiter Wittwe, überhaupt irgend ein Widerstand von ihrer Seite gegen das 
grSasliche, ihr bevorstdwnde Loos gilt den Brfthmanen sowohl, als audi den Verwandten ab 
schlimmes Zeichen; es wird dahin gedeutet, dass die Seele des \r-rstorbenen Mannes nach seinem 
Tode keine Ruhe finden könne. Um jedem Widerstande vorzubeugen, wurden häuüg der 
Unglücldichen, sowie ae den Scheiterhaufen be s tie g en hatte, lange BambusstSdce fiber die 
Schulten) gdqit, mittdst welcher sie nie<lcrgt;stoss(;n wurd<', wenn sit! den Versuch machte, zu 
entlcommen. So war CS in Kathmandu geschehen, der Hauptstadt des Himälaya-Staatcs Nepal, 
kurz die mein Bruder Hermann an die Verbrennun^sstätte gekommen war. Die Menge zerstreute 
sich lantk», während der Sdieiterhaufen noch gfinunte. Die Verbcennang ist stets eine sehr 
unvollkommene; ist der Scheiterhaufen ausgebrannt, so werden die Ueberrestc derl-eichen ge-yinimelt. 

Der europäi^hcn Civili.satbn dankt der Hindu die Abschaffung seiner ruhen Sati- 
Gebräuche. Je mehr widersinnige Regefai laOen, um so weruger <mrd der Brähraanismus fortleben 
können. Es wird ihm ergehen, wie einem mächtigen Baume, der dadurch ?»rr, Kicheren, wenn 
auch langsamen Absterben gebracht wird, da.ss er zuerst seiner Blätter, dann seiner Acstc und 
endlich seiner Rinde beraubt wird. Aehnlich ergeht es im Laufe der Zeit auch dem Hinduismuit 
ss<-rri die \on Brähmanen i,'etrageiien , mit gefälschten Gtaten bellten barbarisdien Sitten und 
Gebräuche nach einander abgelegt sind. 

Einer steten Steuerkontrole unterlag sonst seitens der englischen Kinanzverwaltung ganz 
Radschputana , jetzt die Umgebungen des Sambar- Sees im Norden von Adschmir wegen des 
Reichthums der Provinü an Salz. Bergsalz wird in Indien nur an einer einzigen Stelle gewonnen, 
in dem „Salzkette" genannten Gebirgszuge im Pandschab zwi^hen Indus und Dschelam-Fluss ^sicbe 
das neunte Kapitd); sonst wird Salz überall hergestellt durch Verdunstung von Salzsole an der Sonne. 

In Siidindien, in Miidras. wird an <Ier Küste Me<!reswa'<srr, auf der Ilalhinsel Gudsiharat. an dem 
Endpunkte des Nurd/wei|;eä der Bahn von Ahmedabad westlich, die von Salz gesättigte Sole des 
Ran (Bd. i S. 74) mittdst so enifecher Hebevorrichtungen, wie es die Bd. 1 S. 124 beschriebenen 
Pakota sind, in grosse Pfannen bis zu t ,500 Ouadratmeter Bodenfläche aus festgestampftem Thon 
gehoben. Die Sole wird der Wrdunstung durch Sonnenwärme auagesetzt, dabei auf Erzielung 
grosser Körner reinen Salzes gesehen und hiezu bd Zuldtung neuer Sde, Zerbrechen der Krusten 
M.ancherlei beachtet In Radsrhfiutan.i bildt ti n sieh Salzlager aus der Auslaugung des Bodens 
durch Regenwasser und dessen AbBus» in Bodensenkungen ohne Abzt^. Die erdigen fiestandtheilc 
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setzten sich in den natürlichen MuMen zu Boden, das darüber stehende salzhaltige Wasser verdunstete 
unter der Sonnenwärme und die Salze bleiben schliesslich als Salzkruste lie^ien. Durch die Jahr- 
tausende fortgeaetzte Ablagerung solcher Stoße bildete sich an günstigen Lagen eine hohe Schicht 
salzhaltif^en Untergrundes. Während der Retrenzeit l<'ist «las zur l"r<l'- fallende Wasser <!ie im 
Boden enthaltenen Salze zur Sole aut und licim iüntritt der hcissen Jahreszeit cribigtc dann von 
Eingeborenen Jahr IBr Jahr Abheben der neugebfldetec Knute. An dem ergiebigsten Lager, dem 
Sambar (Sambhar-) See, so genannt , wf-il ilie Wässer während der Kei^enzeit eine tlarlie Mulde 
bis zu dreissig Kilometer Länge bei sechzehn Kilometer Breite bedecken, üess sich die indische 
Regienng seitens der Ufer-Fürsten von Osdni|Mir und Dschodfinr 1S69 — 70 Hoheitsrechte 
bewilligen, regelte vertragsmäiisig die Ausbeute wie den Verschleiss von Salz aus den übrigen, 
verglichen mit Sambar unbedeutenden Salssümpfen und betreibt seit 1. Oktober 1878 am Sambar- 
See auf eigene Rechnung die Gewinn«^ von Kochaab in so groasartigem Masaatabe. dass die 
Anlage, die mit der Radschputana-ELsenltahn di|rch dne Zirqgiialin verbunden ia^ Speiaeaab fBr 
30 Millionen Indier zu liefern im Stande ist. 

Salz war in Indien ein Besteuerungsobjekt seit der Herr^schaft der Mohammedaner. Die 
Mo^Mdkaiaer iiatten die efauehen Pf an nen beateueit) &e Maiftthen konzesaioniiteii Fbaoen, legten 
die Betriebsstätten unter Zollbann und zerstörten die übrl^jen Pfannen I>ir '-nglische X'erwaltung 
nUut 1765 das Monopol ein, verpachtet 1767 die Salzabgabc an l ntcmchmer, kehrte 1780 
aira Monopol znrOck md geatattete aeidier der Privatindnatrie nur auanahmaweiae. (in Sfldindien 
seit 18711 Sakbereitunt; unter erMrtnverenden Kontrolmassregeln mit <ler \Vr[iflirhtunij, das Fabrikat 
an die Kegierungs - Niederlagen zu verkaufen. Aus diesen Depots entnehmen Händler das Salz 
gegen den jeweik festgesetaten Au&cMag. Dieser wediadle nidit nur nadi Zoten, aondem auch 
nach novinaen, bis das iS. Gesetz von 18-7 hierin Gleichheit brachte. Der .Aufschlag ist jeut 
für das ganze Reich auf 5 Mark %'om indischen Maund (4 1 Kilogr.) festgeseut Der Regierung 
kostet der Maund durchschnitdich vierzig Pfennige, abgegeben werden jährlich 24 — 30 Millionen 
Mannd, die Reineinnahme aus dem Salzaufschlag war 1880 fast 150 Millionen Mark. 

.\uf den Kopf der BevulVeruntr ausijesrhlai^'rn. i-r;.T-l,.bt di«- Produktion einen Dun Hm hnitts- 
Verbrauch von nur 10 Pfund, m sehr armen Distrikten loilt die Zitier sogar auf S Pfund; hier 
hüft die Bevölkerung durch Ananefaen der Salze ans Schwenunerde und anderen Surrogaten nach. 
Bei den niedrigen .Nrbeitslnhncn ist die grosse Zahl der Taglöhner durch den Sal.7aiiN< hlag 
erfwUich besteuert, ja durch die Freissteigerung, welche dieses unentbehrliche Nahrungsmittel im 
Kleinhandel erleidet, sogar flberiastet; die Kbgen über das Salz-Monopol ertönen deaawegen 
in der indischen Tagespresse nicht weniger laut, als 1mm uns wegen Mehrung der indirekten 
Steuern. Die indische h'inanzverwallung kann des Salzaufschlages nicht entrathen, konnte 
aber darauf Unweiaen, daaa hier alle anderen Verzehrungsgegenstände des tiglichen Bedarfes 
steuerfrei sind. Der Preianiaclüag auf Salz durch dir Händler heträgt durchschnittlich ebenso 
viel als ihre Auslagen an die Regicrungs - Niederlagen. Die verbersscrten \'erkehrsvcrhällni.sse 
haben in begOnatigten Distrikten den Preis durch .Mitwerbung herabgedrückt: die Schwierigkeit des 
Landtransportes auf Nebenw^en mag aber die Thatsache veranschaulichen, da.s.s am Sambar-See 
vor V'oüenduni,' der Radschputana - Hisenl»ahn die Verfrachtung eines X'iertels diT ;;t-L;''nwärtigen 
.\usbeute die Einstellung von a8 — 30,000 Last und Zugthieren nothig machte, um das Salz in die 
Stationen der Allababad-DehU- Eisenbahn zu Kefem. 

Ks nun Finan^ahre 1880/81 war die Sabproduktkm in Radachputana engUsdieraeita 

'1 \ai Jabrr 1876 tittrui; <lcr .\u^w.ylU^; ii, l(<(i£*t.*a &• , M»f» , ;ij um 2* , ^I.iik I H06 nhoU ihr Kf,;ifr!ja,; üi Vli'lru 
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unkontrolirt geblieben, hatte aber die Einnahme aus dem Salz Monopole in erheblichem Grade 
gcwchädifjt Zur theilwciscn Abw<'hr diente ein« Binntrnzolllinic, die westlich in der Pandschab- 
Provinz begann, an der Nordjjrenze von Radschpuiana ösüich weiter zog, Vasallenstaaten 
Centralindiens einschloss und westlich am bengalischen Meerbusen endete; eine ähnliche ZolUinie 
umzog Radschputana südlich an d«m Grenzen der Präsidentschaft Bombay und der Provinz Berar. 
Diese Zolllinien hattm eine IJknge von 4,000 Kilometer; sie waren in ihrer ganzen Länge 2 — 3 Meter 
breit mit einer 3 — 4 Meter hohen Hecke aus lebenden Sträuchern bepllanzt oder es waren 
stachelige E>omgebüsche eingerammt, wo Sträucher im Sand nicht wurzelten. Die Hecke hatte 
1,727 Aasgänge; im Durchschnitte zwei auf den Kilometer; an jedem Durchgange stand ein 
Wachthaus, 10,832 Wächter hatten dem Schmuggel zu steuern. Am 1. April 18S0 fielen in 
ganz Radschputana die Zollschranken. An Stelle eines Seitenstückes zur weltbekannten chinesischen 
Mauer, <lie um tausend Kilometer kürzer ist, als die indische Binnen -Zolllinie war, erstand unter 
einer Bevölkerung, die son.st nur den Ruhm genoss alterthümliche Sitte zu liewahrtrn, eine 
Hauptbetriebsstätte für Gewinnung von Salz, an welcher der Bienenlleiss indischer genügsamer 
Arbeiter, unterstützt von den besten Maschinen der modernen europäischen Technik, eine erstaunliche 
Leistungslahigkeit entwickelt 
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G u d s c h a r a t. 

as Grenzland südlich von Radschputana ist rauh und wild. Die Hüj^el sind steil und 
mit Hochwald bedeckt; zwischen echten und Ba-stark-Teak, deren Holz den Schiffs- 
baucm unsLTcr Kricjpiflotte unentbehrlich j^jworden ist, .strpb<!n v<Tsthicdi-m' Akazion- 
' Sorten, Dschambal ( Eu^i'nia jambolatut ) und Holzapfel empor ; aus dichtem Unlerholze raj^t 
üppiger Dambus her\'or. In tief einKCffrabenem Uette stürzen die Flüsse ihre Wasser hinab. 
I>ir waldijren Höhen sind von Bhib> bewohnt; im Thali: haben sich Kol anjfCJsiiHlclt , ein 
anderer Zweijf des centralindischen Waldvolkes, das von Südost heraufzojj. Weiter hinab, 
geijcri Westen, drücken ausgetlehnte Sandebenen, stellenweise von dünnem Wald bestanden, 
ilic Senkungen von schwarzer fruchtbarer Thonirrde anj;<;fülll, der Landschaft den C'hjiraktcr 
der l-.infTtrmijjkeit auf; Hörige leisten die Feidarbeil, mehren aber die Einnahmen durch Kuh- 
diebstahl an den Heerden ihrer Herren und finden sich bei diesem unsauberen Geschäfte zusammen 
mit einer zahlreichen Klasse wanilenwier, nicht ansässiger Taglöhncr. Gegen Süden wird ilas 
Kulturlan<l breiler. Aus zahlreichen Flüvien ist der einstige Meeresstrand mit einer dicken Schicht 
fruchtbarsten .\ckerbodens überführt, auf welchem die (icwächse mit subtropischer L'eppigkett 
cmporschiesson. Hier stösst man in wcitirm Plane auf eine Strijtke Niedtrrholz, aus welcher kein 
einziger Schattens] xmdender Baum emporragt; die nächste Tagreise kann aber durch einen waldartigtm 
Hain von F'ruchtbäumen aller Art führen, unter dtTcn Laub<lache mit grossem Xutzcn Ganent'rüchte 
gezogen werden. An <lcr Küste schweift diT blick über so ausgedehnte Baumwnllenf<;lder, dass 
eine andere Kultur gar nicht erwartet wird; an anderer Stelle zieht man als Hauptfrucht Weizen 
und die dortigen L'cberschüsse waren unter allen indischen Weizcnemten die ersten, für welche, 
begünstigt durch die Nähe des Meeres, .\hsaLZ in Europa gesucht wurde. Strichweise sind 
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Gewanne und Strassenzüge, die durch ihre tufen Geleise und zahlreicben Löcher den .schlecbteatett 
nnaerer Fddw^ sflddikommeni von diclilat Hede« engeaSiimt, wihrend mdenArts wieder 
nidlts die Anti!o]>e hindert in jedes Feld einzubrechen. 

Die Provinz, welcher diese Schilderung güt. ist Gudstharal, auch Guzerat geschrieben; sie 
hat etiwn Umhag von der Grfieae des Kdnigpteiches Ruminieii, ist aber in seinem fiuditbarsten 
Thcüft doppelt so dicht bevölkert als dieses im ! ' iM'-t den nürdlichcn Thcil der Priisiilrntschaft 
Bombay. Gudscharat heisst Land der Gudscharas von einem Volke dieses Namens, das der 
Provinz zwisdien 4 — 800 der chrisdichen Zeitrecbiung seine Herrscher gegeben hatte und über 
Radschputana aus dem Pandschab etngewandert war. Schon die alten Arier hatten hier ihre 
Heerde« geweidet, ihre Hirten (Äbhlrs) waren von der Indusmündung herübergekommen, dem Abiria 
oder Hirteniande bei Ptolenueus. Für die Geschichte der Hindureligiuncn kommt die Südküste 
der Kathiawar genannten Hatbinsel der Provinz eine hohe Bedeutung zu. In Dwarkä an der 
Wesispitze der Halbinsel, heute Besitzthum von Baioda. h.itte Krischn.T Wisrhnu!. in Somnath 
(S. 27) Siwa einen hochverehrten Tempel; in Gimar, etwas landeinwärts der Küste, verewigte 
KMg Asoka aus F^itna am Ganges durch I n sc h riften . im anstdienden Gesteine nüt ehernem Sdfte. 
seine Anhänglichkeit dit- Buddhareligion und seine l'eberzeugiing von ihrem hohen Werthe. 
Um 1,100 unserer Zeitrechnung hält die Dschainareligion ihren Einzug und beschränkte den 
Einflius der Brthnianän. die als tJipkmiaten nnd Kßnister an den Höfen der FOnten grosse Erfolge 
emingen hatten. Nicht an Zahl, wohl aber an Unterabtheilungrn überttefien & Gudscharat- 
Bithnaaen alle anderen Glaubenagenossen; sie erhielten Zuzug au« Radsdqpntana wie Centrai- 
Indien und unterscheiden 160 UnteHcasten. 

Politisch zerfallt Gudscharat heute in vier grosse britische Bezirke und eine Reihe von 
Vasallenstaaten; in (Uesen erhielten 53 Regenten Patente und gelten ab ruinierende Fürsten, 
beschränkte Jurisdctiomredite sind allein auf der Halbinsel Kathiawar anderen Mitglieder des 
hohen Adels nach HnderteD gewährt, manche von ihnen sind Herr nur fiber ein dnziges Dof£ 
Als nationales Band umsrhlingt <\]r g.inze Provinz die gemeinsarnf S[irache; man spricht dort 
Gudscharäti, ein aus dem Sanskrit hcrvorg^angcner neuindischer Dialekt; die Schrift ist dem 
heiligen Dewan^arf-Alphabele nad^biklel, nut wddiem man Sanskrit schnbt, hat aber ihre 
Besondcrhfiten. wesshalb das rnijscharäti .\lphahet als ein eigenem gezählt wir<l. Dir Grenzen 
der Sprache reichen %'on Radschputana hinab bis zur portugiesischen Küsten-Besitzung Uaman; 
ösdich büden cBe Gebirgswand der Ghats, westlich das Meer die Grenze. Als Handdsaprache 
greift Gudschar&ti Ober ihr natürlichem Geltungsgebiet hinaus. Man spricht und schreibt Gudscharäti 
nicht nur unter den Nachbaren westlich und südlich; die Inder, die den mit Arabien und der Ost- 
kfiste AInkas adt Jahrtausenden gepflegten flberseeödien Vericehr mterhahen, aüid &at aas> 
schlieslich Baniya (S. 142) aus Gudscharat. In Ostafrika ist von Sofala im Süden bis Kap 
Gardafui im Nnrilm Gudscharäti die Kaufmannssprache für dir dort ;'ahln ii}i angcsieHfdten 
Indier; hört man in den Häfen des persischen Meerbusens eine indische Spraclie, so ist es fast 
immer GixiKharltt, sdtener Katscfal (die Sprache auf der von Gudscharat durch einen Arm des 

Ran ge t re n nte Insel), oder Hindi. Der Flciss und die Ausdauer dieser Gudscharäti -Indier im 
GeaddUie ist ausserordentlich; sie leben einfacher und sparsamer als es ihnen der Europäer 
gleidt thtm kann. Sie kommen in jungen Jahren luch Oatafrika, machen sieh sdbstatSndig und 

versäumen nicht leicht eine Grlfi,'( nhifit, Geld zu verdienen. Der Baniya wird Tyrannei der 
Herrscher, Entbehrungen und Elend ertragen; erst wenn andauernd Veriuste eintreten, verlässt er 
den Platz; Die Bücher sind bei doppelte Budifuhrung sehr sauber gefuhrt Jlhriich mit dem 
S&dwestmonsun geht der Chef in seinem Dav (Dhow i, einem indLschim DeckschifTe von 100 — 300 
Tonnen Tragkraft mit einem einzigen Mast, lateinischem S^;el und 100 bis 150 Mann Besatzung 
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nach Indien, setzt die Waarc um und kehrt mit dem Nordmonsun zurück. EXese Indier fuhren 
auch «uropäische Waaren, englische wie Hamburger Importeur« finden an ihnen bereitwillige 
Abnehmer. ') Ist ein entsprechendes Vermögen erworben, so kehrt der indische Kaufman in seine 
Heimat zurück; mohammedanische Familien bilden allein eine Ausnahme und sind schon seit vier 
bis fünf Generationen ansässig. 

Bei ihrer Sucht Geld zu machen stand zu erwarten, dass die Gudscharäti-Kaufleute an der 
Küste Ostafrika's auch an dem einträglichtai Sklavenhandel Geschmack finden würden; al^ 
die Behörden kamen lange Zeit nicht dahinter. Der bekannte Afrika -Reisende Livingstone 
brandmarkte als der erste die Baniyas ab Sklavenhändler .^schlimmer als die afrikanischen 
Kannibalen", und die englischen Seebehßrdcn in Zanzibar setzten nun einen Baniya fest, L'nter- 
than des indischen Fürsten von Katsch, wegen L'ebcrtretung des indischen Gesetzes von 1843, 
das jedem Indier das Haken von Sklaven selbst nur als Hausdiener verbietet. Das Ober- 
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nischen und arabischen Sklaven so schwunghaft betriebene Sklavenhandel noch nährte. Glaubhaft 
wird versichert, dass die angesehenen Indier froh waren, sich den Zumuthungen des Handels 
mit Sklaven jetzt entschlagen zu können; als tüchtige Kaufleute verlegten sie sich seither auf 
einen schwunghaften Handel mit Arabien. 

Hauptorte in Gudscharat sind im englischen Reichsgebiete Ahmedabad, in den Vasallen- 
ländem Baroda. 

Ahmedabad „Stadt Ahmctl's", war eine Hauptviste der Gudscharäti-Moslims un»l verdankt 
diesen seine stattlichen Bauten. Am 4. Juni 141 1 befahl Sultan Ahmed i, Enkel von Muzaffar, 
eines zum Islam übergetretenen Rädschput, der von seinem Gönner, dem Tughlak Kaiser Firoz 
Schah mit dem Titel Sultan aLs Gouverneur über Gudscharat gesetzt war, die Anlage der Stadt 
an der Stätte einer alten Hindu-Ansiedelung. Dem Heiligen Schaikh Ahmed Khattu (siehe sein 
Mausoleum) hatte der Prophet Klidschah in einer Vision den schwierigen Auftrag gegeben, einen 
Ort zu suchen, an welchem sich vier Männer des Namens Ahmed zusammenfänden, die nie ihr 

*] tienilr bei wtchca Ex[unen, welche tüchl »ui llettelluaf hin erfi>lccn, erweisea tuh llAnilcIunuuYn irtm holtem Wrrtlie. KJn 
Streife« jro viel «Icr /« wenig macht 'tie NeK*f<l*«»e «let (JiuliLit fwclMti «tul mc r*l,4be,.le1 »ich tu einen kcht-'ililett Slu* u« Siirat, 
HnMch odet Heng^l, Oer gcnM <Ue herltuoiinUchcn Knitt» umJ MiiAUf teigt. Hin llanliur^er Kaufnuin machte ilie Itenihmleti XUakal-Türliane 
Mck; nt Mtm in der Farbe «ni ein Weiil|{tt fu hall aot «ixl liMim aamktonich. 
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Nachmittagsgebet unterlassen haben. Ein solcher Ort war Ahmedabad. Zur Ausschmückung der 
neuen Stadt mit Denkmälern dcts islamitischen KuIIils boten sich ungesucht zahln;ichc Hindutempel 
dar. N'orschieden vom Grundplan der centralindischen Tempel (siehe S. 103) war in Gudscharat 
das Allerheiligste im Centrum des Schiffes niedergelegt; war diese Stelle eingeebnet und der 
Zwischenraum zwischen der äusseren Säulenreihe ausgemauert, so war das mohammcilanische 
(ichcthaus ftTtig. Die Einreissung der Vorhalle (lit. e des Planes S. 103) lieferte überdies das 
Material für die dem Moslim so unentbehrlichen Grabdenkmäler, an denen Ahmedabad äusserst 
reich ist. Die indo-sarazenische Architektur erhielt hier eine Richtung, die sie anderwärts nicht 
einschlug. Die Minarets sind durch die Zierlichkeit des ganzen Baues, die sauberen Steingitter 
an den Gallerien und die geschmackvollen Laternen an der Spitze den weltbekannten Minaret- 
thürmen von Kairo anzureihen; bei Mcschcen wird alle Kunst auf die Ausschmückung der 
Vorbaue gewendet. An weltlichen Gebäuden entzückt der Arkadenbau, die Stockwerke getrennt 
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der letzten Volkszählung 116,873 Einwohner; durch seine Lage achtzig Kilometer von dem 
Nordende der Bay von Cambay in 53 Meter Höhe üb<rr dem Meere in einer anbaufähigen 
Ebene war die Stadt in der Zeit lebhaften Landhandels von Indien mit Persien Anziehungs- 
dunkt für die Gewerbetreibenden und Händler aus Indien wie Westasien. . In der Zeit seiner 
höchsten Blüthe ( 1 640 — 70) zählte die Stadt 900,000 Einwohner und von der Geschicklichkeit 
der damaligen Arbeiter in Baumwolle, Seide und Goldbrokat stammt das Volkssprüchwort, 
sein Wohlstand hänge an drei Fäden: von Seide, Gold imd Silber. Der Baumwollspinnerei 
gab die Einfuhr englischer Game den Todesstoss, europäische Gewebe verdrängten die 
indische Handarbeit seit 1820; europäische weisse Waare heisst hier noch heute „Doktorszeug", 
Doktori Kapda , weil ein Doktor Gilder (von der Firma Gilder, de Souza & Co.) der erste 
Importeur war. Gedruckte europäische Shirtings eroberten .»äch nicht den Markt; ihre Farben 
gelten als weniger dauerhaft, eine 1878 in Ahmedabad in Betrieb gesetzte mechanische 
Druckerei machte .sofort Bankerott; der Indicr druckt Kalikos wie bei uns mit Holzblöcken 
und weiss besonders mehrfarbige, schöne Muster herzustellen. EHe dortige Seidenwelwrei, einst in 
ganz Indien berühmt, ging seit 1875 auffallend stark zurück, weil die indischen Fürsten an 
schwerem Seidenzeuge mit eingewebten goldenen und silbernen Blumen, Zweigen, Thier- und 



in der Aus- 
führung der 
Steintreppen 
(vgl. die Ta- 
fel zu Bd. I. 
S. 3 J : Ruinen 
von Mahmud 
Begada'sHa- 
rem|>alast zu 
Sarkedsch, 
Regent über 
Ahmedabad 
von 1459 — 
>5<«)- 

r>ie Bevöl- 
kerung von 
Ahmedabad 
beträgt nach 



15« 



Menschenfiguren den Geschmack verloren und die Kaufordres einstellten; während der 1876 
abgesetzte Nachbarfurst von Barotla für seinen Hof und seine Würdenträger in Ahmedabad an 
kostbaren Seiden- und Baumwolle^geweljcn jährlich Einkäufe im Betrage von 1'/, Millionen Mark 
machte, verausgabt sein Nachfolger hierfür jährlich nur 160,000 Mark. Daninter leidet jetzt 
auch die Kunst, Gold- und Silberbarren in Fäden auszuziehen, bb sechs Gramm Silber in einen 
Faden von j,ooo Meter Länge ausgesponnen sind. Diese Fabrikate werden von Mitgliedern der 
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der Bevölkerung, auf dem I.ande die grossen Dörfer mit zahlreichen stattlichen Gebäuden, 
mit Schulhäusem und Rasthäusern für Reisende (Bangalos) zeigen von Wohlstand. AUerwärts 
sind die Domhecken um die Felder fleissig gepflegt, jedermann fühlt sich sicher des Schutzes 
seines Eigenthums. Wanderten sonst die Früchte des fleissigen Arlieiters in die GeldkofTer 
habgieriger Beamten, dienten sie in Luxusbauten zur Verherrlichung des Islam, einer der 
Bevölkerung fremd gebliebenen Religion — denn die Moslims bilden in der Pro\-inz nur 5'/, Prozent — 

I) TKmc AnUcea si&d wahre KniuzhAMcn. M*a slel^l mm Walser <wb<hrti StcittviiiiU* urf tMok {cMigtcr Treppe meiief. lam 
Anmihe« sinil Absdue ciocele^, Velicf jedem Aliailie *l<tM «in Svlialun «iwulmiler ObeH«a aül SiUm; liei^f «Ii« <Juclk tief anler ilen 
Erdboden, •» hatm die Stelnwlaile »tat Ungt voa hooden mil «rtir Mctmi oder btlden cia givon, auf rioet Seile oflimo VivtA. 
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so jsammeln jetzt drei Schienenstränge (nach Kathiawar, Radschputana und Bombay) die Ueber^ 
tt^itty der Provinz an Getreide und Fabrikaten und itrlcichtem ihren Absatz. 

Im Glänze prunkvoller fürstlicher indischer Hofhaltung sonnt sich die Stadl Baroda, 
Residenz für den Staat gleichen Namens von 2 Millionen Unterthanen südlich von Ahmedabad; 
mr 11^99 QuadratldleiiMier (907 deuttche Quadratnidlen) um&ait das Staatagiebiet. aber das 

Land ist ftudttbarster Marschboden und lie Bevölkerung ist mit einer Dichtigkeit angesiedelt von 
fast lOiiOOO Menschen auf die deutsche yuadratmeile (iSo auf den {Quadratkilometer). Die 
Hemcherdjmastie 1^ sich den Namen bei GSekwdr (Gaikwar, Gixikwar)^ «ras «nen ThierUndiger 
bedeutet und ist Marätha- Herkunft. Ihre Urahnen waren Hirten und Thierbändiger in Gud&charat, 
veikgten aicli dabei auf W^lagerung und machten grosse Beute unter den Mogfaul -Kaisern, 
als der Hafeaptats Surat Ar die tmSscben Moslims QiscMffiingaort nadi Meldca war. Im 
n<'ginne des 18. Jahrhund en^^ v erstand es Damadsch! Gdekwär, die bisher vereinzelt operirenden 
Banden zu sammeln; in der Schlacht von Dalapur (bei Akola in Berar an der Eisenbahn nach 
Nagpur in Centraiindien) kämpfte er im Januar 1721 mit seinen Leuten imtcr dem Marätha- 
Fddherren, verhalf diesem zun Si^ge über die Moghularmee und wurde dafür vom Petscirara 
oder Oberhau])t(! der Maräthen r,um Zwcitkommandircndcn in Gudscharat ernannt unter der 
Auflage, in der anvertrauten Provinz den Landfrieden aufrecht zu erhalten. Unterm i. April 1731 
m Gunsten des Peisdma der Hüfte der Einkünfte beraubt, radoten dagegen Engrille in den 
Besitz der Moghul • Kaisrr die Haisn ir'-it clrr (iru-kwär; 1733 wurde Gnhict und Staih U.irmla 
besetzt, 1761 zogen des Gäekwär Streiter mit den Heeren von Sindia und Holkar gegen Dehli 
und erfitten mit diesen b« Fknipat durch die Reiterschaaien der Afghanen dne sdiwere Hiederiage, 
wekhe den Moghul-Kaiscm noch ein hallx-s Jahrhundert die Beherrschung vonHindostan ermöglichte. 

An Indiens Westküste wurde jetzt die ostindische Konqiagnie die erste Macht und zerlegte 
den Besitz der Maräthen m verschiedene Reiche; imt Urkunde vom 20. Januar 1780 wird der 
Gäekwür eni^list rsi Ii- seiner Unterthänigkeit gegen den Peischwa cntbundt,*n und als Selbst- 
herrscher über BaioiUi ajierkannt. Selten lohnte ein Emporkömmling seinen Wohlthäter so schlecht 
als Baroda. 1802 droht ein Bürgerkrieg; die englischen Truppen rückten ein und fanden in 
den HSnden der Leibwache aus arabischen Söldlingen eine geradezu beispiellose Gewalt Der 

fursdiche Schatz war schon seil Langem leer, aber der Inhaber wollte seine Ausgaben nicht 
einstellen und die Händler waren schwerer Bedrückungen sicher, wenn sie sich weigerten, die 
verlangten Waaren abcqgeben. Da Intten die GlSnbiger cu den llGttel g egr iff en, «fie arabischen 

Söldlinge um die Bfligschaft (ur ihr Guthaben anzugehen; diese drOckten <!en Kontrakvr. ihre 
Siegel bei, fiiUten dabei durch Geschenke ihre Taschen und die gesammte wohlhabende Bevölkerung 
des Landes bKdcte m dem Hftufehen Aiaber, deren Befehlshaber oidi neben dem Kommando 
etnfluasreiche Stellen zu sichern wussten, als ihre Retter vor geschäftlichem Ruin empor. Als 
aur lA^erhersteUung der Ordnung die Entfemui^ der Araber geboten war, musste tiA die 
engUsdi-ostindiadte Kompagnie bequemen, die BOrgsdiaft der Araber durch die engSche zu 
ersetzen. Diese Uebemalune wurde für die britisch-indische Verwaltung eine fortlaufende Kette von 
l 'eberraschungc-n. Landpsfürsten wie neamte Hpiiteten die Riirgschaft zu ihrem Privalvortheile 
aus, Abwickelung wurde fortgesetzt hinLcrlneben und es bedurfte des Druckes eines englischen 
Parlamentsbeachhigses, um zur Feststellung des Inhaltes der BOrgschaften und Zar&deweisung 
aller unberechtigten Buchungen gflangrn.'' Sehr gespannt war die Lage 1839; der Sipahi- 
Aufstand von 1858 aber machte den Gäekwär Khandi Rao, der am 12. Dezember 1856 zur 

•) Du iraffmd« Hmtack Mn ww $. Än^m tUa. VkittigfAiäm MMn m TtmUmmm uT «HccZdtta, tmim atnte 
■n LnbroiK der Ecsanwlrligta laiiabv.aapimaMii ylliwi JtM 4« Wt|Wltlttl> «bw bl jNtt 4Mfe lUpiaf odir Bniekag mt 
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Rcfficning gckommi-n war, um seinen Thron bcsorjjt; er hielt treu zu En^lanU, wurüe ilatur mit 
Herabsetzung seiner baaren Einschüsse in die britische Kassa belohnt und hielt ach hierdurch 
bei seiner Neigung zu gläiuender Hofhaltung voll entschädigt. Die Untersuchung des Jahres 
1863 über einen Mordversuch an dem Fürsten ergab als Urheber den Bruder uml desjgnirten 
Thronnachfolger des Regenten, Mulhar Rao, und brachte eine weitverbreitete Verschwörung zu 
Tage; Mulhar Rao wurde als Staatsgefangener in eine Ve,ste intemirt, der gedungene Mörder 
aber zum Tod durch einen Elefanten vcrurtheilL In der Zeit des Glanzes <ler Maräthen war in 
Puna (Bd. 1, S. Ü9) eine eigene Strasse zur Ausfuhrung dieser damals gar nicht seltenen 
Executionen bestimmt; der Elefant als Henker verstiess nicht gegen die Hindu- Anschauung, dass 
ein Mensch nicht durch Menschen gerichtet werden solle. In unserem Kalle wurde die Kxecution 
ausserhalb der Wälle der Stadt Baroda vollzogen; Zeuge dieser voraussichtlich letzten Hinrichtung 
dieser Art in Indien war der französische Reisende Louis Rousselet und sein Begleiter lieferte 
die Zeichnung für die hetrcfftmde Tafel.'' 




Vorhn u iti (CK—ta IHmÜMC n Saitcdchs In Ahatdsbad. 

Im November 1870 stirbt Khandi Rao; eine .seiner Frauer war guter Hofihung und der 
Verschiedene hatte bestimmt, da.ss ein nachgeborencr Sohn der Erlie .M^int» Reiches werden .solle, 
während bei Geburt einer Tochter der Wüstling Mulhar Rao ihm als Rädscha zu folgen habe. 
Es erfolgte die Geburt einer Tochter, Mulhar Rao hi'.s-tieg den Thron; aber solche Verwirrung 
folgte in allen Theilen der Verwaltung seiner Uebemahmc der Regierung , da.ss die Indische 
Centralstelle schon 1873 einen eigenen Aus.schuss zur Erwägung der unerlässlichen Reformen ein- 
zusetzen genöthigt war. I)le Vorschläge dieser Kommis.sion .schlug Mulhar Rao in den Wind ; 
gras-ses Aejgcmi.ss gab er seinem Volke im Mai 1874 durch die feierliche Vermählung mit .seiner 
Mailresse Laschmi Bai. allen Verträgen mit Britisch-Indien sprach das Aniünnen Hohn, es wolle der im 
fünften Monate der Khe mit Lakschmi Bai ijeborene Sohn als Thronnachfolger anerkannt werden. 
.Mit der raffinirten Grausamkeit eines Orientalen suchte sich Mulhar Rao durch Marten^ualen der 
Wittwe seines älteren Bruders zu ent^edig^^n; ais der englische Aufiüchtsbeamte sich ihrer annahm, 
überhaupt auf Seite des hohen AdeU trat, der nach so .scandali'isen Vorg,ingen den Gehorsam 
zu kündigen .sHch enLschlussen hatte, da griff der Fürst zum GifL Mit einer, sonst am jüngi-ren 

ij IbUl sümiut tut Uot-hrtiiMg /ji dm N'iciuichtcii Aber di« früheren 1 lUif kKtuoccn «Itnct An ui IVoa; aU ElcfuI 
w«nl inlfT^fit f«it nctir ^rAJelgc* 1'hMi aj>,^ciucht uud xo 4it»aa Zwecke nh Iier*uu:htfii4<t NAhruaf gduiuit, «a« ihn «rbr mttfstrv^ m*ctl> 
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Indier nicht zu beobachteji<len Kurzsichtigkeil übersah Mulhar Rao, dass in der tmylLvchen 
V'erwaltunj; mit der Rcgclmässigkeit des Ganges einer Maschine in einen offenen Posten sofort 
ein Nachfolger einrückt; er bestach den Leib<ltener des englischen Residenten. Oberst Phayre, 
seinem Herren Arsenik vermengt mit I!)iamantcn.staub darzureichen; diesen kostbaren Zusatz hält 
der Indier (ur das denkbar stärkste Gift. Am ii. November 1874 wird Phayre in sein Morgen- 
gelränk eine starke Dosis dieser Mischung eingerührt, die Flüssigkeit aber vom Oberst ihres 
schlechten Geschmackes wegen nicht ganz getrunken; Tags darauf erneuern die V'trrschworenen 
die Mis<:hung in stärkerem Grade, Geschmack und Satz in der Schale verriethen aber den 
Anschlag, der Trunk wurde nicht genommen, die Schuldigen aber ermittelt und ilurch ihr 
Geständniss und sonstige Indicien ergab sich der Landesfürst als Anstifter. 

Vom Gesichtspunkte eines indischen Adeligen (Sirdar) aus ist es keine verbrecherische 
Handlung, einer unbeliebten oder gar verhassten Person in seiner Umgebung gewaltsam 
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lischen Reichsgebiete. Son.st erfolgte Untersuchung des Falles und Bescheid im Administrativwege ; 
ein Erlass des auswärtigen Amtes an den Betroffenen und eine Proclamation im Namen des 
General-Gouverneurs an die l'nterthancn verkündet Absetzimg des Schuldigen und Inthronisirung 
eines Nachfolgers. In Baroda traten zum ertiten Male (am 23. Februar 1875) englische Richter, 
indische Fürsten und Würdenträger zu einem Staatsgerichtshofe zusammen, um in der Anklage 
gegen Seine Hoheit, Gäekwär Mulhar Rao von Baroda, wegen politischen Mordversuches in 
öffentlichem Verfahren das Beweismaterial zu prüfen. Der Zusammentritt cintis .solchen Staatsgervchts- 
hofes war im indischen Staatsrecht eine gewaltige Neuerung, die weder dort noch in an<lercn 
asiati.schen Staaten eimm Vorgänger haL In Europa .setzt sein Zusammentritt eine Ministifranklage 
voraus: in der Gegenwart bot nur Frankreich in der Verhandlung gegen den Marschall Bazaine 
das Schauspiel eines in solchem Rahmen .sich bewegenden Prozesses. Zu Mitgliedern diestis 
Gerichtshofes wurden ernannt der englische Oberrichter Cough als Vorsitzender, zwei andere 

*) Viv (*iit«t-hkrAli-Sirilar« lind hicnji btvjmUn hcisaHuigi ent im Oktolicr l(5u hatte sich der nrcngcborrnc Sohn eine» cuitüfcn 
ItafvMla • VnsattciH lir« felrl MltnlAadtcen Mahftriwol von TtchoCA Udüpur (östlich von itarodB) tot eiociu cnglischea • inditchen Trüiuiule u-egcD 
Mordes fu verinlirurten. venbl an wiaef G*uia »«cea L'ucreac; loit Geschkli wud SehlMagmhkm <HiL l, S. 179) vur|;e«chut/l uml ctn 
frenpcvchendcs L'nheil erwirkt. 
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enj^lische Richterbeamten und drei Indier. Diese Indier waren Ihre Hoheiten die MahAräd^chas 
Dschiadschi Rao Sindia von Gwalior (siehe dessen Bild und Biographie S. loo), RAm Singh von 
Dschaipur (S. 140) und Ridacha Sir Dinirar Rao. fraher Minister in Gwalior, dam 1872; 73 mit 
der Regentschaft im Staate Dholepur (Radschputana) betraut. EHe Beiziehung dieser Würden- 
träg'er machte einen ausserortlentlich guten Eindruck ; sie erwies die Unparteilichkeit der englischen 
R^erung, denn Sindia ist gleich Mulhar Rao vom Marätha- Stamme. Der Gerichtshof hielt 
tmantig Silmiigen, vemalmi mit der Unatiodldriceit, wie aie taffiadm Geadiwaniei^richte 
kennzeichnen, 25 Zeugen und hörte nach Bejjründung der Anklage eine lange Verthridigung des 
englischen Advokaten Ballantine, der gegen ein Honorar von 100,000 Mark ak Anwalt des 
BeadndtBgtaii aus London venchrieben mrden war. Die Zeagea apnchen die Landeaapnche^ 

(iutUrliaräti, Sindia Vfrstand nur ^far^itVl^, R'iir, Sin;^ti Hind:, Hallantinr nur Kny^lisrh. Jcilc I-'ra'.,'r-, 
Au^ge und Rede musste durch Dolmetscher Englisch, Marathi und Hindi wiedergegeben 
werden; mehr ab einmal bemiagdten die ^iradiiaaidigen Raäigeher des GerichtshoA» und 
Verdieidigers die Uebertragungen. Erst am 33. März trat der Gerichtshof r.ur Abgabe seines 
Wahrapniches mnammen. Die Abstimmung ward« adiriftüdi behebt; die drei englischen Richter 
sprachen mdi fGr schuldig aus, die mtSsdien FQrsdichkeilai Ar Nidilachuldig. Nach dem 
L'rthcile VOR Al^genzeugen sei auf die: Indier von übcrrwältigcnder Wirkung der Schachzug VXIO 
Ballantine gewesen, Oberst Phayre eine einstige Rüge seiner vorgesetzten Stellt' vorzuhalten, 
wahrscheinlich zu machen, dass der Angeschuldigte hiervon Kenntniss hatte und daraus zu folgern, 
lAilhar Rae haba sieh das ala Iddenacfaaftück belianntan misdiebigen Baamtan (favch den 
.\ntrag auf Abberufung entledigen können, seine Ermordung aber nicht nöthig gehabt Die 
freisprechenden Voten wurden der englischen Regierung seinerzeit als Schlappe angerechnet; 
aber was in westündiachen Staaten kraft des Beanitew«f>ntatives geschieht, ist in bidien gegen 
Fürsten nach \'asal!enrpcht angängig. Eine Proklamation vom ig .April 1S75 vt^rkün<lft seitt;ns 
des Generalgouvemeurs und seiner Räthe, dass die Richter getheilter Ansicht waren und dass ' 
deshalb die engfische R^enmg ihre Aussprflche nteht zur RidMadmur ihrer EntschSeasung 
nehme; dagegen hätte diese Untersuchung wie andere Erhebungen in der Staatsverwaltung 
NlLssstände ergeben, welche sowohl gegen die bteressen der Untertbanen ab die Verpflicb* 
tungen gegen die engfisch «indische Regierung Verstössen und solbrt wird im Wege einer 
Administrativverfiigung Muthar Rao der Rcgcntcnwürdc verlustig erklärt, zugleich aber dem 
Lande Baroda die Berufung eines anderen Mitgliedes der Familie der Gäckwär zugesichert 
Bereits unterm 27. Mai wird das Versprechen eingelöst und ein zwölfjähriger Knabe, Syadschi 
Rao ab Il er e achaf tlier Baioda g eas tet der Nadricwnne einea jüngeren Z w sigca des Grihideis 

der Dviiastie. — \\'as <!as englische Volk in der Revolution von 1648 mit sfinem Blute sich 
erringen musste und in der zweiten „glorreichen" Revolution von 1 6SS wiederholt zur W^ahrheit 
machte: die Veraatwortfiddceit der hfiehalen Staatsbeamten, diese ist den tndiachen Vfitkem aus 
fcniem Westen als Geschenk dargebracht. 

Syadschi Rao ist noch mindeijährig; ein englischer Pädagog leitet seine Erziehung mit 
UDteratfltaM^ aeiner Matter, einer erienditelen Frau. Die Staafi^fesdiifte beaorgt etn BrMunaita 
von seltener Begabung für das Verwaltungsfach , Madawa Rao. Dieser oberste Beamte war 
auerst Iffinister im Staate Trawankw (an der Süd^itze Indiens), dann in bidor (Centraiindien), 
erwarb sich dort die Eihebung in den englischen Ritteratand, in Baroda den selten verliehenen 
Titel l-'ürst .jn l zeichnet sich: R&dscha Sir Madawa Rao. Es gewährt ein ganz eigenes Interesse, 
die jahn-slHTic hte von Sir Madawa über die V'erwaitung von Baroda ru lesen. Der Ministr-r. der 
.sf!inc Studien an englisch-indischen Schulen machte, ist durchdrungen von der Nuthwendigkeit die 
enigfisdie Sprache smn Gemehg ut eeiner LamUeuie zu machen: er richtete eme engfische Kaadei ' 
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dn xind rechtferiii;t diese mit den Worten: „Meine Erfahrungen unter Vasallenfursten haben mich 
gelehrt, dass diese die Wahrzeichen ihrer Utiabhängigkeit nur erhalten könneat wenn aie 
verstehen, was man in der G^jenwart eine gute Verwattung heisst; es mfiasen aäalMdie 

Rechtsanschauungen mit den Forderungen des europäischen Verwaltungsrechtes in Einklai|p 
gebracht werden, sollen Vasallenläncicr und F^cichsgebiete , <la.s ^'anj:e }>rit!.s(:he Indien zu ein(*m 
harmonischen Gamceii vcrschmoken werden." Für die Fürsten wird verlangt EntäuN^erung von 
jeder ikfaterlidien TUitigkeit (ß. 88); ae erfixdeie beaaodeie Aolagai, laqgjUnig« Uebong: 

h<-lässt man alle Verantwortung^ heim F'ürsten , so habe man als l'ntcrriehler Streber m.it 
Gewalten auszustatten, die unter Missbrauch des königlichen Namens gehandhabt werden. Treffend 
irird gi^eisadt der Dönkel, mit wdchem sidi die meisten FQnten dem AbscMosse von VerIngen 
über Auslieferung von Verbrechern widtTseUen ; der MIoSMer zieht einen Veri^leich zwiüclwn 
Europa und hidiea und kommt zu dem bedeutsamen Scfahw^, dass soweit die Ordnung und 
Sflentiiche SdMibeit in Präge Itommt, die ganze KaHnnsel als ein einheididies Gebiet za 
behandeln sei mit keinerlei Eigenwillen der eiiuelnen Landesherren. Bei solchen Grundsätzen 
kann nicht Qberraschen, dass die Verwaltung des Staates, die sonst den wenig ehrenhaften 
Ruf genoss, das Volk zu knechten, den englischen Grundsät243n besser angepasst wurde als 
in anderen Staaten. 

Bitter beklagt sich der Minister über die weiblichen Mitglieder iler könit^lichen Familie. „Diese 
Damen fühlen sich durch das Gebot Almosen zu verabreichen, zu sehr kostspieligen Gelübden 
ge tr ieben und setsen ganz «ideninn^ Ceremonien fort So werden BrAhmanen bezahlt, mn f&r 
das Heil schon längst versttirbener Mahärädschas zu beten ; die grössten Verschwender sind aber 
die Hofastrologen; die Forderungen dieser Leute halten gleichen Schritt mit der Grösse der 
Planeten, deren mystischen Einfluas sie deuten. Eine Soonenfinsteniiss ere i gnet ach unter einer 
gewissen Konstellation ; Alars und Saturn kommen in Beruhraqg Oder Jupiter und Venus wenden 
* sich von einander ab. Um jeden schädlichen Bnfluss dieser so hannlosen Himmels-Eiacheinung 
von der köni^ichen FamDie abzuwenden, veriaagen <fie Brftbnianen, die mit den Astrologen unter 
einer Decke stecken, hohe Summen für kosts;iie!ige heilige Gebräuche. Weigere idi die 
Gelder, so wird der nächste Todesfall sicher auf Rechnung meiner Sparsamkeit gesetzt Es 
konnte der Verwaltung nur angenehm sein, dass neuerdings über ntliaelinfte Erachonungen 
unter den Gestirnen der königliche IVoiessor an der Sternwarte zu Greenwich um seine 
Meinunij vom Etnfluss dieses Phänomen.s auf un.sere Damen befragt wird: .seine Antworten 
erleichtem uns die Einhaltung des Budgets und kürzen Anweisungen, die sonst die Staatskassa 
sehr erhebÜdi bdosteien.« 

Zu einer wichtigen Palastfrage wurde die Frauenwahl für den junijen Fürsten. Obwohl 
noch knabenhafter Schüler, hatte die Königinmutter im Frauenrathe als Doppelheirath die 
Vcrdidichui^ liires Sohnes* desFOrsteui und ihrer Toditer besddossen; f&r ersteren wurde die jQngsie 
Toditer des Fürsten von Tandschor in Südindien gewählt,'' für letztere ein in den englischen 
lUttentand erhobener Sirdar, Sir Diss aus der Familie der Fürsten von Sawantwari, deren 
Uadchen mit 190,814 Einwohnern nSrdücher Grenatut der portugiesischen Besitzung Goa ist Zur 
Feier dieser Doppelheirath wurde bejgeiagen, wss immer unter Asiaten wie unter Europäern als 
grossartig und fantastisch gih; Empfang nach indischem Ceremoniell wechselte mit Bankets und 
Masikenbällen europäischen Geschmackes; die sageohaften Wochen aus dem Märchen von 1001 
Nacht verwirklichten äA, wihrend welcher der Gas^ber sich nicht bedien Ueas, aber jeder 
Wunach durch unsichtbaie Handlanger erfiUlt ward. Der 7. Januar 1880 war von den Hofastroktgen 

<) SMn ämUktn «hr 4e(l||n Tifibmi SIL l, lb^ }. 
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als pünstisr für die Hochzeitsfeier erklärt; ab Zeupen waren an Europäern gebeten 45 Herren und 
15 Damen, darunter 8 Fräuleins.'. Zur Unterhaltung (fieser Gäste waren Picknicks mit Jagden, 
Pferderennen, Theater und Bälle eiqgidegt: fOr den KostümebaO am S)-lvesterabend stand eine 
reiche Maskengarderobe und ein Hct-r i,'f-s<hit:ktcr Schneider zur W-rfuifunif. Am HochzciLstai^p 
setzte sich der Zug um 5 Uhr Abends in Bewegung. An der Spitze schritt ein Natschmädchen 
einher und warf fortwährend KupfemOnzen ans; mim htidba r hinter ihr ritten SMam oder 

Adelijje auf reich i,'«ckirrten Elefanten. Dann folgte der enjjlischc Resident mit seinem Gefolge, 
die höchsten Würdenträger in Baroda und der hohe Bräutigam, auf einem Elefanten sitzend- 
KavaOerie madiie den ScMuss; die Infanterie bildete Spafier. ihr« Mnsikkapdlea intonirien <Se 

eagttichc Nationalhymne, wrnn der Landi-shcrr crschii'n. I.Üe Braut und ihre Ehrenbegleitung 
entartete den Bräutigam in der zum Festsaale eingerichteten Man^e des Neuen Palais (Nazar 
Bagh); dieser Fiats war gewählt worden in Erinnerung an die Herkunft der Maitthen, denen 
sich die Gäekwärs zurechnen, von dnem Rettervolke. Nach langen Gebeten und Ceremonien 
der Brähmanen wurden die Verlobten nüt einem gdieiliiglen Stridce eingebundei^ und Uemit mr 
die Fonn ecfSlIt, wie sie Wndu Stte tan Erweise des geschlossenen LebensbGndnisses Ändert. 

Ab die Hochi eitai eier reihte sich ein Volksi'ttst für die Hingeborenen im Stadtpark: nicht 
nur aus dem ganzen wesdichen Indien waren Natsch - Tanzdimen , Schauspieler, Akrobaten, 
Sdilai^genbeschwörer, Sdiwertesser und Ringkämpfer zusammengezogen, selbst Mr. Blondin war 
aus Amerika verschrieben, hatte sein Seil über den Wischwanutri-Fhua gespannt und fend mit 
seinen Kun.sLstürkcn nicht weniger Beifall als in Europa. Am 8. Januar bildeten den Glan/punkt 
der Festlichkeiten die Kamp&piele in der königlichen Arena. Zuerst traten Ringkämpfer auf 
(sielie dn Büd Bd. t, & i«o> Nackt Ms auf eine schmale Binde am die Hüften gUchen diese 

muskul'wen Gestalten in ihrer braunen Hautfarhf- eiivr Broniestatue ; aber man meinte zwei 
lebendige borghcsiscbe Fechter vor sich zu sehen, als diese kräftigen Männer Schulter an 
Sdndler. ^wd an GBed mit einander rangen; ergimTender wurde der Anblick, als sich die eine 
Hand mit dem Schlagringe aus Horn h( waffnet und der Sieger damit auf den Unterliegenden 
einstürmt, bis dieser um Gnade bittet und ein Wink des Gebieten! .sein Leben schont Man 
findet sidi beim Anblicke deaer — vom Kflnsder Iraflend wiedergegebenen — Soeoe in die 
Zeit des kaisrrlichen Roms zurückversetzt, wo der Ueberwundcnc ein ^Izr Imperator, morituri It 
taüUant (sei gegrüsst, Caesar, wir Todtfaereite gröasen Dich) stöhnte Nach Abtreten der 
Menschen hatten Rfahooeros sich zu messen (siehe das BUd Bd. 1, S. 339), dann BüfTel-, zur 
Eriieiterung war ein Ringen zwischen Geisböcken eingelegt; den Schluss bildete der Kampf 
niriscfaen trunken gemachten Elefanten (siebe die betreffende Tafel). Mit Ketten um di. Füsse 
in die Arenn geAihrt, lösen die Wärter die Ketten und gesenkten Kopfes stürzen sich die 
Ele&nten auf dnander. Die Stosszähne reiben sich mit einem GeriUache, dass die Luft nach» 
suattem scheint; der Rüssel legt sich an des Gegners Füsse und Kopf Selbst auf den 
Ffinterf&ssen richten sich die massigen Thicre empor und werfen sich mit dem ganzen Gewichte 
des Kfirpers auf einander; geliaigt der Sloes. so daas der Gegner idederst&rct. so drfihnt 
die ganze Umfriedung des Kampfplat/»-s von der Heftigkeit <!er Erschütterung. Für die Diener 
ist, wie beim Stiergefechte, der gefährlichste Moment dann gekommen, denn es gilt, die rasenden 
TUere von FortsetSHqg des Kampfes abcubringen. Lansentriger zu Fuss stechen die Elefanten, 
feuern Gewehre gq;en ihrer- Kn] !', lenken sie dadurch auf sich, werden dann aber seihst verfolgt 
und flüchten sich hinter die Nischen in der Ringmauer. Reiter werfen sich zwischen die Elefanten, 
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umscilwinnen sie tmd dringen jeden an das f&r ihn nnnsdien geSfliiele Ausgangsthor; nur 
unwillig folgt der Elefant, greift mit dem Rüssel mdi den Nächgtatehenden und serbrach auch 
an diesem Feste einem Reiler Lanze und Arm. 

Dieae Hodizeitsfder verschlang drei MUlJonen Ifark: aber ab den grSasten Werth des 
neuerlichen innigen Zusammengehens der Europäer mit Intiiern bezeichnet der Jahresbericht des 
Ministers, dass Fürst, Adel und Unterthanon iWc Mihrbäni oder Huld des I^rd Sahib, d. i. englischen 
Generalgouvemeurs in Indien, untaitbchrlich geworden ist su ihrem Wohlergeben. 
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[HckABM MoKbn in U«hll, TcuLuuiclM. 



NELWES KAPITEI» 



Pa n (Ischa b. 



r idschab, das Grenzland Indiens jfcgen Afjjhanistan, umfasst nach der ihm gegebenen 
''X politi-schtn Eintheilung, die über die natürlichen Grauen hinausgreift, alles I^d 
zwischen den Strömen Dschamna im Osten, Indus im Westen; an L'mfang nahezu 
halb so gross als das deutsche Reich , beträgt die Bevölkerung 17'. Millioficn. Der 
Name bedeutet Fünfstromland und gebührt der E*rovinz von den fünf Müssen Dschelam, 
Tschenab, Rawi, Bias und Satledsch, deren kürzester (Bias) an Länge des Laufes der 
F.tsch gleichkommt, während der Satledsch die dopjjelte Länge der Weichsel hat und den 
Rhein um volle hundert deutsche Meilen an Länge übertrifft Bias mit Rawi, Tschenab 
und I>schelam crgicsscn sich in den Satledsch; dieser Fluss heisst von da an Pandschnad 
(Fünf-Fluss) und bringt dem Indus bei seiner N^ercinigung eine Wasw.Tma.sse zu, zwei 
^ Dritttheilc so gross als die Wass<:rmengc des Hauptstromes. 

Erfüllen Gewässer auf der ganzen Erde im Haushalte der Natur grosse Aufgalwn, 
so gilt dies in erhöhtem Ma.sse von einem Trojienlande wie Imiien. Wassermenge und L'eber- 
schwemmungen sind im Pandschab so grossartig als in Egj'pten durch den Nil, aber selbst der 
Indus ist nicht einmal in seinem l'nteriaufc in gleichem Grade so aiLszunützm , als der Nil; in 
ihrem Oberlaufe sind bei allen Flüssen grossartige Kanalbauten und sinnige mechanische Hebe- 
vorrichtungCT nöthig geworden, um die Was-ser dem Ackerbau dienstbar zu machrn. Immerhin 
dankt jedoch das Pandschab seinen Flüssen seine Ausstattung mit einer mannigfaltigen Pflanzen- 
welt, .seine blühenden Saaten, seine gros.sen Städte un<l dicht bevölkerte EXirfer, Oline den reichen 
Wasserzufluss wäre die Provinz durch weite, öde Strecken gekennzeichnet, wie .sj»! das angrenzende 
Radschputana besitzt; niemals würde sie die altarischen Völker gefe.s.selt haben, die auf dem 
Wege von Cenlralasien nach den Gangesländem hier Rast hielten. 
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Das Pandüchab ist eine grosse Alluvialebene aus Lehm und thoniger Erde zusammengeseut 
und durch ZefBetnng' am denselben GeMieinen entstanden, «iddie noch jetzt die hohen Gebirgsmas» 
im Norckn ilrr Provinz bilden. Einen Unterschied in der Bodenbeschaffeaiheit begründet der 
Grad, in welchem der bindigen Erde Sand rageseUt ist. Der Sand rührt meist van den Flfiasen 
her, die ihn beim ZuriidcweidMn der Hbdnraaaer cnrilddaaaen «dar durch VerBndemng^ ihrea 
Bettes als Sandbänke hervortreten lassen; Wind aerstrcut dann diaaeii Sand und fuhrt ihn über 
die Felder. Festes Gestein tritt rnigends zu T»gt, selbst RoUsteine aus Kalk und Kongiooierate 
oder Gesteine aus verkitteten GeröUen bestehend sind selten und deshalb die Gewinnung von 
Deckmaterial fiir Strassen sehr kostspielig. Die gros.sen Ströme, welche der Provinz den Namen 
geben, durcbfliessen die'.e Ebenen In Nord-Südrichtimji; : jeder Zwlschonrainn zwischen zwei Flüssen 
heisst Doab oder Zwischenstromland. Jeder Doab ist am höchsten und deshalb auch am unfnicht- 
barsten in der tfitte; hier tritt Jttk auf, eine Sakkniste, welche den Boden ganz ei ti^fsunftMg 
macht und die Foli^f' der Hochwasser in der Regenzelt i.st ; das GrundinMer Mdgt in dieser Zeit, 
laugt die Salze aus und wenn das Wasser fällt, verdunstet an der Sonne die Fauditigkeit rasch, 
der Salzgehalt tritt als woase Bläthe auf die Oberfläche. Von der Kfitte nach den Fhissrändem 
zu föllt das Land ld<:ht m1), der Bodtm erhfdt eine j^rauhniunc Karb(?, die gelblich wird, wo Sand 
Stärker beigesetzt ist; je mehr man sich dem Flussufer nähert, um so ertragslähiger wird das Land. 

Jeder Fhm ni faidien hat ein stets mit Wasser angefülltes Bett und ein R^anflnaabett; 
sein Aussehen in der heis.sen Jahreszeit ist ganz anders als in der Regenzeit Ist auf die trockene 
Jahreszeit, während welcher kein Wölkchen die Macht der direkten, glühenden Sonnenstrahlen 
auch nur auf Augenblicke bricht, die Regenzeit gefolgt luid strömen jetzt Wochen hindurch mit 
kaum nennenswerther Unterliredumg Regengüsse mit einer Heftigkeit herab, dass wir sie bei uns 
als Wnllcrnbrüche ansehen würden, so füllt (1( r Muss sein Regennusstjett voll an. ja übcrfluthct es 
noch und erhält eine Breite von vielen Kilometern, wo er in der heissen Jahreszeit als schmales 
Gewisser na» einer Sdüllbrlidce überspannt ist; das Rcgenihissbelt ist an den Hauptatiflinen 
unerwartet lireit. Lange Zeit, ehe Wa.sser sichtbar wird, zeigt das Land eine Einsenkung. Steigt 
man hinab, so findet man sich auf einer ebenen breiten Stufe: dieser folgt eine weitere Ein- 
aenikung, dann wieder ebene FlSdie und je nSIter dem Ws sst wpiegel , desto rasdier fidgen ädt 
die Absätze, desto t;erif>ger sind sie an Breite. Dies ist das Regennussbett. das während der 
Zeit der Ackerbesteliung trocken liegt und dem Bauer reiche Ernten liefert Die Pandschab- 
Ströme sind echte Gebiigswaaser, werden von mächtigen GletscIuiRi gwnntisti mit wckhen 
verglichen die grössten Fimflächen der Alpen klein zu nennen sind (aidie das nächste Ka|MteI) 
und erhalten mit dem Schmelzen des Gebösawassers, das unter den Tropen rascher vor sich geht 
als be! uns, ganz gewaltigen Zufluss. Bei Attok, 1384 fOhmelier von semer Mttndung eiilleiut^ 
steigt der Indus im Scptemb<rr bis zu f&n&ehn Meter Aber den W.isv r,i;md im Winter an; die 
Flussgesehwindigkeit ist in der Stunde zwanzig Kilometer gegen zehn in der trockenen Jahreszeit. 
Unter solchem Wechsel der Wassermenge und Flussgeschwindigkeit haben Veränderungen im 
Fhissbett nichts Ueberraschendes. Die Rawi, die einst die Mauern der Provinzhauptstadt Lahor 
bespülte, fliessr jet^'t drei Kilometer we-stlich daran vorbei; im Delta des Indus sind viele einstige 
Hafenstädte trocken gelegt. Für den Verkehr bieten die Ströme geringe Erleichterung, selbst 
der Indus gestattet nicht regdmässige Sdüflkfracht Die Boote der Eingeborenen sind phmip 

aus Planken ^'1 /immert und tjlrirVien rr,:t ihren flachen Böd<!n, bn*item N'order- und Hindertheile 
den Schiiten aut dem Inn; siromautwärts benutzt man ein viereckiges Segel an einem Mastbaume 
im Vordeitiieile. Sofort nach Be ritae rgieifimg- des Ddta des Indus rief die ei^lisch- indische 
Regierung eine DampfschiffTahrt ins Leben. Von 1847- 52 Hess die CentraLstelle {Goftrnmi-nt 
MiUa} zehn Dampfer auf dem Indus laufen; aufgelöst, stellte 1863 die Provinz-Regierung vier 
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Dampfer in Dienst, die auf dem Indus von Sakar bis Makhad (bei Kalabagh), auf dem Satlodsch 
bis Adamwahan hinauffuhren (der Stelle, wo jetzt die Kiscnbahnbrücke über den Fluss führt), aber 
nicht genügende Fracht an/ogen und verkauft wurden. Erhalten hat sich im Unterlaufe eine 
üampfschifffahrt - Gesellschaft , die 1S59 gegründet, 1870 mit der Eisenbahngesellschaft sich 
verschmolz und so lange zu rentiren scheint, als die Brücke über den Indus bei Sakar noch 
nicht vollendet ist Eisenbahnbrücken bestehen über Satledsch und Tschenab; über den Indus 
sind zwei (bei Attok und bei Sakar) geplant; inzwischen vermitteln Dampfföhren den Verkehr. 
Für Fuhrwerke erstellte die indische StrassenbauvcTwaltung 17 Schiffbrücken, darunter fünf über 
den Indus; in der Regenzeit müssen alle abgefahren werden. — Die Wasscrwärme i.st durch- 
schnittlich 5" ,„0 Cels. (4" ,** R.) niedriger aLs die Lufttemperatur. 

Dem Klima nach gehört die Provinz der Region ungenügender Regenmenge an. Ihre 
Landeshauptstadt Lahor befindet sich ziemlich in der Mitte der Provinz und liegt in der Breite 




DuhelAin FU» nil Traaqnfibooua, im Iliiiis(nui<lc der IllsUajn. 



von Marokko oder etwas südlicher als Jerusalem, ein wenig nördlicher als New Orleans. Die 
Jahrestemperatur ist alier bedeutend höher als an jedem dieser Orte; die Isothermen -Linien «nd 
dieselben wie für die Sahara in .Vfrika, die Tierra calientc in Mexiko oder die Nordränder de» 
pers-ischen Meerbusens. Besondere Wahrzeichen des Pandschab • Klimas sind die grossen 
Temperatur-Schwankungen im Tage wie nach Jahreszeiten. Die Jahr<-Jihälfte von Mitte Oktober 
bis Mitte April ist als gemässigt zu bezeichnen, die andere Hälfte des Jahres als tropisch. IXe kalte 
Jahreszeit beginnt Mitte Oktober und bringt bis Februar kalte frostige Morgen; Zimmer -Feuer 
wird selbst den ganzen Tag über nicht lästig, denn die .Monatstempcraturim schwanken zwischen 
10 bis 15° Cds. (8 bis 12" R.), zuweilen fällt sogar während einiger Minuten Schnee. Diese Morgen 
werden von den Europäern eifrig zu kräftiger Bewegung, zu wt-iten Ritten und zu Jagdausllügen 
benuut. Mai und Juni trocknen heisse Winde die Erde aus und reissen sie auf; die Temperatur 
steigt in den Zimmern auf 32° C. (25' ,° R.), im Freien auf 40 Ceb. (32" R.) Die Pankha hilft 
so gut wie nicht, Tatti stellt man vergeblich auf. der Luftstrom ist hiezu nicht gleichmässig 
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genug, nur Thermantidotes ') bringen wirksam Erniedrigung der Temperatur. Ueberaus beschwerlich 
wird die Hitze dadurch, dass sich die Temperatur während Monaten wenig ändert, während bei 
uns heisse Tage vereinzelt stehen. Erst im Augu.st bricht sich die Hitze, im September fallen 
die Regen dichter und sind ' begleitet von heftigen Stürmen. Einen Monat .später beginnt die kahe 
Jahreszeit. Sumpf- Fieber, die anderwärts nach der Regenzeit gefährlich werden, sind hier weniger 
zu furchten, die grössere Trockenheit und ein heftiger Wind entführen die Feuchtigkeit rasch. Die 
wä-sserigen Niederschläge betragen im Jahre nur 355 Millimeter, was weniger ist als an irgend 
einem Orte im ganzen deutschen Reiche und die regenarmc meteorologische Station Prag (mit 
390 Millimeter) nicht erreicht; selbst auf solche Ziffern ist jedoch nicht mit Bestimmtheit zu 
rechnen, knapp 200 Millimeter verzeichnen 1872 die mittleren Striche des Pandschab. Ohne 
künstliche Bewässerung könnte die Landwirthschaft nicht bestehen. Man wässert aus laufenden 
Gewässern und mit Grundwa.s.<ier. Aus Brunnen heben zwei paar OcKscn, die auf einer schiefen 
Ebene gehen und Tag und Nacht an der Arbeit sind, in Ixderschläuchen so viel \\'a.s.ser. dass 



ein, selbst vier 
Hektar Land aus- 
giebig bewä-ssert 
werden ; bessere 

Arbeit liefern 
Schöpfräder von 
der persisch ge- 
nannten mühlar- 
tigcn Kon.struk- 
tion. In den Brun- 
nen ist ein Rad 
eingehängt und 
daran eine Strick- 
leiter befestigt, 
an deren jeder 
Spro.sse ein 




rmiickcs Sclulfif™'. 



festigt wird. Die 
Leiter ohne Ende 
hat einen so 
grasscn Durch- 
messer, da.s$ die 
Schöpfer in das 
Wasser eintau- 
chen und hängt 
an einem Rade 
kleineren Durch- 
messers , dessen 
Welle mit einem 
Triebrade ver- 
bunden wird; die 

Zähne dieses 
Triebrades grei- 
fen in ein hori- 
Das ausge-schöpfte 
Unsere Zeichnung 



Schöpfgefass be- 

xontales Zahnrad ein, das durch einen Ochsengöpel in Bewegung gesetzt wird. 
Wasser wird in Tröge ausgeleert und in Rinnen über die Felder gefuhrt 
veranschaulicht die sinnige Vorrichtung. Zahlreich sind .Anschnitte der Flüsse; seit Alters wurde 
der Inhalt der Altwa-s.scr, wenn sie von HochHuthen hoch angeschwollen waren, durch Kanäle 
weiter gefuhrt; grosse Strecken Landes wären ohne solche Anlagen Wüsteneien. Grö.ssere 
Arbeiten nahmen die mohammedanischen Herrscher in Angriff und ihre Nachfolger, die Sikhs; 
mit allen Hrfahrtmgen der neueren Wassertechnik gingen dann die Beamten der englisch-indischen 
Regierung an die Arbeit und brachten zwischen 1859 — 73 in den Distrikten Amritsar und Lahor 
mit 25 Millionen Mark Aufwand im Bari -Doab- Kanäle 1.500 Kilometer Haupt- und .Nebenkanäle 
zur Ausführung, die mit dem Wasser der Rawi 36,420 Hektar bewä.sscm. Einer Mehrung solcher 
Bauwerke steht hindernd im Wege die geringe Rente daraus; sie verzinsen das Kapital, selbst 
wenn die höhere Grundrente mit in Anschlag gebracht wird, nur zu 3'/, Prozent, erst erhöhte 
Ausfuhr kann eine Steigerung dirr Rente bringen. 

So weit die Geschichte zurückreicht, geniesst den Ruhm des Gartens der Provinz der 
Landstrich unterm Himälaya. Hier gründeten die alten Arier ihre ersten Niederlassungen ; von 

■) V^L Dbcc dioc Vonichnme«! Ud. i, S. ijS md 21}. 
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hier aus entsandten sie Kolonien, die den FliLssen stromabwärts folj^ten, überall die Waldungen 
liclitcttni und den nicht arischen Anwohnern ihre Ueberle>jenhcit in den Waffen (uhlen Hessen. '> 
Als heiliges Land, als Heimal ihrer Sänger preisen ihre Ueder das nur dreissig Kilometer 
breite, an hundert Kilometer nach Süden sich hinabziehende Zwischenstromland zwischen Saraswati 
der „wasserreichen" (heute Ghaggar) westlich und Drischadwati , der „steinigen" <hcule Sarsuti) 
östlich. Alle arischen Kolonisten des Pandschab gehörten den .Mondgeschlechtem an (S. 25); es 
kann nicht an Fehden unter ihnen um den Besitz gefehlt haben, denn als Gegner und Parteigänger 
des grossen Macedoniers erscheinen im Kricgsruge Alexanders im Pamlschab (3J7 — 326 v. Chr.) 
Fürsten, deren Namen nach der ursprünglichen I^der\'ertheilung nur in Hindostan erwartet 
werden konnten. Nachkommen der alten Arier sind heut zu Tage in Bewohnern der winzigen 
Gebirgsstaaten zu erkennen, die, 33 an der Zahl, östlich des Satledsch liegen; ihre Einwohner 
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zählen oft nur nach Hunderten. Im eigentlichen Pandschab bilden die grosse .Menge d«r 
Bevölkerung Dschat uml Gwlschar; die Dschats sind centralasiatischer Herkunft. 

Um den B<!ginn der christlichen Zeilrechnung 128 v. Chr. verlies-sen Viilker türkischen Blutes 
ihre Sitze in Centraiasien am oberen Hoangho - Flusse , erreichten 116 die Grenzen Indiens und 
siedelten sich im nördlichen Pandschab an, von hier drangen sie westlich bis über Agra 
hinaus und gelangten südlich bis in den nördlichen Thcil der Präsidentschaft Bombay- In der 
Geschichte gelten diese aus verschiedenen innerasiatischen Wandervölkcm zu.sammtmgewach.senen 
Eroberer bei den Chinesen als Yuetschi, bei den Indiem als HQna und Saka ' 1. bei den dassi.schen 
Schriftstellern als Sc>ihen, in der europäischen wissenschaftlichen Literatur aLs Inilo.sc)'thc'n und 

'I Varhonileae Knliiml^en «vcl«a la arucfatn SlAdlen am^tMut; ein llciipiel iit llinpa ^Uonpiwl, jcLiI ria «Irnd«» Ihvf nrlicn 
der SuiJm (leictbea NaoMtrt ab der Lahor • Mu}lu ' Eü(«Ij«1)ii. l'ntc« aJU<ctUlwika kniitca titttr eiiul volkreichen Sudt wvrile neben fahl- 
reichen Bnc^t4<it» vuu SKinwerl(.i«u£cn, wit tie mir Vifllter tMt «ehr njeJricrt Kaltnrujife in Grtirnuch nehsira, du Dd. I, S. y> 
bildete Sletjcl (rfunilni, itxA AlirNic ■S«;hrift'cUi;niMi iSrr aitm art,cfirn Imlrr. Die qiaiervn HimUi - KuBi|;c lon llarApa lehcca ickr aouchweifend; 
navh der Sa^ lirachic der Sudl iim l'nccrpmc ein Krdlielicn, nach Anliefen Hfudaiftnoc mr Ü4r^ (ar die ItlMlwIiandr, die ciiKni dofficeii 
Kurrim 'vr l.ft)t ftel. r)ic»er balle daa Ktirvlenrrclu lUr Hntmnacht bei Verehclkinin{ einer scfaunen Unlerihanin mii «rinrr ri£n»en S<bwr»ier 
behalifilet und dadnrcb kök Residcni ihrem CDtergazige i^eibl. 

*; .Vcnere Funchcr maiihen selbst SAkyamuni. den Scifur der keJifioa de* iluddhn -'Ud- I, S. Uli lu önem Saka t>jcr Scythen d. i. 
Inner ■ Asiaten und laascn die von ibm feprcdigle Lebre anf der KcUgliMi icinca .Ncanunca bcnhcn. 
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wcüsc Hunnen. Den Hindu-Königen im westlichen Indien liinab bis Nagpur, heute Hauptstadt 
der engliaclien Centralproviiu, und Mich b» nach Fatn«, wurden die Fabrar Sem bdotcythen 
so gefahrlich, dass von den zahlreichen Hindu -Kalendersj'stemen die zwei verbraituMBii, 
Samwat und Salm, zur Verewigung denkwürdiger Niederiagen indoscythiadier Hemcher gestiftet 
wurden. I^e Samwat-Aera datirt vom Jahre 57 v. Chr. zu Ehren des Silges von Kfinig Wikra- 
miditya von Udschain in Centralimlicn >jf>i<'n sol< :■• lli .ni.-n. W'ikramäditya war im altt^n hidien 
eine äusserst |x>pulär«' Kit^ur; sein i^all ah Sdiiimclpunkl aller GL-lt-hrten. in Hindu ■ ITieater- 
stückcn sind künijfliche Rollen aut 1)111 geMihrieben und sein Name lebt im Volksmunde noch in 
zahbeicfaen EnShlungea und Fabein fort, wobei allerdings manches ihm zugeachrieben sein 
inai,', was Andere i^lfichrn ncinam<Tis verübt hal>i-n mn^^en.' Has Samwat-Jahr ist ein Mond- 
Sonnenjahr, der Monat hat zü Tage, zur Uebereinstimmung des Kalenderjahres mit dem Sonnen- 
imilanf wird eni Laund oder Sdialtniomtt nach einem bestimmten Frindp e i nge»d>altet. Die 
zweite oder Saka Aira lieu'aiin Montag tlen i (. Mar;; ;S di r julianisc:h(m ZfitrechnuiiLT und ist 
ein reines äonnenjahr; Säliwähana, dessen Hauptstadt an dm Godaweri-Flusse stand, hatte den 
Vormaiach der Scythen aufgehalten. Noch heute rechnet man geradezu m ganz Indien unter 
Hindus von Samwat an; denn selbst wo, wie in Bengal, die Saka>Zeitrechnun}; natumak- ist, 
versteht man doch Zeitangaben in Samwat, hijchstens die Centraiprovinz macht eine Ausnahme. 

Von diesen Indoscythen oder Saka stammen die volkreiclien Gesclilechter der Dschats ab; sie 
bilden ia Pandchab ziendidi die IBIfte der Adceitaii treibenden Bevölkerung, sit/cn zu mehr 
ab zetm Tausend in Au<lh un<1 Volkssprüchwörter erhärten die bäutTÜchen Kasten im Ganges- 
OBdMUnna-ZwL!>chcn.strumLandc als gleichen Summcs mit D-schats. -) Die Zahl aller Dschats im 
Fandschab und Grenzländetn kam zu dra MHlionen werden; von ihrem Aeusseren 

geben ein Textbiid und dne Talel ein entsprechendes Bild. '1 

Von Statur kleiner als RAdschput oder andere hohe Kasten, ist beim Cfcichat auch die Kopf- 
form weniger ansprechend; dagegen ist der Brustumfang selv gross, die Muskulatur der Fflsse 
und Arme bei starker Abeit auffallend gering entwickelt Länge der Arme und Grösse der 
Hände überragen die niederen Hinduklassen. Der Ekschat ist durchweg schmutzig und das gih 
auch vom weiblichen Geschlechte. Dichtes schwarzes Haar, dunkle Augen und volle Formen 
machen junge Mädchen anziehend; aber die Frauen leisten gleich den Männern die härtesten 
Arbeiten. he\vei,'en sich viel im I'reien und altern ungemein rasch. Als Bauersmann gehört der 
Dschat zu den tlei-ssigstcn und kundigsten ländlichen Klassen; er weiss dem Boden mehr abzu- 
z«ni^<en als Andere, pachtet de s we g en mcfat gerne von einem Mitteiberren und ninunt selbst 
von der Regierung nicht leicht Land, wenn der Kontrakt SolidarbQrg-schaft der gesanUBten 
Dorfgemeinde für den auferlegten Gesammtpacht verlangt; denn er hat erprobt, daas er im 
Zttsammenwnricen mit seinen Blutifreunden der FrOcble seiner Arbeit am a i d ie f S t en froh wird und 
verlässt diesen Kreis nur schwer. IVr Religion nach ist der Pandschab-Dschat fast ausscIdiMslidl 
Mohammedaner; in Kadschpuiana haben viele den Hinduismus beibehalten , aber der ortlMdaKe 
Brfthmane kann an diesen Getreuen keine Freude haben. Der Dsdiat nimmt sein Wdb nach 
Belieben aus jeder Kaste und heirathet erst ab gereifter Mann. Die Lielw-scrklärung erfolgt 
durch l ehersendung einer Kokusnuss und eines SilbergeldstQckes an die Auserwählte, beide 
S)-mbole von Fruditbarkeit und Wohlstand; gestattet das Mädchen, dass der Werber ihr diese 
Gegenstände in den Sdioss legt, so ist sie Braut Ke Eltern bestimmen den Tag der Hochzeit 

<) Wlkraiii;lilil>a lirix.l; .s.mnr il<r Kttiä" unil i*t t'h«t THd &b Eigcnminc. 

*) Dschaf. C.adariya, Gajiar, rn chiraa La hcU llicli; „l>w;hat., (i^ liu^ux !SiliAfc* . r.tji!.<*jir oiul (;i.la S»l.'!.cTcitcr', liilticii 

ikr eine \Iei!ji.- 

*t Uie Ufa|ipc im MiiidpinliM da <u IM. I, S, Xjx aiucifebciien UartHr-iüldo mixI DuhUs; du l'onnu <l« hunscn isl eben 
«tot S. Jt «lnnlH — Da li ll — W, dM dtr iHimSi Nhb b «Ur HuS t«, bt ctai W^m*» tcb im Xtayd San* (SLf6^) 
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;Wittwege- 

kdrathet wird. 
^ ^ ^ " - - 
wiuweii 



Die Barät oder Hochzeitsgesellbchaft trifft am Vorabende ein, der Uoruimmermann befestigt über 
der Emgai^iathfli« ein Hdbgitter, Tom genannt, das dn vergittertes Hoftbor vemeilen soll, und 

der Bräutie;am , in rothes Gewand gekleidet , rückt mit .G^ezogenem Sdnote heran . thut finiv,'!- 
Hiebe nach dem Gitterwerk und geht dann erst in's llaus. Es gilt dies als Ehnnervmg an die 
einB^e Nothwendiglceit in aker Zeit, die Braut nA g e wa h sa m holen su mOsien. Die HUratli»- 
ceremonie selbst ist sehr einfach; die Brautleute geben um ein l-'cuer herum, das in der Ifilie 
des Zimmers entzündet ist, wobei ein Priester Einiges spricht. Dann setzt man sich nun MaUe 
und am zweiten Tage vorlassen die jw^fen Laote out allen Gästen das Haus. Nicht die 
Tochter erhält 

eine Mi^jift, 
sondern der Va- 
ter der Braut 
ein Geschenk ; 
Herkoflunen hat 
es auf 84 Ru- 
pien ( I 6*^ Mark) 
fcstge!>etzt. Die 

ueuiei seiugeii 
Schwiegerväter 
tragen gemein- 
schafffidi die 

Kosten der 
Hochzeit, dem 
Vater der Braut 
enAcfaat eine 
besondere Aus- 
gabe durch lie- 
sdienkung eines 
jeden männ- 
lidien Theilha- 
beis mit einem 
neuen Turban, 
wasGuna-Gabe 
heisst ' Diese 

Fcsdiddwiten 
fallen weg, wenn 

Bräuten ihr Vater oder ihre Verwandten, 
ältesten die 



DschaLs gera- 
dezu gesucht 
Der orthodoxe 
Hindu zwingt 
die Wittwe zur 
Ehdosigkeit 
und madit sie 
dadurdi leicht 
mSitten(S.i50); 
der im Kasten- 
ranir s<'hr nie- 
drig stehende 
Dsdiat efUirt 
es dsgegrn als 
Pflicht der Ver- 
wandten, jader 
ganzen Sipp- 
sdiaft. 
Wiltwe 



SU verhelfen. 
Die Mitgift er- 
hüt aucfh bei 

verwittweten 

Bei Mitwerbung mehrerer Freier erhöhen die Familien- 
und die Wittwe erachtet es nicht f&r beachSroend, sondern rnmmt es 

als Anerkenntnis« ihrer Anmiith und erwiesener Tü<:hti>;kcit hin, wrnn si(^ um hnhen I'rci'» wt tipcht. 
Bei jeder indischen Hochzeit geht es lustig zu und ertönt Musik; aber ab Musik hört 
man hier etwas ganz anderes ab bei uns. Der Indier ist äuaaeist aim an Arien; er kennt sechs 
nrnsUafiscbe Weisen otlrr Räjra.s, hat sie als Halbgötter personilicirt und jedem verschiedene 
Nynq)lien SUgetlieüL In jeder Jahreszeit '1 wird ein anderer RAga gesungen und dieses Festhalten 



Jikt !• ikI» Zdum ein gad bcgioai na nhkn lem 

tan Mb Mm Mtgm, Septtalwr, OfeMtai 
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an der Votscfarift der hofigsn SdiriAen darf als die Hauptursache betraditet «erden, daaa die 

Indier in i1<t Musik hinter den abendländischen Völkern zurückbliebcn. Der Gesantj des Hindu- 
weibes, während sie Korn zu Mehl mörsert, ist einfönnig; der Künstler näselt im Gesang und 
bei einer Tamaadia oder ^lem TansdivertiBBenieiit der Natsdidimen Qbertöot Tamtam oder die 
faorilMltal gdiallene Trommel Klarinette und Guitarre. Tamtam kann geradem das National- 
Instrument genannt werden; tüchtige Trompeter in indischen Militärkapellen greifen in der Kaaerne 
zum Tamtam und geben auf diesem einfachen Imtnunente durch Klopfen mit Fingern und Händen 
anf dem Fdle ihren Gefühlen Ausdruck. Der Indier hat dasselbe Tonsystem wie wir, aber atttt mit 
Buchstaben . bezeichnet er die Oktave (Saplag) mit einsilbiijen Worten (Sa, ri, ^'a, ma, pa, dha, 
ni oder in Urdu; do, re, mi, fa, sol, la, si); in jeder Oktave unterscheidet man 3 1 Halbtöne (mürtschan). 
Der Indier treibt «it seinen Noten Tonmalerei; der erste Ton sei dem Schrei des Kalbes nach- 

gebildet, der zweite dem Brüllen des Ochsen, der drille dem Bl'kin der Ziejje, der vierte dem 
Geschrei des Schakals, der fünfte dem Pfeifen der Am^l, der sechste dem Quaken des Frosches^ 
der siebente dem Gerinsebe des Eleiänten. Noten sdireibt man auf eine Zeile «nter Anw e ndung 
verschiedener Zeichen ; beim Tonstück sieht der KomponUt auf Melodie, Harmonie dagegen findet 
yneSg Beadttuqg, Icann auch mit dem g^ienwärt^gen Musiksyatem und Notensatz nur unvoUr 
kommen zum 
Aus<lruck ge- 
bracht werden. 

Im Gesang 
wird unter- 
schieden: Bass 
(ras) , Tenor 
(dirg) und So- 
pran (palutt).') 
Ein Musikdi- 

wird. Ba gewöhnlichen AnlSsnen hdrt man neben Tronund und KlangteDer die Laute (Wina, TamburaX 
eine bauchige Mandoline von drei bis sieben Saiten (alle von Metall) mit Holz oder einem Trommel- 
felle bespannt Die Konstruktion dieser Lauten ist oft ui^laublich einfach; ein gespaltener Kfirbias 
bildet den Baudi, daitber ist Holz oder ein Trenundfill gespannt und das Ganze an einen 
langen Holzgriff befestigt; die Saiten \ on Metall, bei vieren ist eintir von Messing-, drei von 
Eisendraht Kunstvoller ist Sitar, Bauch untl GriflF mit Elfenbein eingelegt, in das ("iriiTl.rf it 16 
Stäbe eingelassen. Einen sehr kräftigen Ton hat Bin, eine eigenthümüche Zither mit Lniersau, 
von sechs Saiten und einem Griffbrette; die erste Saite wird gegri0im, dfat fibngen nur getupft. 
(Siehe die Zeichnung.) Unserer Geige enfs[)rirht Sarangi ; man hört sie bei jeder NaLs<:h- 
Froduktioa Rabdb ist eine mit einem Bogen gcütrichene Laute von drei Saiten. Unter englischem 
Einflösse eHShrt die WatSk nenenfiqgs grosse Pflege; Imfier achrieben Ldirbaeher, in den Haupt- 
städten bildeten sich Gesellschaflen zur H<^bung der <'inhrimischen Musik: ihre Konzerte, wolxri 
die Künstler nach Hindu Sitte auf den Planken des Podiums sitzen, erfreuen sich zahlreichen 
Zuspruches von Europ&em und Indiem. 

In die Geschichte des westlichen Indiens griffen Dschats aelbsigestalliend erst im vorigen 
Jahrhundert ein; so dankt Dholepur sOdlicfa von Agra*) sdne gegenwärtige Dynastie Dschats. 

tUlk 4b IkiiHii* Jaluaacil, im hiMc ds UUb Hafßa hmI d«r Xtbii, J«Diur mi Fabnar. 
WuM^ rMUtagi Hin aad A|Nfl. 

OriKfeM, die lllnanle, ankkudet ImIw Jdirautll, IM «il Jni. 

■) Dine Smok nmi dk Mtnim »Inl iVk Ibi PatKlKhub gcbrluchlichcn. 

<) Sithi «Ii« AbbiWuai dm fl«1i|ai TenpcU u Guci Dicktewuilili HU i, s. 351. l>tt Tempil ««bi fmif KiluBMtCT mt <ler 




lettant 

.\tai; für die 
Musiker von 

Professiaa 
wechselt der 
Name, für alle 
aber gilt, dass 
ihrGewerbefUr 

wenig ehren- 
haft geachtet 
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Wicbtiger wurde hierin die aus Dachats herausgebiidete Gruppe der Sikhs. Im Dorfe Tahirandi bei 
Lalior «aide im Jalve 1469 ebiem Getreidehiiidler. MilgBed der w^e it i eiletei i Khatii- oder 

Weber-Ka.ste, ein Sohn Namens Nanak ;,'eboren. Den Knaben kennieichnete sehener W'isju-ns- 
dnnt; ab Jüngling verlässt er da& väterliche Haus, b«rci»t das nördliche Indien, wird dabei mit 
den Schriften des Hindu-Reform at or s Kabir bekannt <Bd. 1, S. 179) und es reift in ihm um das 

Jahr I 5'jo der Fntschlu.ss, eine N'eu;^'estaltun^' der Mindu-Ri-lii^iijn auf thelstiseber Grundlaije zu 
versuchen, durch welche eine Verständigui\g zwischen lünduismus und Islam erreicht würde. An 
Stelle des Polytheiajnüs der Hindus fordert Nanak Verehrung des einen unsichtbaren Gottes, 
verlangt ein tugendhaftes, arbeitsames Leben und predigt Duldsamkeit gt^cn Andersgläubige. 
Verschieden von sonstigen Sektirem, ^'erstand es Nanak, seinen Anhängern eine feste Organisation 
zu geben ; er nannie sie Sikhs oder Schfiler (von Sanskrit siksch, Hindi silchna, lernen), sich selbst 
ihren Guru oder Meister und ordnete die Nachfolge in der Guru -Würde durch die Lehre, dass 
sein Geist auf einen anderen Menschen als Guru oder geistlichea Oberhaupt sich forterbe. I£in 

die Bibel der Sikhs; das 
Originsl ist aulbewahrt in 
Amritsar, einer Stadt heute 
von 133.925 Seelen auf 
dem Wege von Däiti nach 
Lahor.' 1 Kaiser Akbar, 
in Glaubenssachen äusserst 
tolerant (S. 39) hatte 1 579 
dem vierten Guru RSm 
DSs an dem heiligen See, 
welcher der Stadt den 
Namen gab (Amritear heLtst 
Teich der Unsterblichkeit) 
eine Stelle 2ur Erbauw^ 
emes Tempe l s angewiesen» 
Dieser Tenn]>el wurde und 
blieb das grüsste Heihg- 
dium der Sdcte; 1761 vom Afghanenhäuiidiiip Ahmed Sehih aerstfiit unter Ve rum e u i ig MHg 
der geweihten Stätten mit dem Blute der geheiligten Kuh, erstand der Darhar S.ihili i^fnanmle 
Tempel nicht nur neu, sondern wurde im Beginne dieses Jahrhunderts mit einem kostbaren 
Dache aus vergoldetem Kupferbleche eii^edeckt. Der Tenpd steht mitten nn Teiche auf 
einem quadratischem Unterbau und ist mit dem Lande durch cimn Damm auü MarmOT' 
quadem verbunden; zum Bau sind viele Stücke verwendet, welche die lanatisdwn Sikhs von 
mohammedanischen Baudenkmälern wegschlugen. (ßiiAs die TafeL) 

Die Nachfolger Akbars in der Kaiaerwürde waren sutt rdigiös duhlsame, hOchst fiuia^ 
tis<'he Moslims, die Sikhs wurden um ihrer Relij^Hon willen gedrückt, ihre Führer unter au>'.,'f-vui hten 
Martern hingerichtet Guru Har Gowind war der erste, der seine Anhänger tum Widerstand 
gegen die kaiserlichen SSUner aaramdte, unterlag aber im ungleichen Kampfe. Bekenner der 
Sikh-Rfliigioa tn min, wiarde jetit ein Kapitalverbrechen. Auf den Tod des Kaisen Auringaeb 

Stadl cnilnw Mi t'hf dao U*Imi iWriiilm Swi 114 Xkmfa m Co« KMh (B4 i, ft. It4> i^mm «Im Ulv ■< UMa !• MMr 
Mai dm Awidua^H^Dii« for Ttii i iSi glWIffn N|M an HUMOa, M thr n Qm OKhiCHBfeh m btMi w4 h I i i«» Sm n htt m , 
«tat Mte IfimuliM dam FMrilM da OmM wiSmI». 

BwC D». ^-hrnm^ulm*^!^ niimrln ItiDilnrinaB «nolMig 

•1$ 



Jahrhundert lang führten 
die Sikhs «n beschauKdies 

I.rHf n und befassten sich 
mit der Auslegung der im 
Gfwith (d. t Buch) niedei^ 
gelegten und mit einem 
eigenen Alphabete geschrie- 
benen Dogmatik ihres Re- 
ligions-Stifters. In dersel- 
ben Zeit, in welcher in 
Deutschland die Reform 
mation verkündet wurde, 
retfigirte dann Ardschan, 
der fünfte Guru (geb. 1 553, 
geatt6o6) dieGranth neu 
und seine Adi granth d. i. 
erstes Buch, bildet jetxt 
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(gpest 1707) folgte Anardde; olme solchen Zimdien&ll hSn« sich die in den Hiilem des Hinailaya 

verborgen lebenden Sikhs nicht zu einem neum , niächtiLrrri n Hunde sammeln können. 1708 
kehrt Guru Banda nach Amriuar zurück, erklärt die Reliyionsgenossenschaft ab eine Iu:l>ens- 
ge m e u w ch aft. legt der Gesanmidieit der SiUis den Namen iOnfas bei (agen^ die Gereinigten, 
hier im Sinne von Gemeinschaft der Kämpfenden) und wurde der Begründer der Nationalitäts- 
Idee unter den Sikhs. Amritsar wurde Vorort; wiederholt von den Heeren der Moghul-Gouvemeure 
über Lahor, wie von den Retterschaaren der Afghanen genommen, setzten sich die Sikhs mit 
einem jedes Hindemiss besiegenden Muthe wieder in den Besitz ihrer heiligen Stadt Erfolge warben 
ihnen zahlreiche Anhänger. Man wurde Sikh. um im Namen Gottes und des Guru zu plündern; 
alles wa.s ein hührer von einem Adepten verlangte, war vom Reiter Pferd und Schwert, vom 
Fassgii^ eine Lantmfltate. Alle SiklH waren diearetisch gteidi; aber wer wie Amar Siqgh 

MacNrhithia einen Pfeil (lurrh eine Dattelpalme schiessen konnte oder wie Hart Singh Nalwa 
dem liger mit seinem Schwerte stand, war sicher eines Trosses von Reitern, die ihm überallhin 
follgten. Es kam aber bei den Sikhs, wie bei den alten Israeliten, die Zeit, in wdcher sie dem 
Traume der Gleichheil nicht mehr nachhingen, di(r ihnen sonst s> thiner wn"-; ein kiaftiL,'! "- 
Schwert, eine feste Hand und das Gesetz' der Nothwendigkeit nach einem Überhaupte wurden 
unter Sikhs, wie nnter anderen Vereinigungen, die Gnmdlage, auf der ein Kdn^fthnm seinen 
Thron aufrichtete: Die Sikhs hatten .sich in zwölf Misl oder Stammesgenossenschaften gegliedert, 
jede unter einpn dgenen Führer und diese bildeten unter sich zu gemeinsamer Sache dnm 
finderVund; bei Eroberungen vertheilte jeder Führer das erworbene Land imter aelae Usmiea. 
Bd ^nem solchen System Iconnte es an Reibereien nicht t'ehlen. Der erste Sirdar, der darin 
als tonangebend hervortritt, ist Mahd Singh vom Sukar - tsrhakrn Mis! und diesem wurde am 
3. November 1780 von Meiner lürsüichen Gemahlin Kandschii Sutgh geboren, der als Mann 
der begabteste aller Sikh-Ffihrer wurde: er verstand es die Einheit der Natkm zw Wahriieit zu 
machen und gründete im Pandschab einen Militärstaat, dem aOes Land zwischen Satle<!sch im 
Osten, Indus im Westen zugehörte und der durch Eroberung adbat das weltbekannte Thal 
TOD Kasehmn' aufsog. Zu BritiBch-hdien trat RaadacMt Singh in Vertragsveiliillmss und bis zu 
seinem am 2-. Juni 1S39 erfolgtem Tode herrschte zwischen den beiden Nachbarn tiefster Friede. 
Sofort nach dem Tode von Randachit Singh loderte der Bürgerkrieg auf; die Armee zettdte 
Palastrevolutionen an md schfirte sie. Bidier eine vorzfigfiche cBsdpImvte Truppe wurde das 
Heer zur gebietenden Partei, der nach Raub gelüstete. Im Dezember 1845 führte ein übermütiiäger 
Einfall in das britische Gebiet jenseits des Satlcdsch zur Kriegserklärung der indischen Regierung. 
In der Schlacht von Sabraon am 10. Februar 1846 auf das Haupt geschlagen, nahmen die Rath- 
gdber des hunriacfaen auf den Thron gelangten, minderjährigen Mah&rädscha DhaÜp Singh die 
harten Bedingtmgen des Siegers an und gestatteten Eintageruni: britischer Trup])en in die Haupt- 
städte des Reiches zum Schutze des Königs und seiner Beamten. Nicht war damit einver- 
standen die Armee; sie emp&rte mA, ermordete englisehe Offiziereb proldamirte die UnabhSi^iigkat 
des Khalsa und dies ffibite zum zweiten Krietje der Hngliinder gegen die Sikhs. Bei Tschilian 
wala am Dschdam, auf demselben Schlachtfelde, auf dem sich vor mehr als zweitausend 
Jahren der Macedonier Alexander der Graose mit dem faitfsclien Kürng Poms gemessen hatte, 
Schwiinkte .im 13. Januar 1849 der Sieg; die Engländer lagerten zwar am Abende auf dem 
ScUachtfelde, hatten aber 2400 Mann verloren und mussten mdirere Fahnen wie Kanonen 
in den HSnden des Feindes lassen. Berdts am 99. Febmar stellten die englischen Heerf&hrer 
den Ruhm ihrer Krieger wieder her; bei Gudscharat hart am Tschenab - Flusse brachte Lord 
Gough den Aufständischen eine entscheidende Niederlage bei. Die Sikhs bitten um die 
Gnade der Sieger; Dhalip Singh verzichtet unterm 39. März 1S49 zu Gunsten Britisch- 
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Indierui auf sdne Souveiminetit, der leMie bedeutende Staat ist na der Liaie der iaditdieii 
Reiche gestricbea. 

Die Süch Armee nannte aicli Heer Gottea, aneh Heer der Alten, weil frOher die junt^en 
Männer zu Hau^ blieben und nur <lic Alten auszogen.') Unprl^gfich bestand <Hnc Sikh- I ru] 
grässtcnthcils aus Khaliwand oder Reittmi; nach d<T crstrn i,dücklichen Kxp<Hlition wurden die 
Fussgänger beritten gemacht Die Führer waren nach Art der mittelalterlichen Ritter in ein 
Panzerlieffld gekleidet, Anne und Sckehkd mit Suhlschienen bewdvt, in der Hand einen Metall- 
schild, im Gürtrl die Streitaxt. Tcli'-r den Kopf war ein Helm gestülpt mit v'^^'^ittertem Draht- 
geflechte im Nacken, hoch emporstrebende Federn bildeten die Helmzier.'i Die Watfenl'abrikation, 
die nach der EntMdfiwqg des Volkes im Sipafai-Anfittuide von 1857/58 die Abnehmer veHor 

wohlhabend, vom B<-itcl, 
waren dabei äusserst 
«idrinigSch; Misaliebige^ 
imbesondere EuropSer, 
überschütteten sie mit 
Schimpfwdrtem und Ver- 
wünschungen. Neben 
Dolch, Schwert und Rintr 
gebrauchten sie Stahl- 
rii^ wil so — 30 Cen- 
timeter Durchmesser, am 
äuitseren Rande scharf 
geacfalillen: auf dem 
Marsche verwahrten sie 
dies« Riiq^e im Turban, 
beim Gebrauche legtv 
man den Zeigefinger an 
die innere Kante, brachte 
den Ring in schnell ro- 
tirende Bewegung , mite 
nach dem Geijner und 
schnellte ihn gegen ihn ab. 
Getroflim. erfol«;tft «ina tSdffidw Wunde; aber die TreAncfaeriieit war «ehr gering und die Waffe 
dcswe^^ten nichts wenitjer als furchtbar. Beim Stsrm auf eine Stadt oder im Handjjem<'ngc 
standen die Akali jederzeit auf dem gefährlichsten festen; mit einem Absud von Hanf 
versetzten sie sich in eme wngft Stimmung und meist lösten sie <fie getldite Aufgabe < schien 
sie auch noch so unmöglich. Als Waffe führte die Infanterie Spiess, Bogen und Luntenflinte, 
aber Pulver war knapp und der Sikh niemals ein guter Schütze. Artilleriedienat ward nie beliebt ; 
(Be Kanoniere waren meist Mohammedaner. 

Unter Randschit Siii|;h änderte sich die Zusammensetzung; der .Armee; die Kavallerie hört 
auf, Mauptwafle zu sein, an ihre Stelle tritt die Infanterie. Der Fürst nahm euro|>äische Instruk- 
teure in Dienst; die Franzosen Allard, Ventura imd Avitabüe, dann Court erwiesen sich ab 
voRQgliche Qigansatarea Die hfimterie erUdt Musketen, eignete sich n hohem Gnule Feuer- 

1] .s<i)»i K>ii<i.i hu singh trvg <i.'m ii»<Ar>initicn ftultmlmfß llMkaM(i w iMMt lUk wfit ds «MuHckir Hm tfantihw 
CflOB Gawin, iciac Mtiua infa den Kun im Om. 

t m» IMttimg ih» iIiaMlMat «.IIS hl nub dwi Oitfiili k d« Mt um^Mufcn ft i J i ^ thcr BMti s * » . 
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und in Folge dessen W> 
rückging, stand damab 
im Ptadschab in hBdoter 
Biüthe. Die Infanterie 
wurde als untergeord- 
nete Waffe betrachtet und 
fand hauptsächlich zum 
Garnisons- und Wach- 
dienst Verwendung , die 
Sdilachten selbst wurden 
bat ausnahmsweise von 
Reilerschaaren gekämpft 
Die etns^'e Infanterie 
Abtheilung, die sich .An- 
sehen verschaffte, waren 
die Akay, wöitlidi Mannen 
des UnstoUidien. Diese 
AkaU waren religiöse 
Fanatiker, die im Rufe 
von Heiligen standen ; 
.sie kleideten sich in tiefes 
Blau , lebten , obgleich 
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disciplin an untl war dt-n Engländern durchaus ebenbürtig; im Manöveriren blieben sie langsam; 
so beliebt wurde diese Wafte, das* sich mehr Freiwillige meldeten, als Bctiarf war. Die 
Kavallerie leistete in Beunruhigung^ des Feindes, Aufheben von Pro\-iant- wie MunilionszQjjen und 
in Untcrbrechunjj der Verbindungen einer vorrückenden Armee, was von einer leichten Kavallerie 
verlangt werden kann; aber die hohe Achtung genoss der Reiter nicht mehr wie früher; die 
Kavallerie war schlecht beritten, schlecht bewaffnet und wandte sich in der Gefahr leicht zur 
Flucht Die ernglische Heercslcitunj^ hat seither die Sikhs als tapfere, gehorsame Fusssoldaten erprobt 
und in ihrem imiischen Heere mit einem vollen Zehntheile des Sollstandes eingestellt. 

Politische Hauptstadt des Pandschab war unter Sikhs und blieb unter der englischen 
Herrschaft Lahor. Im Krieg.szugc Alexanders des Grossen im Pandschab noch nicht genannt, 
muss die Stadt wenige Jahrhunderte später gegründet worden sein ; an der grossen I lccr>itra.sse 



von Afghanistan nach 
Indien gelegen, ward 
sie von jedem west- 
lichen Feinde betre- 
ten. Sie bildete lange 
Zeil den Stützpunkt 
für den erfolglosen 
Kampf gegen den Is- 
lam, wird am Schlüsse 
des 1 1 . Jahrhunderts 
Residenz der Ghaz- 
newiden und erfreute 
sich unter diesen 
I Ierr.schcm im ganzen 
folgenden Jahrhun- 
dert einer wohlwol- 
lenden Förderung 
ihrer Interessen. Spä- 
ter wird die Stadt 
wiederholt von tata- 
rischen Horden ge- 




bikh - t^iucrwtsrSKnng, 



plündert ; als die 
goldene Zeit preisen 
die Chronisten die 
Regierungen der Mo- 
ghul Kaiser vonHu- 
mä)"un hinab bLs 
Auringzeb (i6. und 
1 7. Jahrhundert). Un- 
ter diesen Kai-sem 
war Lahor Waffen- 
platz der Grass -Mo- 
ghulc, die hier nicht 
nur für längere Zeit 
ihr Hauptquartier 
aufschlugen, sondern 
die Stadt auch zeit- 
weise zu ihrer Resi- 
denz machten. Trost- 
los gestaltete sich 
wieder die Lage der 
Stadt unter den 



Kämpfen der Sikhs für ihre Religion, bis Randschit Singh den Namen der Stadt in der ganzen 
civilisirten Welt bekannt machte. Die Bauten aus der Moghuiperiode liegen grösstcntheils in 
Trümmern oder sind den Zwecken der herrschenden Nation angepasst, früher der Sikhs, jetit der 
Kngländer; unttT den neueren indischen Bauten steht obenan Randschit Singh's Mausoleum, ein 
Werk in halb indischem, halb mohammedanLschcm Baustile 

Als das Rom \on Asien ist gepriesen die Stadt Dehli am rechten Dschamnaufcr. Den 
Hindus Ist der Flass heilig, des-sen Wasser die Wälle des Forts bespülen; den Moslims ist die 
Stadt theuer als einstige Residenz der mächtigsten indischen Herrscher ihres Glaubens wie als 
Stätte der Dschamna Moschee, eines der grossartigsten mohammedanischen Bethäuser; für die 
Engländer knüpft sich an die Stadt die Erinnerung an den blutigen Strassenkampf in den 
hetssen Tagen vom 14, bis jo. Juni 1857, durch welchen die Stadt den AufständL<ichcn abgerungen 
wurde und ilic Hoffnungen der Mohammetlaner auf Wiedererlangung der Herrschaft über das 
nürdliche Indien für immer vernichtet wurden. Dehli liegt in 253 Meter Höhe über dem Meere 
in einer weiten, von den Ausläufern der Arawali-Ketjte Radschputanas eingesäumten, gut bewässerten 
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Ebene, anderthalbtausend Kilometer landeinwärts von Calcutta; die mittlere Jahrestemjieratur 
beträjrt 2 2,8 Cds. (i8',,° R.), das Wnnterklima tmLsjmcht der Frühjahrskurjf^Lit in Meran, ist 
aber durch den Mangel von Nebel und Reijenfeuchtijjkeit trockener. Ruinen dthnen sich zwanzig 
Kilometer in der Länge, zehn in der Breite aus. Die älteste Anlage stand brim Dorfe umi Fort 
Indrapat, drei Kilometer südöstlich des jetzigen Dehli; hier fanden Archäologen Spuren der 
Stadt Indraprästha, deren Gründung den ältesten Ariern zugeschrieben «ird ; vor 1 500 \ . Chr. 
müssen diese 
die wilden \T>1- 
kcr , die hier 
ihre Sitze hat- 
ten, vertrieben 

haben und 
nach Lichtung 
der Waldun- 
gen erstand 
ein Stützpunkt 
für die Grün- 
dung eines 
mächtigen KiV- 
nigreiches. Der 
Kampf zwi- 
schen den Kü- 
nigsgeschlech- 
tem der Kuru 
und Pändu, 
wie ihn der 
Mahäbhärata 
besingt l'siehe 
unten) ist das 
einzige be- 
deutsame Er- 
eigniss . von 
welchem bis 
zum Beginne 
der christlichen 
Zeitrechnung 
die Geschichte 
Kunde giebt. 



Der erste Kö- 
nig, der aus 
<lem Nhthus 
hervortritt und 
sogar durch 
Schrift beglau- 
bigt Ist, was 
für die dama- 
lige Zeit nur 
von wenigen 

l''ürsten zu 
sagen Lst, hei sst 
Rädscha Dhü- 
wa. Damals 
inuss der Mit- 
telpunkt der 
Stallt südlich 
von Indrapat 
verlegt wor- 
den sein; denn 
die Inschrift, 
welcher Dh.i- 
Erwäh- 
nung thut, 
steht nördlich 
des S. 27 ab- 
gebildeten Ku- 
tab -Thurm • 
baues besteht 
aus Schmiede- 
eben und be- 
sagt , dass 

.MC errichtet wurde zur Erinnerung an den Sieg dieses Königs über das \'olk der llälhika oder 
Baktrier, die aus ihrer Heimath in Balkh jenseits des llindukusch bis über den Indus vorge- 
brochen waren. Dieser Sieg wird im zweiten Jahrzehnt des \ierten christlichen Jahrhunderts erfochten 
worden sein; die ihn verewigende Säule (S. iSij steht in dem (S. abgebihletcn Mim-heehofe ' 1 
und besteht aus Eisenstangen, die zusammengeschweiast und gehämmert sind; *lic Spitze ziert 
ein indopersischer Glockenaufsatz. Die Säule hat eine H<".he von 6' , Meter über der Erde, 

I) Vir Slnlm (Ikxr Mimh«« tiiHt llintiulcnitrla colnumaKti ml warrn )•« ihtrr \>Tw«iii{«ig m Wftötrt mit dtckm M<ift«l 
ubtrwgvn «uriUev ikr iiuvtivhcD abAcI, wodurch eine »citen fcia« ^tnnhsumrWh ni Tag ks». 




•I was 



Rinrltrliil Siagk'i Miiualcws ia Lahur (S. iji). 
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steckt ein Meter unter der Erde und ist in grosse Quadern mit genau passender Höhlung einge- 
keilt. Im achten christlichen Jahrhundert soll König Anang Päl den Fuss der Säule haben 
sondiren und dann wieder verkeilen la.ssen; aber letztere Arbeit sei nicht mehr vollkommen 
gelungen und da der Volksglaube dem Hinduregiment so lange Dauer verkündet, als die Säule 
steht, so sei die Stadt unter der mohammedanischen Krobcrung Dehli genannt worden von dem 
loseren Stande (dhila) dieses Säulenschaftes.') 

Eine neue Hauptstadt, sieben Kilometer südöstlich von Kutab, erbauten sich im Beginne des 
vierzehnten christlichen Jahrhunderts die Gründer der mohammedanischen 13}'na.stie der Tughlak ; die 
massiigc Anlage der Wälle veranschaulicht die Tafel zu diesem Kapitel „Mauerreste von Tughlakabad." 
Stromaufwärts rückte die Residenz Mitte des vierzehnten Jahrhunderts; Firoz Schah nannte die 




lliadu-BaiiUen in Dehli. 



neue Stadt nach sich Firozabad und von seint^m Bau.>tinne gibt Zcugniss seine Veste (Kotila) 
mit der sie überragenden A.soka- Säule (siehe die Tafel zum zweiten Kapitel dieses Bandes). 
Timurs Zerstörung der Stadt (139S) bewirkte ihre Verödung, erst Humäyun baute (1533) auf der 
Stätte des alten Indrapat wie<ler ein Fort; der glückliche afghanische Krobcrer Scher Schäh 
umgab die um das Fort erstandenen Häuser mit einem Wall, dessen massiver Läl Därwaza oder 
rothes Thor noch heute von der sorgfaltigen Arbeit der Erbauer Zeugniss gibt. Die nachfolgenden 
Kaiser residirten in Agra, Lahor oder Adschmir; erst Schah Dschehan wandte sich wieder 
Dehli zu, gründete nördlicher als alle bbherigen Anlagen das heutige Dehli, nannte die Stadt 

*) Ikrcchlicur Uc tlie AliUiluui* Ar* Namen« lir/ S'.tiü von dem Durgbatt, tier reho Kilometer str^mabwlr B lUr hevli^in Stadl 
SUac da eracn vgrchriulichn Jalnhwi<l«u ein Kunit lUlu ««IMIin«. — l>lc uMädk c^uhc Schreibwoie üt Uehli, ocncTdinBi b<U(CTt 
•ich vied«r Delhi ci& 
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nach sich Scliah-schehaiiabad und wurde der Erbauer <les Palastes d«;r Grossmoghule'i «-ie der 
Dschamna- Moschee (siehe die beiden Tafeln und das Kaplldbild). Dehli wurde jetzt Sitz einer 
glänzenden, überaus verschwcndensthen Hofhaltung; die Revenuen des kaiserlichen Schatzes, die 
sich im Beginne des 1 7. Jahrhunderts auf Soo Millionen Mark stellten , waren Ende desselben 
Jahrhunderts unter Auringzeb, der sich den stolzen Beinamen Alamgir beilegte, d. i. Eroberer des 
Weltalls, auf 1,700 Millionen Mark angeschwollen. I>ic feenhaften Hoffeste der damaligen Zeit 



wurden dem 

staunenden 
Europa von 
Reisenden und 
von Missionä- 
ren unter Aus- 
schmückung 
mit zahlrei- 
chen Falieln 
erzählt We- 
nig bekannt 
ist folgende 

Anekdote. 
Bei einem 
Tanzdivertis- 
sement war 
als Zuschau- 
erin Kaiser 

Auringzeb's 
Tochter zuge- 
gen; strafend 
mustert sie 
der streng« 
Blick ihres 
Vaters , als 
sie ihm beim 
Betreten des 
Saales entge- 
gen eilt und 
lauter Tadel 
wird ihr zu 
nagen wie anderwärts 




l>nirkti i Kluu (KiiLpbncflultc) iu l'klAste zu Ihehli, 



Theil über ihre 
Unkeuschheit, 
denn die Haut- 
farbe schim- 
merte durch 
ihre Gewän- 
der hindurch. 
Da rechtfer- 
tigt sich die 

Prinzes«n 
durch die Be- 
thcuerung, sie 
habe von dem 
ihr übersand- 
ten Dakka- 
Muslin sieben 
Riickc ange- 
than. Diese 
Kunst so feine 
l landgewebc 
zu fertigen, ist 
nicht verloren 

gegangen, 
lohnt -sich aber 
nicht mehr ; 

Arm und 
Reich trägt 
jetzt auch in 
Indii-nMaschi- 
nenfabrikate, 
die WVlier 
von Dakka in 



am I lungiTtuche. L'nter allen Webern haben jene 
Bengalen (östlich von Calcutla) den meisten Ruf. Wrgleiche mit Fabrikmusselins ergaben 
auf derselben Fläche doppelt so xiele Gamfödcn als bei Dakka-Gewcbcn ; aber ungeachtet der 
gröberen Faser war Dakka - Fabrikat sowohl für das Gefühl, als für das unbewaffnete Aug«; 
feiner und zarter; dabei Ist Dakkha - Mus.selin stark im Gebrauche, das europäische Fabrikat 
dagegen praktisch nicht zu verwenden. Die l'rsachen sind Nichtanwendung von Stärke und 



*) Kla KUinuit in ,iirxm wcitltoAgm <'cblui]fcu«|4ru it Jcr Pti<4Uu» Au Ji« i:<ibciliui{ «Icr AuHicnicB, Dcvmn i Kirn, di« Ki>^u< 
E<np4Mi|*«lkaltc iJincT Art in lodico. Die liulicn SabIcd mm ■rdfMm Mamir KDd nil koitlriura Scdiieii ciiig«l<c1; Tfftcer uwl Decke himI 
i:c»climk<r<>)l nrggldcL SiclM eocnehenda TulbUd, 
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Handarbeit beim Spinnen wie Weben; die Faden sind haltbarer und werden nicht so gieichmässig 
fest gegen einander fjedrückt. 

Unter der englischen Verwaltung Indiens ist Dehli zur Provinzstadt herabgedrückt, die 
nicht einmal der Lärm rauschender Militärmusik durchzieht, denn die europäische Stadt liegt 
nördlich der Moghulanlagc jenseits der Kisenbahnstation. Has Treiben im weltbekannten Tschandni 
Tschauk, dem «im Mondglanze strahlenden Markte» (siehe unsere Tafel) ist zwar nicht mehr das 
alte ; wenn die Buden auch mit gleich guten und eben so seltenen Waaren angefüllt sind wie früher 
und der Strom der Käufer sich stellenweise staut, so fehlen doch die reich gekleideten Eingeborenen, 
die ihre Pferde paradiren lassen mler auf der Hauda eines Elefanten ausruhen. Selbst den Indier 
zieht das grosse IDehli-Institut in Tschandni Tschauk an mit seinem neu erstan<lenen Park und seiner 




Menagerie an ; das Gebäude dient den höchsten englischen Beamten zum Empfanghaus (ur I^arbars, 
enthält die städtischen Burcaux und ist mit einer reichen Bibliothek wie kostbaren Sammlungen 
angefüllt. Immerhin sichert jedoch der Stadt ihre Lage an einem grossen schift baren Müsse und 
als Knotenpunkt von drei Bahnlinien ihren Ruhm als der erste Handelsplatz im Pandschab und 
als der Ort, wo indisches Lebens am stärksten pulsirt. Als es galt, die Königin von England 
als Kaiserin von Indien zu proclamiren, entbot die englLsch-indLsche Reichsverwaltung auf den 
I. Januar 1876 nach Delhi aus allen Theilen Indiens regierende und mediatisirte Fürsten. Als 
Zeugen hatten sich ausserdem eingefunden Abgesandte aus Kaschgar in Centralasien , aus 
Afghanistan, aus Birma und Siam in Hinterindien ; wie in den Zeiten, als Kaiser türkisch-tatarischer 
Abkunft Hof hielten, waren alle Völker Indiens und .seiner Nachbarländer in Dehli vertreten 
und zu einem ethnographischen Gesammtbilde des Reiches vereinigt. 

Die Umgegend von IJchli ist der Schauplatz der Kämpfe zwischen den arisch - indischen 

ite 
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Geschlechtem der Kaurawas und Pändawas; bei Thanesar, fünfzig Kilomeier nordwestlich von 
Dehli, liegt das Schlachtfeld, wo ihre Massenheere im Jahre 1416 der vorchrisdichen Zeitrechnung') 
sich auf irinander warfen. Anlass und Verlauf dieses blutigen Ringens um das Königreich, tlt:ss«i 
Hauptstadt Ha.«tinäpura, die Stadt von Kastin, «des mit den Händen geschickten», 91 Kilometer 
nördlich von Dehli lag, ist im Epos Mahäbhirata geschildert, wörtlich „der grosse Kampf der Bharata," 
Dieses epische Gedicht ist wohl die längste Dichtung, die je einem Volke zu eigen wurde; .-de 
zählt 320,000 Verse und Ist in achtzehn Kapitel cingetheilt. ALs W'yäsa oder Darsteller, der den 
Inhalt zu einem Ganzen fügte, wird Krischna Dwai|>äyana gcrühmL Der Name bedeutet schwarzer 
Inselbewohner und war dem Kinde gegeben worden von seiner dunklen I lautfarbe, wie von seinen 
Beziehungen zu einer Insel des Musses Dschamna, Beim Ucberselzen über den Fluss trafen sich 




Km^giag In MoKWelHfe n Kuub (S. ijif]. 

dort der Weise Paräsara und die Königstochter Sat}-avati, mütterlicherseits von göttlichi-r Abkunft ; 
der ernste Paräsara vergass sich und die Frucht des unerlaubten Umganges war dieses Kind, 
das davon auch Känina oder ein Bastard heissL Der Mutter wird um ihrer hohen Abkunft willen 
die Gnade zu Theil, jungfräulichen Leibes sich rühmen zu dürfen; Wyäsa dagegen wird zum 
Stammvater der Haupthcldcn im Kpos gcslcmjwlt 

König Säntanu vom Geschlechte der Bharata, wollte sich alt alter Mann noch einmal 
verehelichen und heiratete Satyawati, Krischna Dwai)^yanas Mutter. Dieser Ehe entsprangen 
zwei Söhne; der ältere wurde, kaum class CT dem Vater im 'I"hroncrl)o gefolgt war. im Kampfe 
mit einem Kentauren (Gandharwa) getödtet; der jüngere Sohn wurde .sein NachfolgiT, blieb aber 
von seinen beiden Frauen kinderlos. Da Hess Satyawati ihren Sohn Wyäsa kommen, der bis 
dahin als Büsser in der Einsamkeit des Waldes gelebt hatte, <lamit er den beiden Wittwcn 

1 llwM Zä(t««Up*nm«c 141 «n^cwniticn vtia iWr Intliao ArdilfitogiaJ S«r*Ty, VmI a c^ivinU 1M7O p. (5. 



Digitized by Google 



beiwohne und dem Halbbruder zu Nachkommen verhelfe. Unter den mancherlei Kasteiungen, denen 
sich \Vy4sa in der Einsamkeit unterzogen hatte, war sein Leib von abschreckender Hässlicbkeit 
geworden; von WiderwiHen erfasst, scMoas ArnbikU, die altere Wtttwe, die Augen, frikhrend sie 
mit ihm verkehrte und gebar davon einen blinden Sohn, dem der Name Dhritarischtra »dessen Reich 
von Dauer ist> gegeben wurde; die jüngere Wittwc wurde bliäch vor Schrecken ob des An- 
blickes üucs neuen Gatten und Dir Sohn, der gleiddäns von &1iler Gesidilsfäriie wurde, (m 

WiridicVikeit ahor von Aussatz behaftet j^cwcw^n sein wird} hcisst davon P:\ndu, der Wsisdich-L'^clbr. 
Die Schwiegermutter Sat}-awati war über so makelvoUe Enkel betrübt, wflmdite dne weitere 
V e t eii i 'tBUii g mit Wyftsa, aber da Hess sieb Ambikl durch eine Slavin vertreten und deren tadel- 
loser Sohn wurde nun Widura, der Kluge. l"nter der Aufsicht ihres Onkels und Regenten wuchsen 
die drei Knaben heran. Wegen seiner Blindheit erschien Dbritaräschtra als unfähig zur Ueber- 
nahne der Regierung und Findu wurde auf den Thron geaettt; «cgfoi aeinea Auasaties legt er 
jedoch die Regierung nieder, zidit sich in die Waldeinsamkeit zuridt uid DfaRtafftadttra wird König. 

Pändu hatte fünf Frauen, aber seines körperlichen Leidens w^jen pflog er mit ihnen Icdnen 
Umgang ; dennoch wurde die Ehe mit fünf Knaben gesegnet, Götter hatten Vaterstelle übermmimen. 
Yudhlschthira, «fest im Kampfe», der älteste der fünf Brüder, Lst ein Master männlicher Tapferkeit, 
CiLr--' litii'keit und Biederkeit ; sein Vater war Dharma , '1er Gott des Rechtes. Bliima ider 
Schr(-i:klichc> hdsst der zweite, ein Sohn des Windgottes; waghalsig war er, dabei leidenschaftlich 
und groanfiredieriadi; Nahnu^ nahm er in aoldier Menge »i aich, daaa ihm der Benume wird 
Wolfsbauch, Wrikodara. W'-r dritte, .^rdschuna, <ler Lichte, war ein Sohn von Indra, dem fVotte 
über den Luftkreis ; dieser Sohn ist im Gedichte der eigentliche Held ; er war schön von Angesicht, 
der Tapferste unter 6ta Tapferen, der edehnddiigste Kavalier, dabei liebenswünSg und selbst 

weichherzig. Die zwei jüngsten Brüder Kakula und Sahad<'va spii-lr-r. uriliT;.,'',-iirdnct<' R<jUeTi. 

Der blinde Dbritaräschtra residirte in Hastinäpura ; seine Krau Gändhiri beschenkte ihn auf 
wunderbare Weise mit hundert Söhnen und einer Todiler und dankt dieae lahlreidie Naddcommen 
Schaft einer Segensgabe des Wyfisa für erwiesene Gastfreundsdiafl: er theilte die Frucht in 
101 Theile so gross wie Daumen, aetae diese in ebenso viele Kiflge und nach einiger Zeit kam 
der Inhalt unter schreckHchen Zeichen ab hundert Knaben und «n Mädchen zum Vorschein. 
Von ihrem Altvater Kuru hiisscn diese Geschwister cfie Kaurawas. Ihr Erstgeborener heisst 
Duryodhana «schwer zu bekämpfen», wurde der Führer seiner Brüder und ist im Gedichte 
gekennzeidmet ab ein kecker, listiger, bösartiger Mensch, der diese schlimmen Eigenschaften 
nrit der MachtfuHe eines orientalischen R^enten gdmucht 

W'ährend die Pändu-Prinzen noch Kinder waren, brachte man die loi Kaurawas dem 
Kfidge Dbritaräschtra als seine Neffen; er erwies ihnen väterliche Freundschaft und liess sie 
mit seinen eigenen Kindern erddien. Weder Brüder noch Neffim vertrugen sich; Idndlidier 
Wettstreit und Knabenstreiche zogen gegenseitig n,-i.ss gross und dieser lode-te hell auf. als der 
blinde Dhritaräschtra den ältesten Pändu-Prinzen Yudhlschthira zum Yuwarädscha oder ICron- 
prinzen tmd Mitregenten ernannte. Die Ftadawas geberdeten sich so unbotmSasig, dasa Dhrita- 
räschlra den EinllOsIerungen der Kaurawas nachgab, die Krnennung rückgängig machte und die 
Pändus nach dner Stadt ferne der Residenz verbannte. Hier strebten ihnen ihre Vettern nach 
dem Leben, lieaaen ihr Wohnpnbb aus Iddit brennbaren Stollen h ersl dl ei i und sur Nachtsdt 
anzünden. Widura, der Kluge, ihr Halbbruder, kam aber hinter den Anschlag, hatte für einen 
geheimen feuerfesten Gang gesorgt und durch diesen entkamen die iunf Brüder. Während man 
ihre Leben vom Feuer vertehrt wähnte, zogen sie dch in den Wald zurück, nahmen Atwdchen 
wie Lebensgewohnheiten von Brähraanen an und lebten von Almrisen. liier machte ihnen ihr 
Vater WySsa in einer Erschebnung Mitthdiung von der Verkündigung des Königs der Pantschälas 
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(im Ganj^es-Dschamna Doab), dans er .seiner TuchUT Draupadi gestattet habe, sich unter den 
furatUchea und ritterlichen Bewerbern ihren Gatten selbst zu wählen; die Brüder machten sich dahin 
auf. Ardachuna spannte den Bogen, der die Kaurawas und alle anderen Freier zu Schanden 
gemacht hatte um! die Brüdf-r fuhrtf-n di<- i;i-wonn'-nf Braut ilirer Miitt. r Dirse verstand di«- 
Mddun^'^ fasch und befahl ihnen in der Annahme einer selten reichen Almo-scn^jabe, ihren Schau: 
XU dieilea; das Wort der Mutter musste zur Ausßhrunig gebracht werden, Draupadt wurde die 
gemeinsame Vrau der fünf Brüder und lehte je zwei Tage im I tausf- t-'m-s jeden. 

Der ötTentUchc VVcttkampf hatte die EnetMag der Pandawas aus dem Palasti'euer auch 
zur KenntnisB Hires Onleds Dhritartaditra gebracht; er rief sie zu sich zurück und Aeilte jetzt 

sein KönijL^eich in zwei Theile ; <!"i < ■t;i> Hälfte mit der 1 Iau|itsta<lt I lastiii.i)>ura erhielten .seine 
hundert Söhne, die andere Hallte mit Indraprajitha (Delhi) als Residenz die i'ändawas, seine Neffen. *) 
Die RegKTung von Yudhischthtni ward dn Ikfuater w«ser tmd gerechter Verwaltung: er war 
auch glBcklicher Feldherr im 1 als er vcT.schietlene Reiche erobert hatte, lies.>4 er bekannt 
machen, er wolle sich durch das Rädschasüya genannte Ceremonieil tum Kö^ge über die ganze 
indiadie Wdt weihen 1a.s.scn. Diese Ansicht fachte den Hass und Neid der Kaurawas aufs neue 
an. Dhritaräschtra mus-ste die Neffen nach Hastlnäpura einladen: Yudhischthira wurde r.xxm 
Würfeln i^ehrarbt, ilurrhschaute in .seiner I.i idensrhaft das falsch«! Spiel .seines (iej^ers nicht und 
verlor seinen Schal/, seinen Palast, scui Königreich, ja selbst seine Brüder und ihre Gattin 
Draupadi, i£e den feilten Einsatz bildete. Draupadt wurde Sdavin und sah sich in Gegenwart 
ihrer anjjetrauten Gatten der schimpflichsten Behandluni; ausL,'eset?f. Dhritaräschtra hatte jedoch 
Mitleid mit den Uethörten und befahl Yudhischthira sein Reich und seine l-'amilie zurückzugeben. 
Wederum lüften die Kaurawas die Falle des Würfdspides; als Einsatz wurde vereinbart, dass 
die IVir.dawa.s. wenn sie veririren, ^vv'''lt' lahre lanu: <!as Land mieden. Yudhiachthira bfieb der 
Verlierende Theil und ging mit seinen Brüdern und Draupadi ins Exil. 

Die Umgebung des heutigen Dschaipur (S. 137) bildete damals das Königreich WtrAta; bei 
seinem Herrscher nahmen die tänf Brüder Dien.ste als der Beamte, der fiir den Könijj die Würfel wirft, 
ab Koch, Muaikmdater, Bereiter und Kuhhirt Draupadi wurde Kammerzofe der Kümgm; ihre 
Sehfinhat machte den Bruder der Kflnigin und tonangebemten Mann im Wirfttalande lüstern nach 
ihr, aber Bhima, der Zweitälteste der fünf Brüder, erschlujj den Wüstling. Die lloi'partei suchte 
l)rau()adi jetzt zu vernichten, als Sclavin wurde sie bestimmt. <len Scheiterhaufen des Erschlagenen 
zu besteigen (vgl. über Satis S. 150); da nahm Bhima die Gestalt eines KcnUuren (Gandharwa) 
an, riss einen Baum aus, gebrauchte ihn als Keule und befrdte Draupadi, nachdem er mehr 
denn hundert Gi i^ix r nieilerv,'esehlai:en hatlr-. Die Brüder, die auf solche Weise ihre hohen 
E^ienschallcn erwiesen hatten, gelangten nun /u Einfiuss, verhalfen ihrem lürsthchen Herren als 
Fddfaerm zu Sieg über seine Nachbaren und Ardschunas Sohn Abhmianyu eritielt die Tochter 
des Kfinigs zur Gemahlin. 

Die Zeit des Exiles war inzwischen abgelaufen, die Pändawas beschlossen mit Hülfe der 
Streiter von Wirflta ihr zugetheiltes Königreich zurückzuerobern und bedrohten die Kaurawas 
mit Kriei,'. Beide Theile risten zum KamptV unil werben Bunde_s;jenos.sen ; der G<rtt Krisduia 
ver>i'illi;,ne jedem Streittheile dne Gunst und stctlUc auf Verlangen den Kaurawas dne grosse 
Armee, begleitete dagegen die Pindawas als Schutzgetst persönlich ins Feld. Vide TrdVm waren 
bereits geliefert worden, da ordneten .sich die beiden Heere im IXstrikte Kuni-Kschetra, m^rdlich 
von Dehli (beim heutigen Thancsar), zur EnLscheidunj^tschlacht. Schon waren .si<'henundncunzig 
der himdert Kurus und ihre ganze .Armee erschlagen ; da machten die drei überlebenden Kurus 

'> VwgIcKkt gbcr die modme Fbljudric uMs im «uUklMii Indicta Bd. I, S. IMw 

■) Dia pomc Wifee der 1i«U«i SiMtt «rad«, 4m IWlilMlMtlirt im liu gßrit^ Vafaf« wm. 

n itj M 



Digitized by Google 



mit Exfcl^ einen nichtlichen Ueberfall in das Pändu-Lager und meUelten die ge!»ammte Armee 
nieder: die fünf Brüder allein entkamen, da äe die Nacht ausserhalb des Lag«r8 nig^racht 

hatten. Mll Vemichumi; <ler I i<:-iili'rM'iti:^'i.;n Heerführer i.-iil Tr'.,i[i'ii '--Hlet der erhittirrtt- K:im|.!, 
die ^ndawas ziehen in Ha&tinäpura ein, sühnen sich mit DhritaräM:htra aus und Yudhischüüra 
wird nun KSmg gdcrfint — In langen Büchem «erden daim polhiseh-philosophtsdie Themata 
abgehandelt; gleich dem Rämäyana dankt Yudhischtlün aus Wehachmerz alsKömg ab und sieht 
sich als Einsiedler in die Himälaya Berge zurück. 

Das K|KK> ist jünj^crcn Datums als Rämäyana und ^chichtlich treuer; aber mit Erzählunj^cn, 
die mit der Geschichtscrzählunj^ gar nichts zu thun haben, reicher ausgeschmückt als dieses. 
Das wpitläufiijr W'i-rk in sr inem ganzen Umfani^p hpmristert z\i halx'ii, knnnrn nur wpniujp Forscher 
des atlindiüchen .-Mtcrthum.s üich rühmen; die zahlreichen Hinüchiebsel machen das Lesen des 
Gedidites fiberaos ermOdend. Knapp ein Fflnftiiol des Gänsen ist Schilderuqg der Geschidite 
der Kaarawa-s und P.indawas, (Irr Rest ist ausi^efülU mit dem altarist hcn Saijeaschatzc , mit 
myünlojgjisch-theosophischen Abhandlungen, mit Darlegung und Rechtfertigung socialer und politischer 
Aiatwide: Selbst der wiUesten Aü^goiie liegt ein tiefe Moral ni Grunde. Der ewige Kampf 

des Guten gejien das Schlechte soll vcrans<:haulli:ht werden und i^czi it^ u-ird , dass der Sici; 
iiidit gelingen kann, wenn es an Reinheit der Seele fehlt, an Selbstverläugnung und an 
Behemclning der Leidenschaften. 
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KiMwtiniilKlliliE«, Ss79 MeUf hoch, im SikkiB-llunlli;!. (NkIi der Nxnr {mkt>MI nn II. i. Scklagiotnil ) 



ZEHNTKS KAPITEL. 




Der Hiiiialaya. 

[ a Sigaull in Nord ■ Bengalen (siehe die Kartei .schliesst Sir Da\nd Ochterlony , tn 
dessen I-Ihrcn in Calcutta die alle lläu.<ier ülierra;^cnde Gedenksäule aufgerichtet ist 
(Bd. I S. 3 13), unterm ;. De/ember 1875 mit Nepal einen Vertraj;, welcher der 
ostindischen Kompagnir zum ersten Landerwerb im Ilimälaya verhilft; unterm 
,1, 4. März 1S16 erfolgt Besilznahme der abgetretenen Landschaften Kamaon {Kumäunj 
und Garwhal von der (irösse und Bevölkcnuigyidichtigkeit von Tyrol und hierdurch 
Lst sich trennend eingeschoben zwischen die zwei Hauptsiaaten im Ilimälaya: Ka.<M:hmir 
im Westen, Nepal im Crntrum. Zugleich wird Britisch- Indien Grenrnachbar de» Himmlischen 
Reiches; denn die neuen Krwerbungon grenzen an Tibet, das China 1720 zu einem 
Nel>eiilande seines I lauptbesitzes gemacht hatte. Der ganze Wilsten stand sodann der 
' Kompagnie olfi^n tlurch drn \"errrag von Lahor vom 9. März 1846; die stolzt?n Sikh.s 
waren genölhigt worden, alles l-anti am ()l>rrlaufe des Indusllusse.H bis zu si-iner Südhirgung 
abzutreten: die Sieger begnügten sich jinloch mit »lern (Jucllgehiete des Bia.s-Flusy«s (S. 167) 
und der kleinen Provinz S]>iti am Nordabhange des Himülaya; der Rest des übrigen weiten 
Gebietes sammt dem weltberühmten Thale von Kaschmir wurde durch «len X'ertrag von AmriLsar' 
(t6. März 1846) an den Kngland ergebemm Herrscher ül>er Dschamu lin den X'orbergen von 
Kaschmir) überantwortet. Im östlichen Himälaya erfolgte 1S35 durch Kauf von Sikkim gegen 
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«ne Leibrente der Erwerb eines winzig Gebietes, tun m Dardadriltng^ eine Gesnndheitsitation 

tür Kranke zu gcwinn«3i. Die eingetauschte Parzelle, die bei der l ' I n .. -ine nur von hundert 
Menschen bewohnt war, zählte 1S49 bereits tO,000 Bnwohner; die» liess den Fflrsten St 
Abtretung bereuen, er suchte sein altes Eigenthiuu wieder an äch zu bringen, bQsste aber sdoe 
Treulosigkeit mit Einzug der Jahresrente und Erweiterung des britischen Gebietes. (K-sdich von 
IlnrdsrhilinLT war ein Thi-il dt r TJuars oder der X'orberge, durch deren Flusseinsclmitte 

man in das noch heute unabhängige Land Uhutan aufsteigt, an Britisch-lndien gefallen; 1841 
erEtt dieses 4,061 Quadtat-KSometer (74 Quadrätmeilen) nm&nende GdMet wesdich davon an 
glekhcm ! lütjell.Tndi- rine Frwriterung ; der Uchermuth von Bhutan, welches einem .XbEiesandten 
Englands einen unwürdigen Vertrag abnöthigte, führte sodann am 12. November 1864 zu einer 
Pkoldamatiott die Mnierher, genau ein ^ir apSter, durcli Vertrag: gesenseitis^ bindend geaaidtt 
wurde und eine Abtretung aller Du.irs von fast zehntausend OLia.lra:kllonieter Bodenfläche mit 
127,727 Einwohaem bewirkte. Durch diese Erwerbungen summirt sich der Gesanuntbetits 
Englandt im Ifinaiaya zu 90,ocx> Quadratkilometer (i,S70 deutsdie QuadratmeOen) Fläcbeninbak 
mit aV, Afilliooen L'nterthantm ; Kaschmir, Nepal und Bhutan besitzen das Vierfache an Boden- 
flScIie, knapp das Doppelte an Unterthänen; dabei verfugt Britisch -Indien nicht btos über die 
fruditbarsten, dichtest bevölkerten Thdle des Gebirges, sondere liat andi die wichtigsten Fas8> 
Übergänge in seiner Gewalt. 

Nuch in die Zeit vor F.rwprbunjj tler er'stf'n ncsiLxung am Südabhanjje des Himälaya 
fallt die Erforschung des Nurdabhanges des ticbirgcs durch Kundschafter. Seither ist der 
Zutritt freigegi^ien worden in Kasdimir, das steh bei seinem durch die Süchkriege b^irOndetem 
Abhnntjiskeit.sverhäknisse gefallen Ihvs'p. musstc, als engli.scher Vasall behandi'll zu werden; hier 
konnte sogar eine sorgfältige trigonometrische Landesvermessung durch englische üfliciere vorge- 
nommen werden, die dabei auch HAhenbesthmnungen und Winkeihnessungen für zahbeiche 

Hochgipfcl weit jenseit der Grenze des Rcicho ausführU-n. Daveyen war es iiotlnvi-ndijj ijeworden, 
iür die übrigen Theile des Gebirges den Kundschafterdienst weiter auszubilden, da Europäer hier 
noch jetzt jedesmal «urSdcgewiesen werden, sobald sie sich aber der Grenze blicken lassen» mögea 
sie von Indien aus, oder wie die franzIJsisdieB Missionare und neuere rassische, eqgliache und 
imgaräche Reisende von China aus, die inneren Theile von Tibet betreten wollen. 

Eine Frage in der Gegenwart üst es imbesondere^ i&r weldie dem Gebirg.swalle im Norden 
des englischen Reiches in Indien eine entscheidende Wichtigkeit zukommt: es ist dies die Frage 
nach der .\iri;i;liehkrit oder l 'nmöirlirbkcit ein(;s Anj^iffes auf Indicm von C.'entrahisicn her. Zu 
Anfang dieses Jahrhunderts nur ui Regierungskreisen erwogen, dann in wissenschaftliche Werke 
nebenbei liereingesogen, bfldet diese Frage jetzt den G^penstand nblrndier Bacher und 
Schriften und kt-lirt in der Tagespresse beständig wieder. 

Vier Gebirgsketten vereinigen sich, um das grosse Gebirgsland im Norden Indiens zu 
bilden: der KOnllln, die Nordkette des Himfth^ auch Karahoram genannt, als wasserschadende 
Kette, iler Central/ug des rieturi^es und die sfiillitbf- H.i;i|.t'-.' ttr des Flimäla\a. Säinmtlii he 
Hauptkeltcn streichen von Südost nach Nordwest; der Künlün zieht dab<;i /.iemlich geradlinig fort, 
die Himilaya-Ketten dagegen haben die Form eines nach der indo-gangetiscben Tiefebene 
au^gdKtgenen Kreissegmentes^ 

Nach den neuesten Aubahmen findet die Streichrichtung des Himäla} a-Systemes westlich 
ihre Grente !m I.ande des Kuntadnit-Volkes;') Uer ist der noch namenlose Berg^'ii^ifei von 77114 m 

I; Dil- Kiir^-Lliiir ' KtiriO-ituii, Kanri^rluit ; wtrrikn fim den uruirahncflidca nü uischcti Votkcru Als jUcotc udereo ächla^cs bfwidiiit 
<m.! M<^l K^,.l.;r ^rUn-Aw:. lt.:tri.>;ct m.iti .nU t.il .:ti5thc^ WiH., ftlfft Ar »HM hT 4b BcdMül« pOlWr. JOT Aid clWlePllI* 
und wiril aU cni voa ürn Nochbira gcfcbencr bpoltnuDc udiufuscn actn» 
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Pahä,ri, Bewohner der Vorberge des Himälaya. 
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Höhe am Ostul'er des Karambar Gletüchers in 25' nürdl. Breite luid 74 40' iQatL Länge von 
Greemridi als der nordwestlidie Edqyfeüer des ISiiittaya zu beinditen.*) Oeadich erweiat dm 
plötzliche Abbiejfunjf des Tsanjj-ivo «xltr Brahmaputra-KIussi-s , der hier !3ihon;j ;,'cnannt wird, 
nach Süden eine Aenderung in der Axenrichtung des Gebirges; mit Nord • Südrichtimg legt sich 
hier das Untermdische GebirgssyMem vor, im 97. üfaridtaa SstUch von Greaiwich endet nach 
difs,-r S' iti iln lliniäl .ya. Seine ganie LSoge kommt Inemadi gleich der Entfernung' swischen 
Griechenland und Spanien. 

Hinllaya (mit der Auasfmclie Himilaya, mcht WaaMy»), heint jStiltt des Schnees^; 
der Name ist gegeben von den Sanskrit redenden Indiem und ist übergegangen in die davon 
abgeleiteten modeniea indischen %irachen. Zahlreiche äagen und lirzäfalungen in den älteren 
beOigen Schriften der Hindus sind m die Schnee rcgion dieses Gebirges verl^; dem gebfldeten 
btdicr ist «nn Name deüwejjirn auch da noch geläufig', wo scrinn weithin leuchtenden Gipfel nicht 
mehr sichtbar sind. Den Bewohnern im Gebirge ist diese fibr die ganze Gebiigsmasse geltende 




Bezeichnung weniger bekannt und unter ihnen nicht flblicfa; sie nennen die GebirgskSmmc mit andern 
Namen, die sich aber m ihrer Bedeutung sämmtKch, gleich dem Worte Himttaya, auf ewigen 
Schnee, Berg oder Pass zuruckiuhrcn lassen, seien sie für das Gebirge im Ganz<m odm- (ur einen 
Ideineren Theil gemeint; die Sprache dieser Beieichnungen ist in den sfidlichen Thälem ein vei^ 
derbtes HmdT, auf den Nordabbange Tlbetisdi. 

Slüic höchste Erhebung hat der Hiinjla\a jiit<_-rm S7 ^tl Länge von Greenwidi; von da 
tallt das Gebirge nach Osten rascher und mehr ab als nach Westen, wo die Felsenmassen, durch 
die nach SW. streichenden Ketten der afghanischen Gebifge getragen, sich höher aufthOrmen 
komnea (vgl <Be Quendmine^ Das Gebirge best^t aus einer Reihe von Parallelketten mehr 
odrr wpniKcr irlu r Rirhtuni,', unter sich verbunden durch Seitenkämme, von den Gijfiin.;sknoten 
idch abzweigend und durch Gipfel ungewuhnhcher Höhe gekrönt Es gehört zu den Eigcntliümlich- 
keiten des Hünila}«« dass in der sfidlichen Kaupdcetle die Hod^^d mdit m der KamraUnie 
li(r;^en, sondc^m etwas seitlich davon iirufifu'nr'irmii^' lieis.itr.nKTistehcn, was iT((iloL;is(h (Indurch 
erklärt wird, dass spätere vulkanische Ausbrüche nicht auf, sondern zwischen den alten vulkanischen 

■) Bmem tSnk^nd —llliito, im WtaM ari«llMi WuMckw« vd Twtai-nw Ikff im im ■ Mke Dmrm-tlas, der Mtd. 
»tUclw EckrMkr im HMikudKC*Ur(M. UU» 6«ttt <M »iwHtte« uf Km> I a BsiMMfl Cu pn iMufcn M ll tte S T« , 
Jabipug IST«. 
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Linien erfelgtei, mithin da, wo die Erdkruste dfiimer und leicbter zu durcbbredien war. Die 
Richtung der Parallelkämme geht im Osten der höchsten Erhebung genau von West nadi Os^ 
während äe westlich davon gegien Nordwesten umbiegt; hier haben auch die Verswe^uiigeo 
eine grössere Ausdehnung als im Osten und gfiedem das Gebirge mannichfahiger. ^Ihrend der 

Himälayii in seincan östlichen unJ initllem 'Hii'il'..- mit dem H.iu das mirnschlichen Körpers ver- 
glichen wird, wobei der Hauptkamm der Wirbelsäule entspricht und die Abzweigungen von den 
Gipfelgruppen den Rippen, weil die Ausläufer hier regelmässig umbiegen, wenn sie an die 
wtdere Keile der Vorbeige gäaagim, so tritt dieaw Vergleich fllr den Westen nküst mehr su; 
iBeser zeigt dagegen grössere Aehnlichkeit mit den Alpen. 

Den Aufbau des Gebirges in seinem Durchschnitte von Süd nach Nord veranschaulichen 
die Zeichnmigen Sw 189 bis 191. Der SQdkette ist eine mit Goäll «ngefilllle und von Grand- 
wnsM-r wir vom Inhalte i\ir zaHrHrhtm durrhfliesH4-ndcn fi(4iir_"-li.ir>ic bis fast an die f (lirrfiru hc i;e- 
tränkte Ihalmulde vorgelagert, die Tarai. Diese g^en die Ebene santt geneigte sumphge Niederung 
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Hegt in enier durchschnittlichen Höhe von soo Meter Aber dem Meere; da« siidlich vorgelagerte 
Terrain heisst Des oder gerodetes Land. Gräbt man hier Brunnen, so stösst man in 3 bis 6 Meter 
Tiefe auf ein dickes Lager feinen Sandes vermengt mit Kies und Süsswassermuscheln: die 
Knsenkung, wdche einst das Drudcwasser vm der Himälaya-Sdte her abführte, ist mit RollstQcken 
zugt-iührt und so wurde die Zone am Fusse des Gebirges ungesundes Bergland. Die gr&sate 
Breite hat die Tarai länijs N'f|ial. der ifrnssten Krhfbiinv; ,is"*i;enüber; sie crn'icht hit-r bis ZU 
50 Kilometer Breite. Di«: absteigenden Luftstnime, welche längs der TMIer auftreten un<l das 
dichte Unterholz, das den Boden kOM hält, bewirken eine deudidi bemerkbare Erniedrigung der 
Ti m|i'-r;'.l\ir M-rglirhen mit (Irr anirren/rndm t^an^rrtist-hm Tii-V'hf 'i*'. Im Innern der Tarai herrscht 
Niederwald vor mit zahlreich emporragenden hochstämmigen Bäumen; danmter findet Schischam 
(DmitergM Sissa) m den Aitilletiewerkstitten zu Fatigarh am Gai^;es starke Verwendung. An 
offenen Plät/en bringt der BxhIcp, sich selbst überlassen, ein langes Gras hervor ; wird es im 
April jeden Jahres abgebrannt, so dienen die jungen Schöaslinge dem Sumpfvich zur Nahnuig. 
Die einheinMschen Stämme pflügen einige Sidlen oberflätdificli um wtd sien Getreide «n; anders die 
Wander-Kolonisten. Regelm.issit; in «l- r kalten Jahreszeit wandern niedere ICndukasten von der 
Ebene ein, legen am Südrande, wo die Moräste und WassertQmpel allmählig verschwinden, Weiden 
tu FddeiB an imd ziehen Rds, Weisen oder anderes Getreide, treiben auch Tausende von 
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Kindern ein. Die Eingeborenen sind Reste der vorarischen Einwohner Hindostans; ihre Siainmes- 
etgenthümfidikeiten sind am at re n g sta i bewahrt unter den Tbarus« die 43,947 Köpfe stark zwischen 

Hardwar am Gani,'('s im WVstcn bis üur Tisia im Osten aMSUtreffen sind. Im AeusstTcn erinnern 
Tharus an Mongolen; ihre Sprache zeigt mit keinem ariacheo Dialeide Verwandtschaft, sie sind 
ühalkräAig und voll MuA. aber von g a U ii ttlli i g cn» Charakter, friedliebend und arbeitsam. TXe 
Weiber sind udit verweicUicht und unterstützen die Männer in der Fddarbeit : sie sind in hohem 
Gnde xnditig, dabei aber im von der Zurückhaltunig der MindiirFnnien. Die Sitten «1er llianu 
sind denen der FCndus ganz entge^^'engesetzt ; sie essen Fleisd), ja adfast sotckes von gefallenen 
Thieren; ihre Religion ist lediglich eine Furcht vor bösen Geistern. Sie Mien in Hütten aus 
l'achwerk und (ira.s. — Die Grossraojjhulc mieden die Tarai ihrer Kieberluft wegen ; dafür war das 
kulturfahige Land der Tarai Rückzugsort für zahlreicbe Flüchtlinge aus der Ebene. Unter der 
eni^lschen Verwaltung wurden Strassenzüge durch die Tarai gelegt; im Osten wurden BareB, 
wrstliclicr M'irailaluid Kmitenjainkt verschiedener Strassen. Grosse Anstrengungen erforderte es, 
der Hehlerei von gt^siohluntm \'ieh ein Ende zu machen; Eintreiben gestohlener Thicre in die 
Weiden war zum lohnenden Erwerbeswdge verschiedener Diebs-Kasten geworden. 




IX'n Nordrand der Tarai bezeichnen Sandsteinschichten, die stellenweise voIU^uimlige Ketten 
bilden mit C^pfeln bis ni tooo Meter Hfibe; fan Gangcs-DsdianHia-Zwiachenstromlande heisst 

diese Hi'ii^rlkettf, d'r jiMli i/cit in di r Rif ViUini; des H;!U| it,'iii,r'-s li. s Hirr'.'i l.TV.i '-tii ii Vit, Si\v:dik. 
Wildtosend stürzen die Müsse ab BergslrOmc über die Abhänge; erst tiefer unten erreichen sie sanft 
geneigten Geröllboden. Niedere Hügd scMiessen diese GeröHabiageningen von der Taiai ab; iSeae 
werden dadurch zu schmalen Längs-lTiülem von 30 bis 50 Kilometer L.änsje und hdsssn davon Dun 
(Thal), auch Mari, im Osten Duar (Thor). Die vielfach versumpfte Thalaohle liegt im NGltel 
750 Meter aber dem Meere; Die kühle Jahreszeit (Dezember mit Februar) ist säur erfrischend, selbst 
kalt, Schnee&H ist unbedeutend, die Regenmenge gering. Im Frühjahre, der heiaaen Jahre^eit 
der Ebene (Wnrr. bis Mai), nimmt die Temperatur rasch zu und wird zeitweise sogar drückend 
heiss; Dehra-Dun in 693 Meter Höhe mit einer durchschittlichen Jahrestemperatur von ai,3*0;ls. 
(t7' R.) und 135 Millimeter wisaeriger NiedencMIge im Jahre zeigt im Mai Maxima von 31,3* Cek 

(25' , "R.i, wo man in der Elicne 57" ("eis. .fio.'^'" R i h.H. Die Stationen in diesen Vnrlvr^^en 
gelten (.li.-swqjen den Aerzten nur als theilwcise klimatische Kurorte {scmi-hi/i slalions) ; sie heben 
aber immerhin die KtSAe bei gescbwftclilen Konstitutkmen, weshalb die in^ache Armeeverwaltung 

neuerdin;.,'s /nhtreiche kleiiv Remnvalesrenti'nposten einricfilele Wald liedetkt alle Alihrinv'e; 
davon hcLsst der ganze ( iebirgsabschnitt Uhabar. Vereinzelt kommen Palmen vor, vorzüglich 
gedeiht das Bambusrohr; am Nordrande treten grosse Farrenbäume auf und herrschen Naddholx- 
Arten vor; der Südrand ist mit I..-iubbäumen bestanden, der nÜtzUchste Batmi ist Mcr Sal 
{Skorta roinsla), zugleich Wahrzeichen diese» Gcbirg-sabfichnittes hinüber bis Assam hn Osten 
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Grossen Sdiaden fugen den Holzbeständen die Hirten zu, nicht bloss durch EntreSieB «aMreicber 

Büffi'lhi-trdcn, .sondfrn noch mehr durch rnvorsi(-hti;,'ki it im Anzünden von Feuer, das in der 
heissen Jahres/cit leicht jjrosse Strecken des schünhten Waldes vernichtet; die Forstverwallunir, in 
welcher auch mehrere deutsche Forstmänner AnsteUung nahmen, ist eifrig bemüht, diesen Missständen 
ZU steuera Der Indier f&rchtet de» Bhabar-St^h der Amdflnsttu^ wegen aus den vidai Lagunen, 

die sich nach dem Rejjen bilden iiml in der lirisM n Inl-n s/rit aiistrorVnen ; die Bevrilkf'run;^ ist 
den Tarai-Stämmcn zuzurechnen und gleich diesen klein von Statur, vun dunkler Hautfarbe und 
breiten Badcenknochen. In der Spradie abd Reste ihres ebenen Idioms ndt ICnttt zu einem 
barbarischen Patois vvrmcnj^; in K<-Hjjion und Sitt(-n macht der I limluismii'; unter ilr-r rni,rlis< hen 
Verwaltung rasche Fortschritte, weil die Europäer, die im Distrikte Dehra-Dun (genau nördlich 
von Dehli) bereits über Tausend zählen, zu ihrer Bedienung und zur Veiwigung mit Nahroqga- 
mittein Ursache der Ansiedelung' niederer Hindu-Kasten wurden. Bnigermassen weltbekannt wurde 
dines Dehra-Dun') als Siu der obentm Behörde fiir die eqghach-oatiiidiadie LandnvermeaBmqr, 
die von hier ihre Berichte und Karten veWSfientficht, Kundschafter in «Ue Theüe hneiwiena «nisai d et 
und durch ständige wissenschaftliche- Bcot)achturi;;<'ii att den Arbeiten zur Erforschung der plqi»- 
kalischen Geoj^raphie Osta^icns einen her\'orra^enden Antheil nimmt 

liintcr den Bhabar-\'orbcrgen baut sich ein Mittelgebirge auf mit Gipfeln bis zu 5,000 Meter 
Höhe; die Ketten, die bisher parallel der Hauptaxe des Gebirges verliefen, streidwn jetzt ua- 

re^elmä'^Mlj in ver.s< hiedenen Richtiini^en und verästeln sich wie die Zweitje eines Raume-s; nur von 
Ituhen Standpunkten aus oder mit Hilfe guter Karten lässt sich der Aufbau des Gebirges verfolgen. 
Der Anstieg ist steil; m unserem Durdndmitte sd das Reisexid Simla, die Somnierresidenz des 

engü'<'-h>'n ( ieneralgouvcmeurs von Indien. An i.K:r Pcist^tation, bei welcher der 1)e<|ueme Reise- 
«agen mit einem Tonga ^Bd. 1, S. 95) oder einem Reitpferde vertauscht wird, entwickeln sich Scenen, 
wie sie die schweizcfiscfaen Poetorte am Fuase der frequentesten Alpen&beiig^ge kennzeichnen. 
Die Abhänge sind Anfanj;s mit der HiniAIaya'Eiche, der Sill>erfichte, der Deodar-Ceder bestanden, 
dazwischen baumfürmige Alpenrosen f Rhodointdrmt) ; die sonnigeren Abhäng« sind mit Gräsern 
und Blumen bedeckt, wie ae SOdtyrol eigen smd. Die zur Ackerbestellung tauglichen Flächen 
sind eifrig unter Kultur genoomen; an den tiefsten Lagen erzieh der Bauer noch doppelte Ernte 
an Mais und Hirse, auch Reis, wo kiuisdiche Bcwäss<'rung möglich ist, oder an Weizen und 
Gerst& Höher hinauf bedeckt dichter Nadelholzwald die Abhänge; Bestände von Cedem, 
(Pttms tx(eUa), Silberfichten (Piaa IVebiiana) wechseln mit Wiesen und Weiden: die Bäume 
erreichen eine Höhe von 30 bis 50 Meter . die I^ndschaft erinnert lebhaft an den badischen 
Schwarzwald (Siehe das Bild S. 193). Bei 3300 Meter liegt die oberste Grenze der Koniferen, 
dann tritt die HnntlayarEiche auf (Qturems semuvrpifoiia), bei 3,1600 Meter b&rt auch diese au( 
es folgt Weide, durch Wiesen und blossr"; r;> st> - i imterhrochen; jjrosse Büschel Primeln treten auf. 

Höhen von 3,000 Meter sagen dem Menschen am m tasten zu. Arier drangen in das 
Gebirge nach den Quellen des ihnen heSigen Ganges als Pilger vor oder ab kfihne Kauflente, 
um nach den nördlich davon liei;cndcn Goldfeldern Tilwts zu gelanj^nn; Hindus wanderten hier 
ein in Folge des Eindringen» von Indoscythen (S. 171); das Aeussere der Hindu-Kasten hn Gebirgs- 
lande erweist jedoch, dass sie sich reinen Stämmen nicht beizählen dürfen. Die Bezdduiuqg Bhotr 
RfLdschputs oder K I nisi , halb tibetischer, halb Hindu-Herkunft gibt die Abstammui^ riditiger an. 

Bei den Anwohnern heisst die Gesammtbevölkerung einfach Gebirt^sbewohner, d. L Pah&ii: 
äe bilden im weistlichen Himälaya eine ethnographisch hochinteressante Gruppe. Schon Ptolemäoe 
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giebt diesen Leuten den sprachlich rälhselhaftert Namen der Takoraioi und man schwankte lange, 
ob sie den Tibetern oder dem indischen Urvolkc zuzurechnen seien. Messungen zahlreicher 
Individuen — darunter allein von meinen Brüdern über hundert ausgeführt — ergaben geringe 
Körpergrösse , kurzen Arm, kleinen Kopfumfang, kurze Scheitelh(")hc , grossen Üurchmcsscr am 
Schläfenbeine, kurze Nase. Höchst auffallend Lst die Länge der Schenkelknochen : sie spricht für 
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Ljsilfchaft in den Vorbergea lIimiUjFl. 



drawidische Grundlage, denn so hoch ge!^>altcnc Kiirjwr finden sich nur bei den Stämmen Centrai- 
indiens. Anklänge an diese L'rrasse waren schon Ijei der ersten Erforschung der V'orbcrge 
aufgefallen; das vermitteintle Bindeglie<l wurde durch die neueren Volk.szählungen in den Dom 
gefunden, einem hinduisirten Aboriginerstamme, der vom mittleren ilimälaya an hinab bis Ccntral- 
indien zerstreut wohnt. lassen, der Altmeister in Erforschung der HinduA'orgeschichte. führt Dom 
auf Sanskrit Dama zurück, Name einer vi-rachteten Mischkaste ; Brockhaas erklärt aus Dom den 
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NameR Rom, den »ch die Zi^^euner geben, deren Heimat und Auszugsland nach ihren ph>'^schen 
Verhältnissen verglichen mit 1 linduschädcln, nach Sprache, Sitten und Gebräuchen im Pand&chab 
zu "iiirlien ist. Die indiM;!ieri I'thno>.jra]iiien streiten noch darüber, ob die Dom einst allein oder 
mit anderen Völkern zusammen die Ebenen vor dem Gebirge bewohnten; Ortsnamen weisen a.iif 
Avdh ab ihren Urshz hhi und nadi OuuriBghaa's achaffirinnigen UntenuchungeB mxtn es die 
Pauraw,!.";, dir nach dem im MahAbhärata (Sb 183) besungenen gro-ssen Kampfe .sich nördlich vor- 
schoben und die bisherigen Bewohner zur Wanderung nSth^ten. Wir bringen eine Tafel von 
Pafa&ris aus dem mittleren Htmülaya, ausgerüstet zum Tragen von Lasten über die Bergje. Der 
Anzug ist ein kurzer Faltenrw-k, der bis an das Knie reicht; der Stoff Ist aus Wolle, heisst Pattu 
und ist aus Faden gewebt, der im Hause gesponnen wurde. Ein Kamarkand oder Bund drückt 
den Rock an den L«b. Im Winter trägt man Hosen, die unten ganz eng sulaafen und Fledl^ 
adrahe aus Stroh oder Bast, die sehr dauerhaft sind. Die Kopfbedeckung i.st meist eine niedrige 
Mfltxe nit Wolle oder Fels verbrämt; eine Flkdecke vervoUatänd^ den Anzug und gestattet 
allen UiAillen der Witterung TVotz zu bieten. Der Anzug der Fnuiea u nt erac h ridet sich von jenem 
der Männer wenig, selbst die Kopfbedeckung ist dieselbe. 

Zahheiche kleine Fürsten haben in diesem Mitte lgebirgen imter englischer Oberhoheit ihre 
Selbständigkeit bewahrt Der mächtigste darunter ist der Herrscher über Kaschmir, früher nur 
Gebieter über die Vorbeige, m die er sieh noch henle leit u wi s c tarOckäeht und dann Dschama 
zur Residenz macht. An diesen H<5fen wird duniiaus echt indische Sitte gepflogen. Nur der Fürst 
hat die Füsse in Schuhen stecken und zum Sitzen ein Polster untergeschoben; Beamte wieL'nterthanen 
dag^en legen ifie Schuhe ab, ehe sie das Gemadi ihres Gebieters betreten und nehmen mit 
unterx hlagcncn Hcinrn .luf lirm Estrich Platz. Zeigt sich Her Fürst öffentlich, SO hält das Gefolge 
nicht ehrfurchtsvollst in einiger Entfernung, sondern Ordonnanzen und Hofbeamten folgen ihrem 
Herrn in nSdater Nahe; wie an unseren Staatricanissen Riemen angebracht sind, an denen 
sich die Lakaien halten, während .sie auf den Trittbrettern stehen, so .sind hier dem Sattelzeug 
des Fürsten Riemen beigenäht, an denen sidi auf jeder Seite ein Mann der Leibwache festhält, 
um auch bei schneller Gangart zur Seite zu bldben. Das Vergnügen der Euroj^er an einem 
einsamen Ritte begreifen diese hohen Herren des Gebirges nicht 

Für Furopäer sind in diesem Gelürgs-Abschnitte zahlreiche Gesundbeitsstationen eingerichtet, 
Sanitarien, zum Sommeraufenthalte von Beamten, Officieren und Soldateo mit ihren Familien. Die 
Hauptcrte haben städtische Verwaltung oder doch das Recht, zu städtischen Zwecken Umlagen zu 
erheben. Ein reiches Badeleben entfaltet .sich in Simla. 1822 liess sieh hier der er-stf Europäer 
ein Haus bauen, jetzt ist die Stadt im Sommer Amtsitz der Centralstelicn der Rcichsregierung, 
die hiCTher von Caktitta fiberrieddu*, sahheidie Eraiehungsanslalten ertheOea den engUschen 
Kindern einen öffentlichen l'nterricht im europäischen Sinne. Die Stadt z'Ahh im Sommer über 
15,000 Einwohner; wir bringen als besondere Tafel eine l'otalansicht von der ganzen Anlage. 
Der Ort ist «eidinfig gebaut, der HShenunterschied nrisdien dem niedrigsten SflentUchen GebStide 

{Bisdiof Cotton's SchuLsliftung in 2,016 Meter Höhe) und der höchsten Anlage Dschako (fH 
1,544 Meter Höhe hart unterm Gipfel des Berges gleichen Namens) ist bedeutend; der besuchteste 
Fiats ist das Qubhatis des Vereins der Civilbeaniten und Militärs im Mittelpunkte der Stadt in 
3,309 Meter Höhe. Die meiaMn Häuser sind leicht gebaut mit X'erwendung vieler Holztheile, 
Brände verursachen deswegen grossen Schaden. An guten Hotels, Pensionen und reich aus- 
gestatteten Waarenlagem, darunter seit 1875 em Laden HBetlmer Arti1cel<*, ist kein Mai^: 
den Interes.scn der F'rcmden dienen vier mglisdi erscheinende Zeitungen : ein täglich ausgegebenes 
Annoncenblatt mit Preisverzeichnis.scn, \Vltterungsnoti/en u. dgl. und drei Wochenblätter, darunter 
die amüiche Lr.i/ ami Military Gaicttt. Dem Handel und Verkehr leistet die Sünla-Bank 
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Vorschub, Die englische Kirche (im Mittelpunkte unserer Anächt) fasse die Zahl der Besucher 
nicht mehr. IDic Saison für Sommerfrischler beginnt Mitte April und schliesst Mitte Oktober; sie 
zerfallt in drei Abtheilungen, die mittlere vom 15. Juni bis 15. August bildet den Glanzpunkt der 
Feste. Die Preise sind selbst für indische Verhältnisse sehr hoch. Hin comfortabel eingerichtetes 
Haus ist für die Dauer der ganzen Saison nicht unter 4,000 Mark zu miethen, Pcti.sion.spreis ist 
bei bescheidenen Ansprüchen 20 Mark im Tage; Sesselträger für Damen kosten 60 — go, ein Reit- 
pferd bis 200 Mark Miethe im Monat; alle Einkäufe an Lebensmitteln erfordern durchschnittlich 
JS Prozent Mehrausgabe als in der Ebene. Das Recht zum Besuche des Beamtenclubs ist mit einem 
EintritLsgelde von 320 Mark zu crwcrbcm. Beamte und .sonstige Europäer mittleren Einkommens 
meiden deshalb Simla, wie unsere Touristen Schweizer Bäder ersten Ranges und lassen sich in den 
Stationen vor Simla oder westlich davon nieder ; man hat hier keine Gelegenheit, den obersten Wür- 
denträgem des indischen Kaiserreiches persönlich näher zu treten, aber geniesst bei ungleich billigeren 
Preisen dieselbe erfrischende Luft und fintlet auch Institute zur Unterbringung seiner Kinder vor. 



Ein Wahrzeichen der bcvölkertsten dieser Gesundheits- Stationen sin<l Schul-stiftungen für Kinder 
europäischer KItem geworden. Die erste Schenkung wurde 1857 für Soldaten- und (")fhcier.v 
kinder gemacht und ist Sir John Lawrence zu danken, damals Gvilgouvemeur des Pandschab; 
andere hochherzige Personen folgten, die Privatindustrie wandte .«sich gleichfalls der Errichtung von 
Pensionsanstailen zu und neuerdings kommen Wandcrschulen auf. Schöpfungen der Gamisonsorte 
am Fus.sc des (iebirges; die älteste tlie-ser Schulen ist die Marri-i-ww-Pindi Schule; ihr Sitz i.st 
abwechselnd die gro.ssc Militärstation Rawalpindi in der F.bene und Marri im Gebirge, das 
2,287 Meter über dem Meere gelegen und mit einem Asyle für Kinder von l nterofficicren der 
englischen Armee au.sges-tattet ist. Die Wohlthat und Nothwendigkeit dieser Schulen erweisen 
am besten Schulberichte über den durchschnittlichen Bildungsgrad von Kindern aus englLschen 
Familien mittlerer I .ebeas-stellung beim Eintritte in diese Anstalten; der Grad der Unwissenheit 
Ut vielfach geradezu unglaublich. Knaben von mehr als zwölf Jah ren wissen vielfach nichts als 
ihren \amen leserlich zu schreiben; die Bibel Lst ihnen ein unln-kanntes Buch, die Unterscheidung 
eines alten und neuen Testamentes war noch im Alter vun i j Jahren mei.st neu; auf Fragen 
über Geschichte, Geographie oder auf E.xempel zum Kopfrechnen geben sie die widersinnigsten 
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Antworten. lAiter fonfiefan MSdchen konnte nur eines von 14 Jahren ffiessend lesen; dreisilb^ 
Wörter waren das höchste bei den übrigen, die Mehrzahl kam schon über zwel-älbige nicht hinatis, 
von den jttngeren konnte keines lesen. Und dabei hatten die Ekern sich bemOht, ihre Kinder 
vor Verwahrlosung zu adiOtsen: aOe bedauerten, dass ihre Kinder so writ zurüdcgiriifieben sden 
Uld bdda,gten den Mangel an Schulen in ihnfn Wohnsitzen in der Ebene. 

Die neueren Forschungen haben dargethan, dass der Himalaya in drei unter sich parallelen 
Ketten ungewöhnlich hoher Schnecbcrgc gipfelt : rincr südlichen, centralen und einer nürdlichen. 
IKe aadBciin Hauptkette ist am besten bekannt Thäler mit breiter ThaboUe feUen Our, wo nicht, 
wie im mittleren Thcüc in Kathmandu, östlich in 'i"a-s.sisudon jp-osse ehcmalij^o Süsswasscrbecken 
durch Ablaufen der Wasser trocken gelegt wurden. Zahllose Flüsse und Bäche haben auf der 
Sadhette ihren Urspmn;: das starice GeAHe — dnrcbachmttlidt and anf einen Kihnneter Entfemun; 
1 40 Meter Sleijjung zu überwinden und die fjrosse XVr.Tnderniit; ihrer W''asserfulle im Frühjahre 
bewirken ein tiefes Einschneiden aller Ciebirgsbächc in das Gestein. Hrosionsrinnen von 3 — 600 
Meter Höbe sind nicht selten; die Folge ist das Entleeren der Seen, selbst Mdne Wasserbecken 
■nd onr wenige anzutreflen. Zwischen den .stark >,'enciv,'-trn 1 l<n:hthrdi:rn , unter einander durch 
vid&ch v e ia weigte Kämme getrennt lindet der bequemste Autgang im tief eingeschnittenen Thale des 
Satiedsch- Flusses sUtt; bis zn tjioa Meter Höhe folgt ihm 240 Kilometer laqg^ der hGndostani- 
Tibet genannte Reitwey, den die englische LandesvetwaltmiL; regelrecht plantrte und (Ce ein- 
mündenden Flüsse überbrückte, um ihn dann als l inia« ht n Saumpfad bis am $1484 Meter holten 
Mamcrang- Passe fiwtnifBhren, über den der AhstiL-g nach Norden stattfindet Die Gipfel der 
Berge haben sich vom Durchbruche des Tschenabflusses im Westen bis zum Sadedsch von 4,000 auf 
6,cx3o Meter Höhe gehoben; östlich dieses Flusses nimmt die Höhe noch stärker zu, wird die Landschaft 
wilder. Im Gaurisankhar, von den englisch - indischen Geographen Mount Everest genannt, nach 
dem hochvenSentan Sir George Everest, wekfaer den wisaeaachaMkfaen Ruhm des indisehai 
Vfrnvssungs-Anites mit begründen half, erreicht mit 8,837 ^^f"t^^ die Südkette des Himälaya wie 
Überhaupt das gatuc Gebirge seine grusste Höhe. Lange Zeit galt der Dhawalagiri in der 
Nantyani'Gnqipe von Schneebeisen als der faAdiste Beisr; er ist aber um 657 Meter dedriger 
ab Gauri-s-inkhar. Wir kennen noch nii;}it im eiitfmitesten die Höhe aller I InrVipj;tV! , allein 
westlich vom 80'/.° östL Länge von Grccnwich sind an Bergspitzen über 6,000 Meter bis jeta 
ISO bdcannt, an soldien von mehr ah s/x» Meter Höhe 450 Nrnnmem. 

Die \'egetation sucht bejsondere am Südcndc tlieser Kette an Ueppigkeit und Mannig- 
ähigkeit des Wachsthun» ihres Gleichen. Der Ackerbau, Anfangs noch in der TbaboMe getrieben, 
«rird hoher hinauf Terraasenbao; die Felder U^en bald nur zwanzig^ Meter, bald bedeutend hSher 
über dem Niveau des alten Seebodens, den die fortschreitende Erosion des Flusses trocken gel^ 
hatte; zur Berieseliuig der Felder sind Quellen mitunter viele Kilometer weit hergeleitet 
Unmöglich wird Gctrddebau erst bei 3,200 Meter, Wallnüsse reifen noch bei 3,000 Meter, andere 
Obstbäume finden bei 2,800 Meter ihre oberste Grenze. Die Waldungen lichten .Mch rcissend, 
wo sie sich in F'ri'. ath.indi'n bfhnd'-n ; die Schwellen, die Gerü-st- und Brückenhölzer für i'.ie neue 
Bahn nach Peschawar aind auschhesslich aus dem Gebirge bezogen. Die Regierung hat deshalb 
neuerdfaigs den Waldbeaitz der Ueineo GebirgsfSrsten in dgene Verwaltung genommen and 
grosse geschlo.s.sene Bestände gr-wonnen: Waldblössen werden aufgi-frirstet, Rodungen an Schutz- 
waldungen sind untersagt, schädliche Nutzungsrechte, insbesondere die starke Abfuhr von Streu, 
gehkidert. Vorherrschend sind Nadelwaldungen; Birte mit Esche und Fappefai bilden <Üe hSchsten 
Laubbäume. Die (ir;i-s- und Wciden-gion ist in den ticfi ri'n Lagen noch reichlich durchset^it von 
Strauchgewächsen. In Landschaft und Farbcniönen eruuiert dieser i'hcil des Gebirges vielfach 
an die Alpen, aber er entbehrt ihrer Bdebtbeit Mangeb der Ruhqnmkte, wekhe diese in 
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Alphütten md Heuschuppen bieten. Die tuedi^geren Tnften werden n Sonunerdörftni fttu^<niütttt 

Heu macht man iiIlIiI. illo höheren Weiden werden von VVanderstämmen betrieben; diese (Ähren 
Zelte mit sich und die einzige Spur vorübergehenden menschlichen Aufenthaltes ist stettenweiie 
eine >\nndmauer aus Sternen aur>,'c.Lhürmt, hinter welcher das Zdt aufsfeschlagen wird. — Heber 

die Thierwelt lässt sieh noch kein Ueberblick gewinnen, solange Bhutan uni ilas chinesische Tibet 
verschlosNcn siml. T)ic Vorbcri^i' nehmen n(H:h Theil an malavischen Arien. Aul ihren W'anderuniji^n 
versteifen :ach im tistlichcn und milLleren Gebirgsabschnitie Tiger und Elefanten vereinzelt bis zu 
jvocw Meter H5hie^ heunisch sfaid aber hier nur ein Udner BSr und eine Leopardenut [MtureuhidU^ 

An jagdijaren Thiercn ist der Westen des Geliirijes arm; Hirsche, Rehe, Gemsen fehlen, (Hirache 
halten sich nur im Bhabar aul). Kein Mangel ist an Gctiügel, insbesondere an Fasanen. 

Hunderte von Ptaen ßhren über die Südkette; man flberatdgt das Gebirge im Durchschnitte 
auf Einschnitten von 4,200 Meter Hühe und sti-ht nun in der Zone diT l 'rj,'npls-.forniafinn. di-r Gi-st.-ins- 
art, aus welclvcr die mittlere Achse des Centralzuges ^bildet ist. Diese lange Kette nimmt ihren 
Ursprung an der Wea^^rense von Kaschmir in dem gewaltigen GefaifgaMocke Nanga Parbat 
(wörtlich nackter Berg), dessen 8,114 Meter hohe Spitze in der Ebene durch die Spähe de« 
Oschehun-Fluases bis von Kamnagar aus «icbtbar ist, eine Stadt am Tachenab-Flusae (in der 
Dreile von Gudschranwala), 330 Meilen vom BerL;.L,'i|>tel entfernt Auf ihrem Zuge nach Osten 
bild4!t tlie Kette zunächst eiic \Va!is<;rs<:hcide zwischt^n Indus und Dschelam und reicht in diesem 
Abschnitte nirgends bis in die Zone des e\viL;en Schnees hinan. Dem Dorfe Dras gei^enühi'r liegt 
der Tso-dschi-la oder Dras-Pass, eine lünsattclung des Gebirges von halber Kilometer Breite; 
der Uebergang^ erfo^ bei 3443 Meter, tit eisfiti, audi im tiefiten Winter durch Schneewehen nur 
auf wenige Ta^^e tjeschlossen und jetzt soll dieser an Wichtigkeit dem Brenner xu vertjli ltli. nde l'ass 
dtircb ein Schnccdach nach Art der nordamerikanischen Anlagen auf der Facitic-liahn zu jeder 
Zat oAen gehalten werden. Die östliche Begrenzung des Dras-Passes bildet der Eckpfeiler der 
S<ntrnkrttt', tlie d.xs Thal von K.oschmir umrahmt; die H.iuptkftte w-lh^t s'^is'' niiirhtit; an, erreicht 
kurz daraul' eine Gipfel-Höhe von 7,000 .Meter und zieht als südliche Waasenvcbcidc des Indus fort. 
Nadi dem 31. Br eite n g r a de wird die Kette vom Sadedsch-Flusse durchtnochen. Dieser Strom 
Riesst ab aus dem See Kakus-tal. (aus Sanskrit Rfikschasa t.'ila zusammen i^e/oi^^n, der seinen 
Namen Legenden über den mythologischen Uämon Kawana verdankt, Bd. 1, Sw 133) und die tiefe 
Spalte, in wdcher der Fluas das Gebirge durchbricht, OUt ziemlich genau lusammen mit dner geolo- 
gischen, klimatischen und ethnographischen Grenze ; nach einem Laufe von genau 900 Kilometern 
erreicht der Fluss die Ebene. Die Vereinigung tles SatlctU«:h mit dtan Spiti-Fluss ist weithin sichtbar 
gemacht durch den aus diesem Winkel sich emporhebenden prächtigen Lio Porgyal-Berg von 
6,759 Meter Hohe. Bis hierher sind gangbare FSaae selten, jetzt mehren sie sich, hervorzuheben 
ist darunter der 5,081 hfihf Niti-Pass, Hauptverkehrsvir-:^' zwischen dem chinesischen Tilwt und 
Britiscb-lndien. Von hier ab ist unsere Kenntnis» des Centralzuges noch sehr lückenhaft, lediglich 
ist die einstige Streitliag« nach dem Besteihen von Gletschern auf dem Sidabhai^ entschieden; 

die l;'in;;sten Gletscher liefen auf dem Ni irdabhange, aber auch .i;ej,'en Süden ist jeder Thalschluss 
mit einem Gletscher ausgefüllt, am tiefsten scheinen sie im Westen herabzureichen, das Ende des 
Metsehuhoi-Glelschers (am Dras-Pasae) liegt bei 3,306 Meter. 

Der Raum zwischen der Südkrtte und di-m Centraizuge iles Him.'ilaya ist am breitesten 
im Westen, wo das Thal von Kaschmir sich zwischen beiden Ketten ausdehnt und erreicht seine 
geringste Breite zwischen den Landschaften Kamaon und Sikkim. Der enge Abschnitt des Gcbiiges 
ist <ler unwirthlichste, <lic Hevtlkcrung beträgt nur 0,6 Menschen auf den Quadratkilometer (30 
auf die deuLsche (Juadratmeile), grosse Flächen bedecken Seen, die theib Steppenseen sind ohne 
Abduss nach Aussen, theils die Quelle starker Zuflüsse des Ganges bilden. Dschelam im Westen, 
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Anm im Ontnim dmchb red » in Oirein Oberläufe die S&dkette; Indus im Westen, Sadedsdi 

im Centnim und Bralimaputra im Osten, tlcn'n Quellen am Nordahhanije Ücj^en, durchsetzen soijar 
den Centraizug. — Im Westen ist die Vegetation noch äuäcerst üppig; das Klima nähert sich 
durchaus dem ettropSischen, im unteren V^etationsgfirtd erinnert äte Landsdiaft sogar an 
Olf liralii II, höher hinauf an <I:c Ahnin. Die Ceder erreicht 60 Meter Höh>-: ^usammenhiini^ende 
Coniferen- Waldungen bedecken grosse Flächen, die Ulme sieht man häutig, an einer Stelle tritt 
sdbst eine Waldpandie aus Saaddliob auf; <fie imtde Kastanie gedeiht vorzügtich. Junipenu 
und Alpenrosen trifft man bis zu 3,100 Meter. In den Gärten gedeihen alle unsere Gemüse und 
Obstsorten; die yid gepriesenen schwimmenden Gärten auf dem See bei Srinagar, der Hauptstadt 
des Reicfaes Kaschmir, sind FIfisse, nnt Erde bedeckt und anPftMe befsstfgt, die in den Boden des 
sehr seichten Seees getaiunit wurden; aufgeblasene Lederschläuche werden, Schwimmblasen ähnlidi, 
unter die Hölzer geschoben und erhöhen ihre Tra^tahijjkeit Dii- Rehe, liefert vortreffliche Trauben; 
die Eingeborenen keltern etwas Wein, verstehen ab«r die Kellerbehandlung nicht und verlegai 
aidi desw^ea lieber aHf den Versandt getrodmeter Trauben. Auf engliache Anregung hin fanden 
vielversprechende Ver-^uche mit Ifopldl Statt; «uerst östlic h von K.ischmir von deutschen Missionären 
gepflanzt, nahmen die Sache Später die AktiengeselLschaiten lür Bierbrauereien in die Hand, deren 
im engliadien ICmibya mdirere gegrOndet worden, denen aber nodi eine billige Besugsquelle 
für Hopfen fdrit. Mit Ka-schrnw findet di<- Wa!d- und lvulturrej,'ion ein Ende; östlich werden selbst 
die Alpentriften arm an Gramineen, die Dörfer liegen nicht unter 3,000 Meter, die hleckchen 
lefahafben Grfins m ihrer Nahe gteidien Oasen unter den gdben und brauaen Timen ihrer Umgebung. 

Die heutige BevSlkenmg ist ein Gemisch von alten Bewohnern mit Hindu-Kolonisten. Nach 
Kaschmir kamen arisdie Kolonisten schon früh '), das Thal wurde ein Hauptsitz ihrer Kultur und 
(Ue schöne Gestalt wie die grosse Muskelsärfce der Kaschmiris fiel im christlichen Alterthum den 
buddhistischen Pilgern aus China, in der Neuzeit den Europäern auf. Auf solche Schönheit oder 
Gleichstellung mit den höheren Hindukasten haben keinen Anspruch mehr die Bewohner östUch 
des llialbcckens von Kaschmir; hier herrschen tibettache Völker vor; die Namen der Bidie und 
FIflsse im Hbdigebiigie änd tibetisch und naturgemäss musste das Veriangen nach saftigen Weide- 
gründen grösser s'An )m nördlichen VöHcem, als bei den Br'.vnhncm tler indi.schen Ebene mit 
ihrem üppigen Wachsthume. Die Spradie ist incüscher Struktur im Westen, den Tibetem entlehnt 
im Osten; dasselbe gilt von der Re^g^: HBndnismus oder Mam im Westen, Buddhismus ün 
Osten. Jedes Thal siiriirht seine eigene Spracrhe, die itahlreicht-n frt^inden Zusätse Warten noch 
des Erklärers und es scheint, dass sie weder einer Tochtersprache des Satiskrit noch dem Tibetischen 
e iii iiu H H i i eH sind, sondern einen ursprilnglidien Charakter haben, ohne dass sich noch sagen Hesse, 
woher sie gekommen sind. 

Die Kammhühe des Centraizuges des Himälajra bildet in Flora und Fauna die Grenze 
zwischen dem reicheren Süden und dem ärmeren Norden; man kann den Südabhang westlich mit dem 
Wallis, östlicher mit dem oberen Etschthale imd dem Eiigadin veigkicbeo; am >*ordabliaqge aber 
wird die Pflanzen- wie Thierwelt innerasiatisch. 

Der Abfall der Centraikette gegen Norden ist ungleich weniger steil als im Süden. Nur 
im äussersten Westen stSsst man auf Thäler, deren Sohle unter 3,000 Meter fallt; östlich von 
Kaschmir liegen die Paasttbergänge bei 4,800 Meter und darüber, die Sohle der Thäler nirgends 

■1 Neuere .ViLk>i|;rabllli£ea ttmthttt. iliuo. iLir \fin Yi'wt UN-rv lUwi:hiii-r irtili&ii^'trii. l>.t^ Thal luii Ko.-.Lliniji, ein.t ein gnMMT 
Sttt 9tr » Mii Wo-...-! .lI: .11 Viir Ji-t AltÄulir; »ter Met»*iKn en;l.-rrt » irilfn. lii f wi.-i!..-r jr. mi.1 Ii n.L.il.i i .\u>.-!t:iiiiit— Kaivafa, 

mA lttB»»I^l»n^^^>ltT Kn-.tial. ilcr Mioi.ur Sal.jintiX iii,- Uxi,i.t wi. I-t 'iAl.-n ;,^il;,tjf.^ .]iir>h l!.-wiTkii:^i; il<-. Ivimt-liiiü!.-,. U-l HarfcmitU, 

'ifT jra.ii Ii ilijTi.S i.ir Citwi,'.! HcT Wi^icT, i!.ii;h All liTtrt I iiTLh ■ .:ll.j-ii'<:lio Kr.ifl N « ifk^ wi- Ii il.;n .iIxTrii Ueu.lriiu'ii Aliliii;ctunj;eli imii 

^ni^en C«ukigea zahlreiche Kragmcste von To|:ifcr£cichtrr, /ii'^;- 1: .iiuchen, verk.-.hho IkiU umI luch eilie de* jtU*<J(l auch it1>S «unimiile» 
Kml— tlnl» jt^fnm mtmm)\ «Im TU w UoBich 'iln 1 ii. iLr ich <ler entoi nnkalipm Iwnll mt kna an Ixi <l<ia Eihr, oh 
■ ch i M dca S|vca iltr naMnarit^ttm BMikBam ■uch£e£iii|:eii wird, wUlmicc AMUtm ttcr dh ttollai BBw hif da Cebiifc« briofta. 
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unter 4,000 Meter. Die Richtunff des Hauptthaies bezeichnen die Ströme Indus und Brahmaputra; 
ihre Quellen liegen hart bei einander , ihr Lauf crfnl^ nach cnt^e^n^esetzten Richtungen , die 
Anschwellun)? des Mariam-1a (wörtlich: Poss den Riegel hinab) bestimmt ihren Ablauf nach 
entgeffenKesotztcn Richtungen und ffiht Tibet <len Charakter eines im Centrum stark gehobenen 
Längenlhales (vgl. die Querschnitte S. 190 — 91). Wir stehen in Tibet, westlich I^dak genannt. Der 
durchschnittlich ein Grad breite Raum bis zu dem Hauptthale wird durch zahlreiche, in jeder 
Richtung sich kreuzende .\u.släufer d«?s Centralzugcs ausgefüllt; ihre mittlere Hebungslini»? verläuft 
jedoch der Ceniralkette parallel. In der Tertiär-, jedenfalls aber in der Diluvialperiode war dieser 
Theil des Gebirges bei entsprechendem Wasscrrcichthum von einer grossen Zahl von SrH!«n 
bedeckt Das geringere Gefalle begünstigte das Vorkommen zahlreicher Senkungen und Stufen, 
allerorts lässt sich noch an Ablagerungen das Vorhandensein und die Höhe einstiger Scebccken 
verfolgen. Die weite Thalfläche, welche jetzt vom Oberlaufe des Satledsch und seiner QuellflQsse 
durchschnitten wird, war einst ein riesiger Süsswassersee. Durch das Fortschreiten der Krosion senkte 



sich allmählich sein Niveau an der AusflussstcUc; Schlamm, Sand und Gerölle von den Abhängen 
der seitlichen Berge füllten den Sccboden aus und erhöhten ihn ; nur das Flussbett des Satledsch 
und seiner Nebenflüsse blieb wassergefullt, und diese schnitten sich nun wieder aufs Neue in dem 
leicht 2U bewältigenden Geröllbodcn ein, in welchem festes Gestein nirg«:nds bis an die Olierfläche 
heraufreicht, so dass ihr Mussbett 300 und mehr Meter tiefer liegt als der obere Theil des Thal- 
bodens. Südwestlich davon, nördlich von Spiti, füllte einst ein anderi-r grosser See ilas jetzige Salz- 
seegebiet aus; hier scheinen zuerst Moränen grosser Gletscher den Ablluss der Wasser gestört 
zu haben; im Laufe der Zeit hielten die atmosphärischen Nieclerschlägc der \'erdunstung nicht 
mehr das Gleichgewicht, die Seen verloren durch Hintrocknen an Wasser und gewannen in dem 
Masse an Salzgehalt als ihr Umfang abnimmt ') Der Südosten des Gebirges hat reichlichere 
Niederschläge; hier liegen verschiedene grössere und kleinere Süsswasserliccken ; auf dem Rani See 
war CS fast genau vor hundert Jahren (Oktober 1783), dass sich ein Europäer, der englische 
Gesantlte Turner, mit Schlittschuhlaufen erlustigte. 

N'on Jon Gebirgszügen, die sich jenseits des Imlus und TsangiH» (Brahmaputra) erhelwn, 
ist nur der westliche 'ITieil, das Gebirge am rechten Indusufer, genauer bekannt Diese Kette 

') ET"«^ •Itact Sc« Ui TMauniri benanw ro<l wf nn«»« UclienJcbi^Une oderlull» Sphi u &nit<ai cf hil Wl n Ki|jM«f 
UiiiKT <iim ItrdlF «jii s - H KilnarKr iiii<1 doc Tiefe toh ;5 Mmci; dtr Wukii|mccI Uc(1 4.(30 Meter ubcf ik* Mem. 
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tr^;t den Namen Kailas oder Gai^, streicht nahe dem Indus, l>L-^'kitet sein nürdliches Ufer 

vom l'rsprung bis zur Biegung' nach Süden, Ihr bricti'itpr niptVl ist RaV-'j UM-bi 7,7 SS Meter über 
dem Meere. Namen gebend und seic Jahrtauicntlen von den Indiem mii IJinurcht und ächeu 
gienannt, ja selbst den alten Geographen bekannt, ist das ostlidinte Ende dieser Ketle. Hier erhebt 
sich niihr den jfrüsscn Seen Rakiistal und Mansarawar, donen die jrrossen ihr Land bewässernden 
Ströme entfliessen, Satledsch und Isangpo, die Kaila^uppe, 2U 6,737 Mcler iluhc bestimmt. 
Kailäsa, ist dem Indier der Wohnort des Gottes des Rdchdiums Kuwera und von Siva, des 
grossen schöpferischen vind im Srh.Uf'Mi zerstörenden (Rottes, wie andttrcr wunderharrr fp^talten 
der mythischen Dichtung; dieser Name blieb bei den Geographen dem ganzen dem Laufe 
des bidus folgenden Gebirge unter Ersetzung des Sanskiitnamens durch den tibetischen, den 
Aiiwühnem gd&nfigeren Namen Ganfpi, „(iletscherbcrjf". Im chinesische:: lili- ^ h(!i.s.st der östliche 
Hieil Tschomorang: , „Selbstherrin"; für den Zweig zwiaclien Satledsch und Indus steht auf Karten 
vielfach der Name Trans-Satledschkette. 

Diese Gangrikette bildet den Südrand der llochihäler und W'üstensteppen , die sich Qber 
Tibet bis zum Künliin ansdehneTi; die \V,t-s^—m neide zwisrli. n In<lien und Imiera^ieii wird sodann 
das Randgebirge im NcM'd«;n der 1 lochpiateaux, die sich zwischen Gangri und nonllichcr 1 iaupt- 
kette, eines hfiher als das andere, aufbauen. Die tibetischen Anwohner nennen diese Region von 
Hoi hthiili rn T^rhani^ thanjj, Nonlstepften. <lie Bergketten an ihrem Xnrdrande Nyen-tschen Thangla 
«Steppenpass der grossen Wildniss" , östlich kurzweg Thanglaj Siep|M:npasi. ') Die türkiseben 
Anwohner haben filr die wasserscheidende Kette nn Westen, wo Gletscher von 56 Kilometer 
LSni^e ■ <lie Tlialniulilen aust'GlIen, den Namen Mustaijh, Hixberg; östlicher, wo di»r en^icn 
Thälcr weiten Becken Plau machen und Gletscher fehlen, geben sie dem gangbarsten Passe 
über das Gebirge, dem 5,652 hohen Karakoram den Namen schwarzes Gebirge (Karakoram, 
Karakorum) und dieser Name ist von indischen Geographen für die langgestreckte, dl rch Mangel an 
Schnee auffallende Gebirgskette im Norden von Tibet verallgemeinert worden. Einige dieser 
Thäler zeigen eine Höhe der Thalsohlcn, wie sie. sich sonst nirgends findet; so li^ der 
tie&te Punkt des Ling tsi thang Plateau 1 westlich von Leh) von 96 Kilometer Brdtie von Nord 
nach Süd hei So bis 100 Kilometer Auflehnung in der entsregengesetzten Richtung bei 5,210 Meter 
(oder genau um 4UU Meter höher als die Spitze des Montblanc^; die Gipfel des Kandgebirges 
dahinter erheben sich zu 6—7,000 Meter, sind aber wesdicher nodi höher aufgethOrmt, denn der 
vom indischen X'ermessvmgsamte „K. 3" und von meinen Brüdern vom vorgelagert* r PI.Tteau 
nDspsang" genannte Ucrggipfel von S,6i2 Meier Hühe ist sogar als der zwetthüchsle Punkt aller 
Himftlayaketten wie der ganzen Erde trigononetrinch festgestellt 

In \Vcst-!.adak gedrihi n noch Aepfel und Aprikosen, zur Nahrung für Sc-idenrau|K'n zic^ht 
man Maulbeeren, auch baut man Wein; Felder geben guten Ertrag, wenn sie bewässert werden. 
Weiter aufwärts im fndusthate tSnd Felder und Ortschaften am dichtesten an den Ebimundotgen 
!i I Seitentliäler atizutrellLii : je weiter aufwärts man den /utlüssen folgt, desto spärlicher werden 
beide, hruchtbäume gedeihen bei Leh nicht mehr, Pappel und Weide geben das BauhoU, niederes 
Buschwerk, Ginster und Lawendd das Brennmaterial Auf den Hochthälem zu beiden Sdten 
der Karakoram ■ Kette erstirbt vegetabilisches Lel>en nicht ganü, aber maji kann Tage lang reisen 
ehe man auf firas st'tssl. und durch.s<:hnittlich einmal im läge trilit man l'"urotia 1't1.Tn.ren an, 
die mit animalischem iJüiij^er den Reisenden Brennstotf Uefern. l'ur Menschen ist hier keine 

9DieV'diai«MiiSM iHmw Vit illtf iiM^eii iHnlMta Nim b 4taM* h 
o rinwilwtw Spmrtc» kahm ^ Xanwi «da mmgt H i Ktto m «• «U ii i ct iSi t i« Vnhlhni«M mt < i« »i gw Ai akfii phiMf, n dk 
t m tn t * , «i( khr, aock an fadicto« mcMoMa rnnha mt u m. 

•) Dtr gnmt AlcMhglclKlin' te itr SckmU i« mr 14 KflomMr Inf, ta »«Wiiln— c Her de Glan-GUttcW M ChuMili 
aar IS KikiulEr. 
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Wohnstätte mehr; an wilden Thieren \-erkehren Ha-scn, Antilopen, dann wilde Pferde (Kyang) und 
wilde Ochsen {Vaki. 

Die Bewohner von I^dak sind Tihcter. Stirn niedrig, aber breit; Nackenknochen breit, 
Nasensattel flach und tief, so dass er im Profil über die Wölbung des Auges sehr wenig hervor- 
tritt und oft gar nicht m sehen ist; Augen schicfstehend , Haare dunkel und struppig. Breite 
Brust, starke durch die Bewegung in den Bergen geförderte Muskeln, volle Oberarme und l'nter- 
schenkel, während diese Maskeln bei den Indicm sehr wenig entwickelt sind. Hände und F'üsse 
klein, Statur viel geringer als im mittleren Europa. Die Sprache ist das Tibetische, eine der 
ein«lben Sprachen Ostasiens, hier reich an Volksdialekten; da.s geschriebene Wort genicsst 
eine geradezu abgötterische X'erehrung, die Schriftsprache ist noch dieselbe wie vor zwölfhundert 




I)u KloUct lintli in TitiO. (Ntdi der Sunt (CMkitlMi Ton II. «. ScliU|failwcb.) 



Jahren, als Indier dem Volke zu einer der indischen Götterschrift, <lpr Ilewanägari, nachgebildeten 
Schrift vcrhalfen; Stil und Redeformen erfuhren dagegen Umgestaltungtm. ZwLschcrn Laut- und 
Lautbezeichnung bestehen so grosse L'nterschietle, wie im Französischen; der Mangel an gramma- 
tischen un<l orthographischen Kenntni-s.s<m, und der I lang g«:lehrt zu si-in, w«!lcher zu willkürlichen 
Veränderungen d<:r Schreibweise führte, bewirkte, dass es in gan2 Tibet kaum Einen giebt, der 
im Gebrauche der Casus oder in der ( )rthogTa|>hie sichi-r wäre. D<;r Gharakter ist bei Tibetem 
gut; sie zeichnen .sich durch geraden Sinn aus und sind mit lebhaftem, natürlichem V'ersiande 
ausgestattet. Wie die Indier uml alle ( Hcntalen sind .sie krittehend g<^gen I li'ihere, anmas.send 
gegen niirtlriger Gestellte; an Aberjjlauben grenzt die Furcht vor der .Macht ihrer Priester, 
Schaden abwehren zu können. Die Kleidung i.st mehr indisch im Süden, tiagegen durch dicke 
wollene Stoffe dem tib<;li.schen Klima angepasst. In hohem Grade autfallend ist in Tiltet «1er 
xerlumpte und gellickle Zustand aller Kleider; er Ist durch ilie «normen Gaben bewirkt, welche 
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an die Priester gegeben werden, und die laadie Abnfltznng der KIrider durch die Reisen über 

rauhe Gebirgspfadc in MochregioiMat Ungewohnt bt demjeni.tjen , der aus Indien kommt, der 
Gebrauch gestrickter Socken, da Stricken im SOden unbekannt ist Oer Beschäf ligaqg nach sind 
nur dtt Bewohier der fmditbareren ThSler Ackerbauer und Vkduflchter; weite Strecken Übels 
entbehren einer sesshaften Bevölkerung und werden nur VOD nomadisirenden Hirtenvölkern besucht; 
selbst der angesiedelte Tibeter liebt Handelsuntemehmungen und gan;:e Dörfer ziehen im Sommer 
au^ um Sals, Borax, Rhabarber u. dgL zu suchen oder als Triger und Führer von La»tthieren 
den Karawanen Dienste zu leisten. Industrie und stldtische Besddftigung and von sehr unter- 
geOfdneter ßndcutung. 

Die Religion ist der Lamatsmus, oder der Buddhlsmui» in der Form, die er unter Tibetem erhielt. 
Nach dieser Lehre wird das gOtdiche Wesen, der Buddha, der vor Zehen Christus glewh zur Erde 

heruntergestiegen .s<-in soll, um den Gläuhlgtfn die Hril.swahrhcitcn zu verkündigen (wa-s in \\']rk 
üchkeit durch den indischen Königsohn Säkyamuni geschah, Bd. i, S> 63) als nicht sterbend 
gedacht; man glaubt, daas er von anem Körper nun anderen wandere und somit stets hi mensdi' 
lieber Form auf Erden weile. Diese Theorie wurde in Tibet nachweisbar erst vor vier Jahrhunderten 
auaigänldet; der verkörperte Buddha heisst Dalai Lama, wörtlich Ocean-Priester, und residirt 
in Lhaasa. Zu Begfam des 17. Jafadninderts erUelt der Dalai Lama mit HiUe der Mongolen, 
seinen gctrcuej>tcn .Anhänger, die Souveränität über die Landschaften <°'stlii I1 von Ladak. Mitte des 
vorigen Jahrhunderts spielte der „Geaetaes König," wie in der Sprache des tibetisclien Staats- 
handbuches der dingende weltliche Beamte bdsst, den argen Streich , den Tod des Dalai Lama 
Jahre lang zu verheimlichen und der gläubigen Menge eine Puppe als den in Anschauung und 
Andacht versunkenen Landesfürsten lu /eiu'en. China kam <l.n-iial< hinter den Betrncf, wusste 
die Einlagerung seiner Truppen und lünsetzung kai.serlichcr Kommissare durchzusetzen und sichert 
sidi seither die Erwihhmg des jeweiligen geiadichen Oberhauptes aHer Buddhisten seines Reiches. 
Von jeher wurde angenommen, dass der künftige Oberpriester kurz vor dem Abichen seines 
Voi^gingers geboren werde; als Zeichen der göttlichen Abkunft gilt es, dass alle verwelkten 
Fflansen und B&nme am Geburtsorte des Knaben, selbst im Winter, grüne Blätter treiben. Noch 

heuti' -.Verden solche Zcichi n hi-im Tode eines Dalai I.ama gesehen, aber '' ilrr/eit an verschiedenen 
Orten, denn jede einllussreiche Partei sucht tür sich die hohe Würde zu erringen. In alter Zeit 
fiel demjenigen der Sieg zu, dessen Familie der gerade herrschenden Partei die beste Stütze war 
oder den geringsten Widerstand entgegen setzen konnte; vor di ni ^■oIke deckte sich die sieg- 
reiche Fraktion dadurdw dass sie dem Kinde Gegenstände aller Art voriq^ die dem Ventorbenen 
tfaeils angehört, thells nicht angehört hatten, von denen es nur erstere erkennt und annimmt Giina 
überlässt diese Probe dem Klerus, führte dagegen für alle Bewerlier Ziehen von Looa durch kaiserliche 
Kommissare t^in. Es macht einen eigi'nthümlichen Eindruck, in dem durch L'ebersetzung zugänglich 
gemachten chinesischem WahlprotokoU von 1841 die Versicherung des Mandarin zu lesen, die 
Loos-Kapsdn seien mit dem Namen der Kinder von aussen beschneben gewesen und er habe 
den Namen des dreijährigen Sohnes eines armen Diingenammlers gezogen von sichtlich grossen^ 
Verstände, welcher die Menge VoQstSndig suftieden Sldlt hn Wmter 1875 verstarb der zwölfte 
Dalai Lama ab Kind von sechs, nach Anderen von adit Jahren; er war der Sohn artner Ekern 

au-S I.ailak gewesen, h's folgte ein mehrjähriges Intern ^T.Mm durch Groviprioren, erst Knde 1S78 
war eine neue Incamation festgestellt, diesmal in einem Kinde in Central - Tibet ; am 31. Juli 
1S79 erfolgte sodarni in der Hauptstadt Lhassa, der Gdtterstadt, die («erlicbe Tfaroneinsetsung 
des neuen jugendlichen OlH-rpriesters der Buddhisten unter Feierlichkeiten, die drei Tage dauerten 
und in (irgenwart der Oberen aller Klöster wie sämmtlicber Notablen des ganzen Landes \or 
nch gingen. 
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Die buddhistischen Priester sind in ganz Tibet Mönche; sie leben in Klöstern, können 
ausw&its nor mit Eriaidiiiiai ihrer Oberen wohnen, dürfen mdit hdndien, kein Ver m Ogen filr aicli 

suchen (nur das Kloster darf reich sein) und haben den Tai; über viele Gebete la ngen, wie 
kirchliche Verrichtungen 2u vollziehen. Die aUgemeiiie Anrede Lama giebt man üinm aus Ar%' 
keit; denn der Titel bedeutet den Oberen und wird tnnerhilb der Klostennaueni durdi Mdere 
Namen etseUrt.') Die Priesterschafl ist äusserst zahlreich, in Latlak trifft ein Lama auf 13 Laien; 
jedes Dorf hat mindestens ein Kloster, das absc-its der antleren 1 läuser auf eint-r Krhöhuni; steht, 
xnweilen einer bcfe!>tigtcn Uurg gleicht und in jedem Fall das hervorragendste Gebäude bildet 
Wir braditea & aot die AiHidit des Kloaten Honis (HinuaX in einem Seitenthalie des Ihdusfluaaca; 
der Klosfcrhnf liegt 3,755 Meter über dem Meere, das Gebäude wurde im jähre 1672 st^ini-r 
Bestimmung ubergeben*) und beherbergt jetzt 300 Mönche. Hoch berühmt und ein Mittelpunkt 
fiir WalMver wurde das Kloster dwcli die statdiche ZaU von angcMicli soo/mo G^ietcylindem, 
die ein Ladak- Ht-rrscher Ende des 17. JahtfauadertS am B^d),'^?'^^h• )ss und in i!' n li<-di-< kten 
Gängen des Gartens in Manns- Hand berührt werden. Die 

hSiie anbringen liess. Die G«- ^ aimmdiclien im Cylinder ein- 

betcylinder, (tibetisch Khor-Io, /^^P gcschlosscni 11 f iili. te i^'elten 

YscfaoS'ldior oder Mani) sind As^^^ durch die Drehung als mit 

Rolwe aus Metall, Holzbflchsen / ^ &äm Lippen ibgebeiet. h 

den Gebctcylindem ist niemals 
ein anderes Gebet i'nthalten, 
als der sechssilbigc Spruch 

Om ma vi päd me 1mm jo 

das Kleinod tan LotHS, Aaei^" 
em Gebet von jjiaia aaaer- 
ordendiclwr Kraft m den Augen 

der Gläubigen an den Gott, 
der sich im Dalai Lama ver- 
körpert Ein Englinder fiffitete 
einen der HemLs-Gcbetcjdinder und entnahm daraus 140 Millimeter hohe Papiere von zusammen 
60 Meter Länge. Das sechssilbige Gebet nahm jedesmal 40 Millimeter ein und ist auf ciwr 
Sdle in je sehn Linien gedruckt; er Inhalt dieses «inen Cylnidera reichte Imi, um «n Stfidc 
in der Höhe der Originalrolle der gani!e;i Auflage seines RrlM tat;ebuc:hes Ijcizugebcn. '1 Man 
hat auch Gebetcylinder zum Handgebrauch; der Eisendraht steckt in einer hölzernen Hand- 
habe und mittelst Anhängung eines kleinen Gevrichtes sind diese Handexemplare durch eine leichte 
Bewegung der Hand von redits nach links in steter Umdrehung au erhalten. Wir bringan vor- 

stehend die Abbitduntf eines solchen GelK-trades in halber Grösse fies Oritfinales. Mit Recht 
ist das mechanische Absagen von Gebeten den Buddhisten zu groissem Vorwurfe gemacht worden; 
aber es sollte dabei doch nie fiberaelien werden, daas dem Drehen der Gebete die giddie 
Wirkung wie dem Hersagen nur bei andidM^ger Stimmung beigelej;t winl. 

An die Karakoram-Kettc des KimAlayt scUiesst sich nördlich das Künlün(Kua)-luen;- 

^ iMiiilimiM Htmkt 4t* Obma *m KMmr ia 4m IMidh «der riKMimi, wagimt^AOmmMH «rt ak «olcktr 
Wtft tm iIiliiJiiliM <tmm hitet. 

«) n* iMMi itaAmi BlMuyihMili lute (ch kl Unckrik mi rHiiiiUmi u ■■im Ottc mnüHi*! 

t ICi%|l, OpiMhs Dtor if % MMfM h CtodM* mA TMbn 

*t n i mftr fcifcili t «M» to <it » i nn iil i li i fcM T m i b Imh mttmtntmn iI imH i i h Üt dm OrigM <■ O Ammy tat M n lii ln p 



oder auch nur ein Stück Zeug 
um die rund ^'ewickelte Inhiije 
genäht; durch den Cyünder 
gidit am Bsanstalk Am Kenns- 
Klonter ruht der Eisenstab 
oben und unten in einer 
Pfanne und die Andächtigen 
machen diese Cyünder unter 
Gebeten drehen, indem sie 
wahrend des Gdiens mit der 
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G^rge an. Der Küjilün gehört nicht mehr dem Hün&laya an, sondern bildet vielmehr ein eigenes 
GdiiiSHystein mit WestpRicbtan^ und ist nadi von Richäiofen seinem geotogisdien Baue nach 

das ältestr Gcl iri;'- vrin Asien „dem nach und nach an der Südseite, und /war :i)it veränderter 
Richtung der Faltungen, die anderen Gebirge angewachsen sind.'"; An der ätcUc, wo sich an 
Kwd&n die Himftlayaketten ansdiiieBBen, ist der Zwischenraum nim Karakoram mit Hocht!nleni 
angef&llt, die sich sanft gegen die ThalsoMen der vom Karakoram nach Norden abflii^.senden 
und den Künlün an mehraren Sidlen durchaetnnden Ströme neigen; der Absti^ in das jetzt 
wieder von Gunesen r^ierle Bedien des LoV Nor ist dage^'<-n steil und erMgt In Icurzen, von 
den Gipfeln jähe sich herabeenkenden Querihälem. Die Ber-kef r ii gleichen einem W alle und 
entbehren der Auswaschungen, wie sie im Himälaya reichlichere Niederschläge zu Stande brachten. 
Oesdich wird die Breitencntwickelung d(is KunlOn grösser, sein Nordab&ll sanfter; so sagt der 
Russe FtahewnUd, der dn»ge wissenschaftlich gebildete Europier, der ihn hier überstieg, von 
der Schugakctte; „sowohl Anstieg wie .A.bfal! sind st) sanft, daas man darauf eine Kiseribahn 
anlegen könnte.'* Die grösste Erhebung wird dem Westende zukooimen; hier schaut man die 
hfichsten Gipfel «i 6,850 Meter. 

Die Schilderung der Hebunp^verhältnis&e, der Produkte und Verkehrsweije -n den Gehirtjs- 
ketten im Norden Indiens rechtfertigen die ihnen beigel^te Bezeichnung eines Grenzwallcs gegen 
LuMr-Asien. An sweitausend Kilometer betrigt die LAnge der Gebir g s m assen an Indiens Nordgrenxe; 
nach Monaten, nicht nach Ta>jen berechnet sich die D.iuit einer Reise quer über das (ic-birgOk^ 

Bis jetzt ist ein liroberungsheer noch niemals vom Norden her in Indien eingedrungen. Wohl and 
tOfidsche Horden wiederholt über den Karakoram vorgerflckt und haben (fie Herrschaft der tibetiscjien 
Könige im ösüichcn Lhassa und in Ladak bedroht ; Mongolen Stützten die Macht der Lamas und 
sicherten im 17. Jahrhundert ihrem Dalai Lama das Land. Ebenso ist Kaschmir im 14. Jahrhundert ■ 
das 2d eines bedeutenden tibetischen Heeres gewesen, mit 60,000 Mann soll Rtnt<(chana Bhoti 
von Ladak her eingedrungen adn; von Ka-ichmir aus wurde 1834 Ladak erobert. Vom Stand- 
pOnktn mo'Irmer Kriei^'sfuhrunjj sprechen sich enj^lisrhe Ofticiere, voran M.ljor Monti^omcrie 
vom Vemicssungsamte, für die hohe strategische Bedeutung dieses ücbirgsgurtels aus: „Man kann 
aidi kdne bessere und befKedigendere Grenie nrisdiea zwei groasen Reiiften wfiDSChen ab die 
Mustag- oder Karakoramkctte, denn sie bildet euw Sciiranke, welche nichts, was irjjend den Namen 
einer Armee verdient, überschreiten kötuite." An uiderem Orte tindet die Frage, welche Pässe 
Uber den Kankonun (Br Artillerie paaairbar seien, eine sein- dngdiende Bdiandbrng; am rj. Oktober 
1873 brachte Sir Douglas Fors\ th zwei Kanonen kleine.i Kalibers über <!en Karakoram . .^bcr 
zeriegt und um 33 kampftüchtige Üffiäere und Soldaten (von leUteren 1 1 beritten) mit ihrer Munition 
und den Geschenken an den damaligen FQnten m Kaschgar Ober das Gefaiige zu bringen, schwoll 
die Karawane auf dreihundert Menschen, vierhundert Lastthiere an. Gangbarer sind die Pässe, 
die aus russisch Asien den Oxus aufwärts nach Kaschmir führen und davon ctammt die russische 
Drohung an Britisch-Indien, der nSdule für swie Armee in Centralainen nach dem Ganges 



*i Dtr Gffb«r|;wti*i:ltnjll , «n wrlL-licm itd) der Wechsel in dtn Strddiriclwungm T'.llrichl. lixt die A«rmerfuanikeit aller Fcncbcr 
in lue, Volkerverlbeilung iiii'i C.iMg-a;'liic des südwestUchen Asiens in heT^-omK-?" l'-fn M»imc m AiiÄ[inich gcnomniea, koonbe «ber 

.ciiirT M,h»rren ZwjÄnglichVe« wcgrn bii :n -lai vjti^it JihiAttinl in Kar.eti r.-nr auf Groni: vr-i Mt-h^L und L iileritc'luti^^rn i:ir|;cilelll vetdcn. 
Kii».i vur. Ariirii bcwi-hni, .I.;n l'rTafcTn ier ih-Jm ijcrmili-.^!.;ii . Ikct j^ra] [»iMct diese IIuthgfcLiri;rrc(;!-<n, Sit 1,u ii Ah . miltii bejeiclllie*»d 
l>a^ti der \Ve£l (Hamirj hciut, c^bnuf^iphiMih fCtit Svhcii'.cwaii-I .'ui,t.|iL-n 'iL-m indischen Stuucae im Sutlostcn, dem if&uiM.hfn (pcrsiscfaeo) 
i« Weiten, dem türkischen im Nurden. Tolnisch rcrfAlU du Orliiel in so viele KarslenthuoMr «id pflCrUfdlllUsch rcglcne Hepubllken, ils 
lUiqiUldlcT. Eime ntho« Sdüldcnng dieses Odiieies Ucjji uwcfliiUk des knkinens dieses Weriut, — Die DankKlwlM & 1S9 1- siad nach 




•) S» iMMft <lit laOnrnng iwisdien de> SMi J*ilMa4 ta 0«-TwUMw m» MUtmt fi. tTS) m 4m tNUt-Uhor BbnUB 
l4S KOoMMr; Kamranoi ndinen 72 HritciaKc Fa«q<b ^Mm nM) Wl l m «t« MI 1$. JüK t$T$ 41* MiMk* BktM «rf M OM 
«a y Natnatar !■ der lnfwiilwiilieii EtNW anplu^ 
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fUtre durch das Thal von Kaschmir. Kriegerische Erei^isse an Kaschmw's Nord-Westgrenze 
oder gar EinflUlA in diesem Nachbanitaat würden auf ^^an/ I linclo'-tan h< ' unruhigem! wirken ; Mn^land 
setzte deswegen 1877 in Gilgit am Aufstieg aus Kaschmir zu den Hauptverkehrspässen über den 
Hindukusch einen eurO|>äischen Officicr aia politischen Residenten ein und dieser leistete im nächsten 
Jahre im iiidiMli-a%haiiiachen Kriege dwdt m n ag m Wadiifawt venQg^iche Dienste. 

Die fcstrstfrn natürlichen Bollwerke erhalten ihre volle Bedeutung erst bei entsprechender 
Vertheidigung durch Menschen. Der Organisation der englisch-indischen Armee ist das nächste 
Kapitd gew Mm ct ; hier sei auf die beacfatengireftfaen VoncUige hingewieMn, nit denen vor jetit 

fiinfundzwanzig Jahren zuerst I?. B. Ilodtyson, <Irr i^rüniüichste Kenner dieses riren7w.'ill<-s, }ir r\'or- 
trat: „Würde ein Zehntheil, nein, nur ein Funfzigtheil des Geldes, das eben gegen Persien 
angewendet wird, imi es an der Aimeidoii von Herat lu Undera, Dir Ermunleniqg der Aus- 
wanderung von Europäern in die ihnen in so hohem Grade msagcndcn GebirgslandiKhaften des 
mittleren und oberen Him&laya beatimmt , so würden wir anf viel biU^gere Weise zuveriiaage 
Streiter gegen nüsisdie Angriiie ms ftdMm md wMaH den Landhaadel RnriandB mit dem 
weadichen China in kOraester Zeit anf niciils herabdrikckea.* 
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ElLl-TES KAPITEL. 

Die cnftiisch-iinlischc Armee. 

nglands Armee in Indien besteht aus zwei völlig verschiedenen Körpern; es j^ibt 
Kegimcntcr aus Knj;ländcm und solche aus Indiern. 

Die ersten eurojjäischen Truppen der ostindischen konipajjnie setüten sich, 
soweit CS Enfjländcr wan?n, aus dom Auswurfe lies Volkes an X'erbrcchem und 
rX'SLTteuren zusammen. An Stelle dieser unsauberen l-Jemente traten später Suldlruppen 
\t'n Deutschen und Schweizern; diese stiegen durch Mannszucht in der Achtung der 
enjjlischcn Kauflcut«' und lieferten, wenn aasg<-dient, die F.chrmcisfe^r der Indier an Zimmer- 
leuten, Schreinern und anderen Handwerkern. Die geschiiUleNlen nicht europäischen 
Soldaten dieser Zeit waren Araber von der Südspitze des persischen Meerbusens, die dem 
indivt'hen Kä(Ucha der Halbinsel noch heute als I.i-ibwache unentbi-hrlich siml,'' dann zum 
('hri>ii?nthume ülMrrgt.-tretene Inditrr. In der zweiten I lälfte lies vorii^en Jahrhundc-rLs mehrte 
sich die Armee der Kompagnie an F.uropä<;m ; »lic; Sieg»- von Lord Clive in Bombay, Madras 
und Bengalen 'I führten zu l-amlerwerb, unil 1793 gestattete chus t-nglische Parlament Annahme 
von Rekruten für den Dienst der Kompagnie mit demselben l-'reiheitr'n iler Werber, wie für 
1 Vgl. na I. s. iiot ii<i. X. s. i«o. 

*) Vgl II.L I. S S7, 1,6, «4, 
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die englische Annec. Mit Ausdehnung des Besiues wurde es politisch von Bedeutung, dass 
aidi das Mutteriand eigcfles Verdiemt an der Festhahung des so wichtig gewordenen Neben- 
reiches sichere. Zunächst wiitdi .Ii, Stelhmg des Obcrstkommandirenden zur königlichen Armee 
gesetdich klar gestellt, 1814 bi^pnnt «odaiu die Abkonuuaiidirung känigiicher Truppen nach 
bdien cur Er^änzuns^ der eurofAisdhen Kompagnie- Armee; die Koatan beitrilt das Muneriand 
j^cgen einen fe.'it<:n Zuschu&s der Kompa^mie. binde Gruppen hatten dieselbe BCMlffnun};, dasst-lbe 
Reglement, dieselben Brigade - Kommandeure. Die Kompagnie -Truppen verpflichteten sich zu 
15 — zo jähriger EMcnstzcit, die künfglichen Regimenter kehrten nach 7 bi.s 10 Jahren in die 
Heimath surOcIc. Mit Uebergang dar Rqfieniiig bdiena an die engiiache Krone (i.November 1858) 
wurde das gcsammte Heer für die Königin von England vereidigt und die lie.sondcrr t-uropäische 
Lolcal- Armee ging nach Ausmerzung der uasaufaeicn Elemente im englischen Heere auf. Die 
Redaktion vollsag lidi unter einer kleinen MiGtär- Revolution, Dmmßy Mmtn^ oder Aufttand der 



Kli'in'T. i;cn;innt 
von dem äpott- 
namen. der in 
der Zeit des 
Sipabi -Aufstan- 
des in Hindo- 
atan dem neuen 
Zuxug gegeben 
worden war we- 
gen der grossen 
Zahl von .Ange- 
worbenen , die 
ohne Rfidcacht 
auf da.s vor- 
geacfariebene 
MiGtirroassanf- 
genommen wor- 




den waren. lUc 
Kompagnie-Rg- 
gimenter ver- 
langten wegen 
des Uebeigaiv 
ges an einen 
neuen Henen 
die Entlassung 

nach Hause 
oder neues 
llan.li;.-!.!. Di.- 
Kcyierung bot 
50 Ruptes (100 
Mark) geilen 
die V'crpdich- 
tui^, 10 Jahre 
weiterzutlitwn; 



10,116 Mann verlangten Entlassung uml wurden nach Europa zurückgebracht. Seither bestimmt 
das englische ^lament nnttdat der Mutiny Acte ifie Menge der in Indien su atationirenden 
engfiadieB Truppen; die Kosten werden dem indbchen Budget zur Last gelegt und vihin \on 
Indien aufgebracht. Gegenwärtig sind 67,639 Mann verwilUgt; im verflossenen jabrsehnt Ix-trug 
das Kontingent d a rdi scIu iittBch um louooo Mann weniger: die Erhöhung machte der Krieg 
und die Kri^berdtaduifi g(-gen AfghanLsian nöthig. 

Die sweite Gruj^ der englisch • indischen Regimenter bildet die Eingeboren- oder Sipahi- 
(vcrderbt Sepojr) ARne&') Zu l'olizeizwccken hatten schon die ersten Gouverneure der ustindischcn 
Kompagnie Eingeborene in Dienst ge n ommen; von der Mitte des vorigen Jabrhuaderls datirt die 
Bildung pigenfr Sipahi - Knmpngnien unt<T <i<"m Kommamio von Kun)])äcm als ' >l'tizicrfn ; rw 
Bataillonen furmirt hnden üic .sodann in gnjsäeren Ma.s.sen V'erwen^lung als Hiltstruppen in den 
'Kämpfen gegen die fransösiBdie Konhurreni- Kompagnie Die llranfigtidikeit, im Mutterlande die 

erfordClfidie Anzahl an Ri-krutcn für liir < uri,.ii,'üs< Vifn Kf i;nii'''ili-r .ml,'iiliriiii;<Ti . sii hiTtr der 
Sipahfr-Armee Fortbestand selkst in den bedenklich.stcn Zeiten ; nicht einmal wahrend des Aulstandcs 
von 1857/58 war ihre GeaammttaU unter die Ziffier der engUachen Truppen henbgesunken, nur 
vom KricgsadHUiplatM wurde sie ferne 

i) ^4M hl «tu «w hf*ck« db I 
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IJic Sipahi- Armee zählt seit der noch giltigen Organisation vom 3. Mai 1861 13Ö Regi- 
menter Inranterie^ 40 R^gimmter Kavaleiie^ 35 Kooipagiiieii Sappeure mkl RAieure, 4 leichte 
und 3 schwer«; Rattcrirn. ' 1 DU- Sollstärkf ist 130,000 Inditr. Das r,'t-<animr.i- Hoer besteht aiU 
BcrufsscJdaten, die sich zum Dienste anwerben lassen; ausgehoben werden nur die Kinder von 
Soldaten, denen die Verpflichtaqg xu dienen aus der AuriiildHqg in den Sdnile» f&r.SoldatenIcinder 
erwächst, deren aeit 1858 jedes Rq;inient eine hat; durchschnittlich dienen in jedem Regimente 
24 Soldatenldnder. 

■ Die Weibing- seigt in hdien £eselben Schattenaeitei, welche dieser &8atzart stehender 
Heere anderwärts ankleben; hier verschärfen die Verhältnisse noch die Fehler. Einzcbien einge- 
horenen Offidcren wird ein Werbepatent nur aionahnisweise ansgesteUt, die R^;el bildet Aussenduqg 
von Werbekonmandos unter einem Europäer fllr dnen Wetbebezirk, der mdst Hunderte von 

Kilometern entfernt liegt. Unteroffictere lauteren Charakters iji h. n sich zu solchen Kommandos 
nicht her, zwcifi-Ihaflf I\lcm!-ntf! schaden ahcr dem Ansehen der Europäer so sehr, da.s.s viele 
Berichte dagegen bin&praciie erheben, den Indier mit ungebildeten Europäern zusammen zu bringen. 
Auf kfirpeHiche TAchtigfceit wird der angeworbene Mann erst am Sitse des Rq^imenlistsbes 
untersucht; die Hinreise wird bezahlt, nicht aber bei ('ntauv,'lichkeit die Rückreise und soichc I.cute 
verfallen dann Mangds ent^n-echender Reisemittel der Landstreicherei und ihr Untaugüdlkeitszeugnjss 
wird zum Bettdbriell An Rdcniten (eMt es nicht; v«i:gfidien mit den sonstigen Sdiwierigfcehien, 

unter di-r clicbtsn Bevölkerung M?iii'.-n I. 'iitfrhnlt j'u \'<_Ttlieneii. hi -t' t I-t I )irTi^t iin Heere so 
verlockende Auslichten, dass der Soldatenberuf in einzelnen Ortschaften eine jui^e Generation 
nach der anderen ansieht; salcfae Familien Eefem de besten Soldaten und em Regiment wird 
beneidet, das seinen Ersatz regelmässi); nus bestimmten Kreisen erhält. Der neue Zugang steht 
im Alter swiachen 18 bis 22 Jahren; die Grösse ist bei Leuten aus dem Süden und aus dem 
Ffimäla)« i,S7 bis 1,64, in Hmdostan 1,68 Meter. 

Unter den verschiedenen Nationalitäten teigt der Bengali die ,1,'rüsste Abneigung- gegen 
den SnUlatenberuf, Hlndostani und Pandschabi die grösste Vorliebe. \'or dem Aufstande von 
bestand die Armee der Mehrzahl nach aus Hindostanis, Audh allein stellte 40,000 Mann. 
Da gerade Regimentet' mit grossen Mengen acäduer Leute sich den Rebtfen angescMossen hatten, 
während dif Pandschabis sich treu erwiesen, so wurden während des Aufstandes an 75,000 Fand- 
schabis eingestellt, darunter 23,000 Siklis, die erst ein Jahrzehnt vorher bezwungen worden waren. 
Rcidihahiger wird die Muslerkane mit der Niederweifiiflg des Aufatandes; die Süd» sind auf wenige 

lausem! Mann /;usanimcngcschrum])ft , dagegen machen sirh von nun an die Hinifila3fa-BeW0faner 
als Gorkha- Regimenter'; breit und als neuer Bestandtheil treten Aighanen hinsn. Nach den 
ErgebnisBen der jüngsten Volksnlihiqg waren von 1 10,000 Sipalri Soldaten 40 Ptocent Hindostaiu, 
2 5 Prozent Pandschabi, 15 Prozent Gorkha; ebi^so viele g<-hört<m den Marftthen des westGcfacn 
Indiens ai^ lo^ooo Mann den Tefa^gu- und Tamil-Stämmen des SOdens. 

Der Religion nach «bd durchsdidtflidi 15 f^OMnt der Soldaten Mohammedaner, der Rest 
Hindus; davon gehen ab 250 Juden und 2,270 «ngeborene Quisten: diesen sind auch die Hslbfalut- 
Europäer zuge7,,ihlt, die Eurasier. F!in Eurasier, neuerdings auch üstindier ( East-Inäitm) genannt^ 
ist das Kind einer Indierin von einem Europäer als Vater. Man zählt in ganz Indien 112,439 
Eurasier; die meislea sänd in den grossen Seestädten aasutreAen, den Ihestea Sitzen der Europier. 

9 SieM MHd* S» rUd. mA nmmniwwlt», s» a«giiaalar liSniai^ • KmlloMtqikMatari dUbd bl ««■ ilai V«r- 

idt dem Kriege PCCB AlgWaistsn abgesehen. 

•) Uofkte, wich Oiufch« oder Kk», irt du henscWad« Volk la StuM Ne|»l, daher Khw oder rkitailt-BlHwiM d«l IM' 
mm *m fMalei Sunwa diaa Km Sv BticMiill(|>i> niam «lIinmiMiiti« BlMilllnlli 4mm Kuhwii 
UMT mAt wm UBigaa(H]inulic tUk liwIiBilil. Dir OvAki U itoiiiMliilsBili IJT CmAmtm g l«», 
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I"><T MiiHLsicr träj;t sich in der Klodun^ wie der Eiimj)5cr, spricht rnj,'lisrh, sticht ahrr vom 
Hurupäer in der dunkleren Hautfaifae ab und Steht in Energie des Willens und kürpcrlicher Ausdauer 
vor sdnem Vater mrilck. GeadbdiaftBcIi genieast der Evruier niedrigca Ram^. die gewMftiiclie 
I.aj;c ist jjcradr/u tmstlns. In der Krzichuntj vrmarhlässijjtcr als ilcr Indicr, j^rlanj^t der l^urasicr 
schwer in lohnende Stellungen; er ist über die Achsel angesehen von Hindus wie VoUblut- 
Enropiem. Neuerdings gead u eht seitens der Regierung mehr ab früher (ur diese HalbUM-ImBer: 
abt-T die Mitwerbun^ mit Europäern wie Indicm wird ihnen noch lanjje Zeit schwer werden. 
Wiederbdt wufde für Eurasier der Militärdienst in Vorschlag gebracht; während des Sipahi- Auf- 
standes gab es in Bengalen wie Madras eigene Corps aus ihnen, die vortrefiGdie Dienste leisteten; 
aber die Re^^ierwig erklärte seither eigene Eurasier-Regimenter für unannehmbar, sucht sie 
dagegen die (ur Inteodantnr wie für die Regimentamusiken su gewinnen und wehrt Europäeni 




den Antritt in die Militärkapellen. ') Dieser Bescheid hängt innig zusammen mit der geltenden 
Zuaamniensetmqg der R^imenter. 

Die Frage, ob die NationalitäTi-n und Kasten zu mischon seien o<!cr ob es sich empfehle, 
die Regimenter und Kompagnien aus einzelnen Nationen oder verwandten Kasten zu bilden, nahm 
in den sedidger Jahren dieses Jahrhunderts eine her v orr a gende Stelle ein. In der SpaM'Arawe 
ist eine .i^rossc Zahl Ka'^t^■:l \*TtiT'tr-n ; iint'-r I lindus suchen den Militärdienst am meisten 

Brähmanen und Rädschputs, unter Mohanuncdanem dagegen die unteren Kasten. In den Armeekorps 
von Madras und Bombay nüt einem geringen IVosentssti an MaiKHchaften, die streng an KaMenvor- 
urtheilen hängen, herrscht Mischung aller Nationen in Kasten vor; in Bengalen ist dagegen 
unterschiedslose Meniguqg Ausnahme, dagegen Zusanunenstelhuif der Kompagnien und Regimenter 
nach Nationen und Kasten Regel. Beide Systeme haben sich bendhrt; im jüngsten afghaniseben 
Kriege kam es dn einsiges Mal vor. dass die Voifaut — aus Äthanen — ihre Gegner und 
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Landsleute warnte. Wo viele Brfthinanen dienen, ist die BUdimg besonderer BrähiiMnen-Koinpagnien 
achan der Verpflegung weg« nol fa weH^, da aonat gememsames Abkochen nicht möglich 
wäre; amgekehrt kann die AnrnfvrrwaltunjT r.m Mcngung der Kastt-n ;.,'Teifen, wo <ler X'ijrkehr 
unter Urnen ein freierer ist Der milttäri^he Werth der dnzelnen Religionsr und Ka^tengruppen 
wie VSOcentiiiHnen ist nadi der CiuvaktersclHldenmg' der R^meMs-Kommamleiire sehr ver- 
schieden, nü- Hiinlus zeichnen sich aus ilun:h Nüchtcrnheil und Gehorsam ; sie sind listig und 
wissen sich geschicl<t zu verstellen. Die Mohammedaner sind leicht erregt, zu Ausschwei- 
fimgen geneigt und mSasen in s trenger Zuclit gdnhen werden; in der Garnison unrenifidi, sind 
sie vor dem Feinde ausdauernd, ja tollkühn ; schwache Seiten ihrt^r \'ori;<:spt/t<'n wissrn si«? zu 
ihrem Vortheile auszubeuten. Christen sind furchtsam und dem Trünke ergeben; sie sind gut als 
Tnmunier und S^affisten. Die Juden sind ängstlich und genau tm Garmaonadienat, ftasen rusdi 
auf, sind gute FlänMer. IXe Brfthmanen kennzeichnet feines, eher kriechendes BcnduMn^ grosse 
Sauberkeit, starker Eigennutz; lästig ist ihre Aen^^tlichkcit, den Kastcnvorschriften nachzukommen. 
Diese Sorge beschwert weniger die Rädschputs; »c geben mit Sikhs, die arge Heissspome sind, 
mit Pandsdnbis (Dachats), denen flbrigens Genauigiwit im Dienste abgeht, und Afghanen, dann 
den 5,'eduldiiijen, ausdautTndcn Nfaräthrn lüc srhönstrn Snldatrn ab. .'\(-usserst brauchbar sind 
die Mitglieder der von Brähnianen und RädschpuLs über die Ack>el angesehenen niederen Kasten; 
sie sind wenig b^ott, setaen sich in Zeiten der Noth fiber ifie Ka s tengebote hinweg und beweisen 
ijros'-« Anliäiiylichkeit an ihre VorjjrscUtcn. Unvenlrosscnf pflichttreue Beriif^<'>Ii!aten '^'obcn 
(iorkhas und sonstige Him&laya - Bewohner ab; sie kommen aber mit ganz unglaublich ruhen 
Angewohnheiten mm Regiment und sind vieUadi schwer von BegrüC Em grasser Voraug dieser 
Gorkhas, der Mohammedaner und vieler niederer Kasten ist, da.ss sie sich nicht scheuen, zu Schiff 
ZU gehen; dem Hindu ist auf der See zu kochen verboten und wenn auch in Wcrbefonuel wie 
Fahneneid — man leistet diesen unter Anbssen der Fahne — ifie Verpflichtung aufgenommen 
ist; sidi einschiffen zu lassen, so wird es doch für bedenklich gehalten, dies von Regimentern 
zu verlangen, in die viele Brahmanen eiqgestdit sind. — Körperliche Zücfat^ung ist noch 
DisdplinarmitteL 

Mit dem Haa^gdd verplBdrink dcä der indische Rekrut zu vienig)ähriger I!)iensUeit, 

neben einem gesicherten Einkommen lockt die Auasicht auf Hcfürdcrunj; und i-instii^L- Pc-nsion. 
Der Sold ibt sieben Rupis') im Monat, davon bestreitet der Mann alle Mundbedürfnisse und 
klenien MontuntOdte; Hose u. a w. werden au> den VerscMSgen abg^eben. VeigKcfaen mit dem 
Verdienste der Tagelöhner ist der Sold ho<:h; der Mann Ic.'nntc- davon s;ut Ichcn, ja einen 
namhaften Betrag zurücklegen, wenn er nicht von seinen Angehörigen schamlos ausgebeutet würde. 
Bei der Unntte^ hi Kinderjahren verbdrathet zu werden, kommt em grosser Prosentsatz der 
Ri-krulcn vcrhi irathi t zum Regiment; die Familie bleibt in der Heimath zurück, ältere Soldaten 
erhalten für ihre Familien selbst Ouarticr in den Baracken. Ist der Mann ledig oder Wittwer 
und hat Üb- eine FamiEe nicht zu sorgen, so sielm die Verwandten von ihm; schenkt er nichts^ 
so kommen sie selbst aus weiter Entfernung in die Garnison, um hier auf stinc Kosten zu leben. 
In Indien gih der Soldatenberuf eben als Versorgung und es i.st erstaunlich, weicht- Entsagungen 
aidi der Soldat auferlegt, um die durch die Sitte verlangten Geldzahlungen leisten zu können; 
der Mann spart am Essen, trotz aller Kontrole ist seine Ernährung häufig unvdlkoaunen. 

•)IM(niV">l« Al>l<>ai<*<kta WMk(A*lMVMi*MMlL Oh hadta Varnrng a sa iia wlh u i !• Hi. ilri iM* 

I naad Sicrline, ober ia Fol|iE der Sabcrenmnluii« (fli Kl^ kMkHni Mkr Ifaik. Oer ladake ITrtoi lut Ar MlSMliMHta 
vmi EnrnbahnBuicrinlieii paae 'ilMmtat nadi Ka^liad n MMn« teVidal M WtaMtan ktMgt flfeiHch «indiidMildUk 4M«oe» VfL 
Sicriing is Milli.^iKc MuL), DU EMuhtuaf darr IX>|ipclw«|inn[ wanb »hi l Bia fc ■■S'WS'. UkcuuMm >«• <kf tttf^awBg nkli Im 

.\|<tU iWt in ikt »IlgnMtncn Muiu-Kaalirm abplcliiit. Zw MbHimttmg «■■ Biiiifäiliii^i ii weiden vuu ,1m ll»u|>Lu,iaiulka IhaSl 
«dir (MldwcchMl nnflattlli, dk «Un A«M*n tum BnqfM «miiii™ mdn «id mtm PnUUwa (Udi l-bfia«<ld cliailiNa 
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Die Uniformen haben halb europäischen, halb orientalischen Zuschnitt, und spielen in allen 
Karben. Nach europäischem Muster sind jjearbcitct Waffenrock und en^c Beinkleider, die bei 
Regimentern, die Schuhe tragen, in Gamaschen stecken, während sonst Stiefel vorKeächneben sind; 
die Kopfbexleckung ist Holzmütze und Tschako mit rückseits herabhängendem weissem Tuche 
zum Schutze des Nackens, oder Turban. Durchaus national ist der Anzug bei einzelnen 
Kavallerie-Regimentern (siehe das Kapitelbild) und den Lokaltruppen (an der afghanischen Grenze, 
in Mai.ssur u. .s. w.); er besteht aus weitem Rock und Bc-inkleidem, Sandalen und einem Turban. 
Im Ganzen ist der europäische Zuschnitt eine verfehlte Massrcgel. Die Mütze mit ihrem wei.ssen 
Ueberzugc und Nackrnschutz gegen Sonnenbrand .schmutzt au.s.scrordentIich leicht und bhaitlet, so 
dass sie im Felde dem Angreifer wie eine Scheibe zum Ziel dient Der anschliessende Kock 




Dcfurdenuii^ im löl-INiMwafoi. 



m.icht ZU heiss, enge Beinkleider verun.stalten den Mann, der darunter <Ies Klim.is weg«"n die 
Tücher trägt, wi<: sie der Kingeborenc .statt der Beinkleider um l'nlerleib und Olx-rschenkel 
schlingt; Stiefel sind ungewohnt und werdt^n lästig, auf dem Marsche werden durcbschnittlich 
zwanzig Prozent der Manaschaft wegen wunder l*üs.se «licaistuntauglich. 

Die Kasemirung ist wegen des gros.stfn Tro.sses von Dienern , Krauen und Kindern ganz 
eig<-nthümlich. I>ie europäischen Truppen und ihre Kamilien — durchst:hnitllich sind zwülf Prozent 
der Soldaten uud Unteroffidere verheiratet — .sin»! in luftigen, palastähnlichen Gebäuden mit 
Gärten und Kegelbahnen untergebracht. L'eberall hängen Pankhas (Bd. i, S. 13S) an den Decken, im 
Bengal- Armeekoq>s werden in der heis.sen Jahri!szeit 18,000 Men-schen zum Pankha-Ziehen «-in- 
gi'slellt und diese Kühlvorrichtung kostet jährlich 700,000 Mark. Die ( )fficier-Ca.sinos sind äusserst 
comfortabel aasgestattei ; das Mobiliar gehört dim Regimentern, in den Stationen an der afghanLs<-hen 



Grenze aber zum Inventar der KaM-me. Ga^tfreunilschafL wird in dicM^ti Uttider.vMe!Sieii in alter 
Wdse gefibt: aber während aomt VereheUchung unter Offideren Amnahme war, ist sie jetzt 
Re>,'rl jjcworilcn und hri d<T ^crinj^cr Zahl dienstpräsenter ( MTn ii rf Ui srhr.mkt sich lautes I-eben 
auf festliche Gelqjienheiten. Die eingeborenen TnipfNOi sind in Baradcen untergebracht; diese 
ReBnmKdniiiigen sind niedi^ und nidit sdten banfali^; Fenster fUMen, dalier das Innere so 
dnnkd, da« sich das vom hellen Sonnensctian geblendete Auge erst an daa Dammerliciit 
gewülinen muss. Abhilfe kann der grossen Kosten wegen nur allniählig erfolgen. 

Für die Abrichtung der Rekruten sind neun Monate vorgesehen. Das Kommando ist 
engfisdi; wie selir dieser Umstand die Sdnrierigkeiten der nifitarisdien Einübung vermdut, wird 
der deutsche Ofticier, der polnische Rekruten auszubilden hatte, zu würdigen wissen. Dir Ivxcrcicr- 
R^lienienls sind in die l^dcssprachcn iiberscut, in Kcgimentsschulen werden die Untcrulhciere 
mit Ei^IJsch nodidarfUg belcannt gemacht, Ar die MaonschaAen bleibt das Versändniss für das 
Komm.itKinwort rr'mr (irdächtnlss-sachc. Ai;s'-i:r l^iejist muss im Verkclirr mit den Soldaten die 
Landesisprache angewendet werden. Vor d<!m Aufstände von 1^37 wurden in der Eingeboren' 
Armee aämmtüche Waflengattungen ausgebildet; später wurde die Artillerie eingezogen und nur 
einige Beigbatterien aus Eingeborenen neu formirt Früher bestand zwischen irregulären uiul 
regulären Regimentern in der Bewal&ung gTos.<ief Unterschied; jebt gibt es HeUebardenträgcr 
nur noch m Maissur (Südindien) und Radi>chputana. Man nahm lange Zeit Anstand, der Inbnterie 
Hinterlader iir./uvertrauen; seit dem vorigen Jahrzehnte erhielt sie das vorzügliche Snidergewehr. 
Bei der K;i\al!erie ist Nationalwaffe I^nze; sie entspricht desswegen unseren Uhlanen, Hinzdne 
Regimenter habcm nelten den allgemeinen Waffen ihre hcimaüiche Waffe behalten ; so führen die 
Goridias das Kudgi genannte geiarllmfflte Meaaer, mit dem ine aidi im Handgemenge auf den 
Feind stürzen und auf dem Manche Diddclite in unglaabHcfa Icunter Zeit Bdilen, Hfitten aus 
Bambusrohr zimmern. 

Kommandeure wie Oberofliciere der Eingeboren •Regimenter sind Engländer. Vor dem 

Aufstande von 1857 wählte ein Regiment vnn mi( M.inn < i:r;>|i.-iisrhi ( Iftii iirf und zwei 

Sergeanten zur Rekruten-Abrichtung; bei der Reorgani^üon wurden Verminderungen durchgesetzt; 
in den afghanischen Feldzug rBckten die R^menter 800 Mann stark mit 6 — 7 europäischen 
Officieren aus und dies.- Zahl erwies sich als zu gering; schon nach dem cpiten Treffen war 
das 37. ?andsch.^b- Infanterie- Regiment auf einen europäischen OfBcier herabgekommen, später 
standen die Adjutanten Icommandirend in der Front, in einem Falle tbat der Müitärgeisdiche die 
Dienste des Adjutanten. Eine weitere schwierige Frage ist die Gewinnung eines tüchtigen Standes 
an Ofiideren indischer Nationalität. Bis jetzt erfolgt die ßcffirderung dieser Subaltem-Ofiiciere kraft 
Verdienst bei der Truppe; angeregt ist Berücksichtigung der socialen Stellung der Bewerber 
imd Emenmmg ohne solchen Dienst nach ZmücMegung von Kadetto^ahren. Di6 gnindangesessene 
.\ristokratie hat insbesondere im Nordwesten entschieden Neigung zum Militfirdicnst und würde 
durch Berufung zu Officierslellen wieder (iclegenheit zu auszeichnender 'i'hätigkeit linden, die 
ihr unter der englisdien Herrsdiaft gesdmiälert ist. Gegenüber solchen ROdoicliten fallt 
die Kränkung der rdtenm l 'ntenoffirifrc nicht schwer ins Gr wicht; es l.isst sich hierin durch 
Zuschläge zur Pen&ion Abhilfe treffen. Der Heranbildung von Untcroflicieren dienen die Regiments 
schulen; sie müssen eine indische Spradie lesen und schreiben können. Geklagt wird, dass 
die Unterofficiere vielfach in zu hohem I.el>ensaUer stehen. 

Wie in der englischen Armee, heisst im ganzen englisch-indischen Heere jedes Bataillon ein 
Regiment und zählt bei der Infanterie in acht Kompagnien 750 bis Soo Mann, bei der Kavallerie 
bc'i s<:chs Schwadronen .120 Reiter. Dilm- Zahlen sind die Kombattanten; ausserordentlich gross 
ist der Tross; einem Infanterie-Rqfimente gebühren 400 Diena und Trossknechte, 350 Mautthiere 
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oder eine entsprechende Zahl von Kamelen; Iniim Kavallerie-Rcjfiment erhöht sich die Zahl drr 
Wärter, da man MeufOttcruntr nicht kennt und für je zwei Pferde ein Grasschneider gerechnet wird. 
Die Rcmontirunjj jj<!.schicht thciLs in der WcüiC, dass der Rekrut sein Pferd selbst mitbrin^ und 
aus seinem Solde einen forllaufenden Beitrag in eine besondere Kasse zahlt, aus welcher im 
Frieden die Abgänge durch /\nkauf bestritten werden (Silladar-System , herrscht in irregulären 
Regimentern vor), thcils durch Ankauf seitens des Staates. Die Kosten der staatlichen Remontirung 
sind sehr gross, da der Bedarf an kräftigen Thieren im Inlandc nicht gedeckt wird und die 
Pferde von ausländischen Händlern gekauft werden müssen; Hauptbezugsland ist Belutschistan, 
selbst Australien liefert aber Pferde. Die Regierung verwendet neuerdings grosse Summen für 
Einrichtung inländischer Gestüte, Zum Ordonnanzdienst ist eine Schwadron des in Adschmir 
stehend<!n Regimenter mit Kamelen beritt<:n gemacht. 

Der Mangel einer Resers'e ausgebildeter Mannschaften für den Kriegsfall klebt wie der 
englisch-europäischen, so auch der englisch- indischen I leeresorganisation an. Im afghanischen Kriege 
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worden; noch .scheiterte die Durchfuhrung an der dermaligcn Kriegsbereitschaft gegen Afghanistan, 
weniger am Kostenpunkte. Die vierzigjährige aktive Dienstzeit steht nämlich nur auf dem Papiere, es 
hält sie nur aus, wer es zum l.'nterofticier oder gar Truppenofticier brachte. Der Sold für einen Sub- 
altern-Kapitain beträgt bis zu 210 Mark im Monat; wer sich aber in seinen Hoffnungen enttäuscht 
sieht, gibt köqieriichc Schwäche vor und bei der besonderen Gechlcklichkcit des Indicrs in der 
Verstellung, bei seiner Ausdauer in Enthaltung von Speisen zur zweckbewussten Abmagerung 
erreicht tler Mann regelmässig lange vor der btidungcncn Reihe von Jahren seinen Abschied und 
Einweisung in die gesetzliche Pension von 8 Mark im Monat Diestr Pension verzehrt der Mann 
jedoch nicht in dankbaren Gefühlen gegen die Regierung, er betrachtet sie nicht als Belohnung 
für treu geleistete Dienste, sondern genitrsst .sie im Bcwasstsein crfolgrtrich geübter Täuschung seiner 
Vorgesetzten; so geringfügig die Pension nach unseren Lebeasbedingungen ist, einen so nennens- 
werthen Beitrag biUlet sie zum Haushalt einer indischen Familie. Dabc-i erhöhen die Pcn.sion.slast 
noch l.'nterschleifc; es hielt lange Zeit schwer, Kontrolmassregeln au.>u:uarbeiten, die den wirklich 
Presshaften der persönlichen Abholung bei der Zahlstelle entheben, dabei aber dem I-'ortbezugc 
der Pension eines Verstorbenen durch Verwandte steuern ; Wechsel in der Person des auszahlenden 



Ri amtrn führte rcj^'clmisaig; Unter Besteclniflg des Unlerperaonales «ir Untenchiebung unbe- 
rechtigter Empfänger. 

Eine uidere acinrache Seite der intfscben Heeres- Verwattmgr ist die Litendantur; das 

/iirü( klil< il)i-n dt-s Trains war im afuhanischen Kriege die Ursache der lanijsamcn V'nrwärts- 
Belegung der Korps, obgleich diejenigen Regimenter, die forcierte Märsche zu machen hatten, 
«nen liolien Grad von IManchfililg'Icdt an den Tag legten. Die Intendantur gebietet über zu 
wenige Beamten ; die Folge ist im Felde ein stetes Abkommandiren gerade in dem AugenbEcfce, 
in welchem der Beamte angefangen hat, sich in seine lokale Aufgabe einnileben. Eine Lücke ist 
sodann der Mangel an eigenen Tralnaoldaten. Im jüngsten afghanisdwn Kriege war die Intendantur 
wiederbolt genöihigt, längs der Etappenstrasscn Waaren im Freien ohne genü^^cndn Ik^wachuni; 
aufziispeichrrn ; eigneten sich dii? ohnehin bcutejjiirrigcn Hinwohncr von dm XDrräthen an und 
machten .vie die paar \Vacht|j08ten nieder, so wurden sie als Wegelagerer standrechtlich erschossen 
und das fändselige Verhalten manchen Stammes, der sich an&ngs vertrauensvoll genähert hatte, 

wird auf solche \'orkommnis.s<- zurücki^cführt. 

Das Saniiätswesen ist ebenfalls noch mangelhaft Die Militärär2te haben nidil; wie bei 
uns, Offidersrang, sondern sind Gvilbeamte; dnrchscimitdich kennen jedem Regimenle zwei Aertte 

bei}ji'}jcben werden. Sanitätswagen sind auch in Indien nicht üljcrall benutzbar. Tranqxirttnittel 
für Schwerkranke sind deswegen nur Tragbahren, die Träger sind Civilisten. Die Tragbahren 
snd von der landesfibtichen Fonn der Paiki (abgebildet Bd i, S. it imd 94) und bestdien aus einem 
schweren Traghoke, an welchem ein fester Rahmen für das Bett hängt; das Tngiialz wird auf 
die Schultern gel^t Seit Jahren erwägt die Sanitäta-VerwaitHiig verbesserte Hora«; an Moddlen 
fehlt es nicht, aber nodi inmer sind den R^iimentem die alten Bahren beigegeben. In der Sddat^ 
am Peiwar-Passe (im Knnnidiale, 'AQgjhamstan) befrnd aidi der Verbandplatz $ Küometer 
hinter der Front. ') 

Taktisch ist die Armee in drei Armeekorps eingetheilt; nach dem neuesten Organi- 
sations-Entwurle sollen sie um ein Wertes, das Pandsdiabkorpa^ vermdwt werden. Diese Bntheihnv 

schliesst sich möglichst enge an die Gruppirung der Landt^i.s-prachcn an; man untcrschciitfl acht- 
zehn imtcr sich theilweise sehr verschiedene Schriftsprachen und da im Verkehr mit den Soldaten 
ausser Dienst die Landessprache ai^ewendet werden muss, so iMkc^ dies zur tenilorialen 

Gliederung. \'r>r df'ii drei Armefkoqis l'.\riiH-tr. v genannt; ist das stärkste diu Bengal-Amiee ; 
ihre Garnisonen reichen von Assam im Osten bis Afghanistan im Westen und Radschputana im 
Saden; es gdwren ihr zu j's^ooo Eurofder, 55,700 Eii^ieborene md tS,soo Lokaltruppen in 
der Provinz Pandschab. Aus diesen Mannschaften soO das Fkndschab-Korps abgeztweigt werden. 
Die Madras -Armee zählt 13,700 Europäer, 29^00 E i n gebotene, 4,600 Lokaltruppen, dieses 
Korps giebt auch <fie G a rn is onen für Birma in Ifinterinifien. Bombay hat eme Armee von 
1 i.;<K) Europäern, 24,500 Hingeborenen, 2,500 I^kaltruppen ; die Lokaltruppen stehen in der 
Provinz Sindh. dem Grenzlande gegen das Afghanistan vorgelagerte Iklutschistan und sind zur 
Einverleibung in das Pandschab - Korps bestimmt. Die Garnisonen in Aden und im Persischen 
Meerbusen werden von Bomber besatst Nadi dem 1881 ««^fsarbeiteteB Otganisttionsplane 

wird <!cn Kommandeuren der Madras- und Bomha\ -.^rmee ein Thal ihrer Befugnisse zu Gunsten 
des i iüchstkommanüirenden cnLiogcn, der zugleich die Bengal-Annec kommandJit; gegenwärtig 

•) PtMM %tM0 kk *» Canfagw 4t ■artlrtlaa mm Bmptaa 14 «n Tmrf, nto mmboreQ-Regi— <— 
ij— », J* MCb 4m AallMM «M Owltia. Am «\immuMttiltßm gigia Im Btak itt d« ttMiflv Mtadn da *$— )} Lata^M"! 
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ihum SctH in iltn KQclMtt 4m tttfOfiAlKlMtn Rc^mcntfr; tmb«fotMlere mu dem Fleisch «liiak dfe Kodie, Ittdier, gu nichc anrai^lKm. 
Itccfitcak« wrrdcn nil dm RMc« «iatB Marken KechenmMseri Uagc fiachU^tn, um rcclil fiiMB aasioaehea, vcrUefcn tXiet lUdurch an Saft 
oaal Nthmithi dk KaMaSal hfl ona nfmackc* iwd aaigeiclali ia den tufl, warn RmM dckca Ilaodlantfi dl* Sctak adi d<a Nlfda 
abt Xiawlhai ««MM dii UMMemtaus dpm Mr ladkr riiMiSwi IMUklv. 



»»4 




at fOr die Defehkhaber dieser zwei Anneei^ wie die Kommandeure «ämmtlichcr LolnUnirps nicfat 
der HSdnfkoniiaandSrende, sondern der ViodiSiqg; benelnwigsweiae Ftavinz-Gouvemeur ^rekter 

Vorgesetitcr. 

England hat seine Sipahl-Annee wiederholt ausserhalb Indiens zur Verwcndunj; t,abracht. 
An der Seite der Europäer fochten indische Regimenter 1801 in Egypten, 1842 und iät>o in 
CUnft, 1856 im FtaSadtm Golfe, 1868 in Abessinien, 1875 in Malakka, 1880 im Transvaalp 
Gehiete, Im Kriege Regen Abessinien hatte IVimbay die Operationsbasis l'ür die <'inrü( kmdcn 
Iruppen gebildet; Indien stellte das Gros der Kombattanten, alle Arbeiter und die Lebt-nsinittel; 
in 669 Sdnflen gingen nadi dem KriegaadiuiiilaU ab: tifi9^ KomlMttanten, daranter 9,000 Indier 
und ein Tross von Jo.joo Menschen, 45 FIcfantcn, 16,033 Maiilthieren , 4,189 Pferden, 5,753 
Kamelen, 7,081 Ochsen, 13,839 Schafen, ungeheure Massen Fro^'iant imd Viehfutter; lausende 
von Zeiten und nicht weniger als 330^000 Hektoliter Trinkwaner. Ala im nusiacit-tflrkiaciten iCriego 
von England eine Revision des Vertrages von San Stefano i,'< torilert wurde, zog es 7,000 Mann 
aus Indien, die sich in Bombay sammelten und zwischen 36. April und 3. Mai 1878 in 13 Dampfern 
und 15 Segdachiflen nach Malta flbcfgef&hrt wurden. Die ganae Abihdiung lieatand aus 

6 Regimentern Infanterie, 2 desgleichen Kavallerie, 4 Koinpa^nien Sappeurc^ 'alles Indier, dann 
zwei Feidbatterien'); die Truppen begrüssten den Abmarsch nach Europa, ihre llaltung war musterhaft. 

Der Beweis ist erbracht, das England in Kriegen mit aassercuropäischcn Staaten in 
seinem incUschen Kaisencidw 8bcr bedeutende Hilfsquellen verfü^'t; sein indisches Eingeboren- 
Hcer erwies sich in europäischen Krisen als Muhrung seiner Kraft. Gegen europäische Heere 
würden sich die indischen Sipahis sicherlich nicht schlechter schlagen, als Turkos und algerische 
HBfetruppea im fr ana drisch-deutschett Kriege; beidts tauchte m der englischen Presse der Vocsddag 
auf. z unächst die Kohxnen mit udisdien Efite^Truppen ^Um^ Marithen, Äthanen und Gorkhas) 
zu garnisoniren. 

'I l>ii.- Müi:;iv^;ifcft L-rhjtll (irtlii)':rii:liLtic ^'i^,': »•■■TiBsbernhlt iiitH nyf ^Ik' I 'lucr >:-:i ALu^jcDhrh Vviii liuiifii ci--.c M ■ii.-.Im iil^tje »■>ii 

7 MoiL; tUiUc ■liL- liilL-ti'^ililur (liL y.:'^. " "Mt; :clc ''.iv At),^ibcii. wtiin lüc I^ut« dci Kutengc^wlcl weijcn ihre FjUiJ-i-ff kILM 
b,-«i)rt;U'ii Du, l'rdilfc lictuj»il bei der Infoxnerie ia Kochen, WMcbcni, WuBcmAgen «. %, w. für tlw .MRuni^ift ia n Maua pcl Kompt^ue, 
li.'i .Im ><:hiniirua«e Ia 17 M«oa nail dui ciii GiUBhacidtr Hr jt mi HMb Dto OCdtn, Kuiufitcr wie EtagtliargM, baOfii pia 
Kumiaguli: mA Sclnmirw t—lo Dkatr eriiiriit| doa BigiiMmin ■■i l i» tmi loa Uaaa baifcttlicfi, <l«nMil«i S( Mam ala TMfw 
4tf SmImmb Ar VttWMrflMi 
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ZWÖLFTES KAPITKI. 




Der afu'hanischc Grenzbezirk. 



'vif allen Karten des indischen KaiserrL-iches sind als seine westlichen Grcnünachbaren 
verzeichnet: Afjjhanistan im Norden, Belutschistan (Kclat) im Süticn. TTiatsächlich 
fTclinjjl aber den Herrschern ül)er diase Staaten die Bezwingung der Indien zunächst 
wohnenden X'ölkerstämme schon seit Langem nicht mehr; ein in der Mitte bis zu 
dr<ihuntlert Kilomftrr hrfit<T Streifen Lantles ist von wilden Gcbirgsvölkcm bewohnt, die 
ik'n i lerren über das Hinterland so wenig Gehorsam leisten, dass der Fürst von Afghanistan, 
als <T 1869 dem indbichcn Vicekönig, der damals im l'andschab weilte, einen Besuch 
abstatu-te, den Anwohnern des Khaibcr- Passes eine bedeutende Abfindungssumme zahlte, 
um ni< ht überfallen und beraubt zu werden. An Stelle dieser ohnmächtigen Oberherren trat 
neufrdings di<: brittisch - indisch«; Kontrole. 

Die Grenze von der Küste des arabischen Me<!res im Süden hinauf bLs Kaschmir im 
Norden hat eine L.nnge von 2,330 Kilometer; alles Land jenseits der Grenze ist gebirgig und nimmt 
stellenweise den Charakter alpiner Hochländer an. Der von Gletschern bedeckte, am 26. Mai 1879 
zum ersten Mal von einem Europäer erstiegene Sikaram, mit 4,760 Meter der höchste Punkt im 
Safcd Koh, d. i. weissem Gebirge, liegt am rechten Kabulufer in dem Gebirgskamme zwischen den 
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Thälern Kabul und Kuram, durch welche die besten Zugänge nach Kabul fuhren, der Hauptstadt 
von Afghanistan. Ein Meridiangebirge ist die Suleiman - Kette ; sie schliesst das iranische Tafel- 
land von der indischen Tiefebene ab und erreicht im Takht-i-Suliman eine Gipfelhöhe von 
3,547 Meter. Der Aufstieg von der indischen Ebene zu den Suleiman - Pässen erfolgt durch 
kurze, .steile und tief ausgewaschene, darum leicht zu verthcidigende Klu.ssthälcr ; flacher dachen 
sich die Berge gegen Afghanistan ab und gehen bald in ein von den östlichen QuellHüsscn des 
Hilmend bewäs-sertcs Hochland über, dessen Hauptorte im oberen Theile in 1,555 Meter Höhe 
(Ghazni) liegen, im unteren breiten Thale bei 1,066 (Kandahar). 

Vom Meere bis zum 30. Breitengrade hinauf dehnt sich Belutschistan aus; der Name, 
ein Produkt der europäischen Geographen, ist nicht ganz zutrcfftmd Nicht B<-luts<:hen , .w)ndcm 




SdiiirbrUckc Obn ilca tadu» bei AKoll. <) 



Brahui bilden die Mehrzahl der Bevölkerung und liefern die l'ürsten wie die Ortsnamen, wo 
sie nicht persisch sind. Vorort ist Kelat und dieses giebt dem I-in<lc seinen Namen, seinen 
Fürsten. In Kelat i.st der Grenzstrich gegen Britisch -Indiim trostlos eben, baumlos und eine TkIc 
Steppe, die in der günstigen Jahreszeit Nomaden abweiden. Nach dem Ourchschnrit<-n die.ser 
Steppe wird das Lanil hügelig; der Weg geht mit \'orlicbe in tief eingi^hniltene^n, mit Geröll 
und Feldstücken übersäten Flussthälem fort; i.st der Hang erstiegen, von welchem die ljuelle des 
im Sommer fast ganz versiegenden Hauptflas.ses abläuft, so steht man zwischen i,cx50 unti 1.500 Meter 
in Inncra-sien, genauer auf dem Gebirgskamme, welcher Centrala-sien vom arabischim Meere abschliesst; 

f) AtliA (Auk). Sudi an liftkn Imiiuuler v.m 3.}t2 |jn«i>hncra, üt im teifteai Kurl Guut*>^ f*t ciM Kuwpapiie <w«i|»Ai]cher 
l>ir.u>KTic iiiol lirhnnclit den ItUttknt lilxr den Kl», in <1» wh Itmi ramr il«t Kklml, •let llauixita.. v.iu ArKhiiütl», crgi»!. IVk 
«liictlfT Schiffbniclic l>lcilM wM Munal* Uiig uchco und niuia wcgca llochmnin «ihrcnd dt» Köln dca jalira al>||rralif« weiden, tim 
Hivatahalinckt far die Su»>lakn l.ahaa-PcKlkanf ix im Uu. 
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je nach derReiaerichtungf ergieaat aidi der nidMleBaicli in einen Steppenfluas, deaaeoWaaaer im Sande 

verrinnt, oder er gcilSrt einem Küstenflusse <Irs arabischen Afeeres ni. Orr beste Aufstieir auf tlns 
Hochland von Kelat erfolg durch die fünfl agemarschc lange Musscngc dtsIioLan, in der Sprache der 
E ingeborenea fiUscIiiicli Paas genannt Dadar am Fuaae des Fluaseinschnittes Hegt in i6i Meter Holte, 
in 1,341 Meter erfolpt der Austritt aus «Icr l'lusisenge und über eine nietk-re Ilühe der Uebertritt in 
ein weites, g^en West geöffnetes Thal. Am Flussuier zieht der Weg zwischen »teilen Wänden 
verwitterten Gestetnea. Erbreiteningen des Thaies wechseln mit Fliuaengen, auf rauhen Pfaden 
müssen die einzelnen Thalstufen eratie^^ Ynrdtai dabei bröcicelt das Geröllltonglonierat beständig 
ab; alle Versuche, eine ordentliche Fahrstrasse anzulegen, sclmterten, die neue Bsenbahn gemnnt 
aeitUdi vom Bdan Ober Sibi das fruchtbare, von der Lora durcliflossene Piaciiintlia], mit Quetta 
gegenwärtig ein Hauptstützpunkt der englischen, Afghanistan wie Kclat bewachenden Brigaden. 

EHe Bewohner dieses Greawtriches gehören drei verschieilMiien Hauptstänimen an. Vinn 
Norden herab bis zum 30'/,° nördlicher Breite sitzen Afghanen (^rathan), Iranier, jedoch stark gemischt 
mit arisdien hdiem und (fiesen in Aiaug und Ldwnsweise itmUdi, dass man sie ab indisdie 
Abtheilung der Afghanen zusanimcnfasst Diese Afghanen sind schlank von Wuchs von regel- 
mässigen Zügen ; die Hautfarbe geht über helle Bronze nicht hinau-s die Krauen sind sogar noch 
Hehler, obgläcfa sie nicht vencMeiert gehen. (Siebe die Tafel: Afghanen im Ifiiterhalte.) Die 
Kennzeichen des afghanischen Volkes: grosser Kopf, langes Gesicht, her\-orstehende Nase, breite 
Backenknochen und ein kur/cr, tief im Nacken sitcender Hals sind schwach vertreten; zuerst 
adMuien Indosc>then (S. 171) sich mit alten Bewohnern venmacht zu haben; die Anhauen können 
nicht vor dem achten Jahrhundert eingedrungen sein, einzelne Thäler sind von ihnen erst im 
16. Jahrhundert im Hceresgefolge von Bab«r i S. 28) besetzt worden. Die Afghanen wissen weder 
selbst, wie sie zu diesem Namen gekommen sind, noch ist seine Erklärung der Sprachforschui^ 
gtimtgm; am wahrscheinlichsten ist die Ableitung von Paschtun, womit sich die Afghanen .^bst 
nennen. Im Osten Pakhtun gesprocht^n, lautet <li r Plural im llindostaiti Pakhtanah und durch die 
verdorbene Aussprache Afganah scheint der moderne Name entstanden seia ihren Namen 
PasditOn hasen sich die Äthanen von emem Enkel des israditischen Königs Saul geben, bei 
ihnen Tatut gt-nannl; Kurdiiricr folt^crtcn daraus iüi1is:he Abstammung und stcllter. die Afi;hanen 
als Nachkommen der in die Gefangenschaft abgeführten zehn Stämme Israels hin. (jegcn diese 
Ansicht spridit aber Aeusseres wie Spiache des Volkes und «e tmiai als unriditig aufgegeben 
werden . dagegen erwL-isen neuere Forsdiungen wie Korperformen und Ud)erlie(ferungai Uebereii^ 
Stimmung mit Kurden und Westiraniem. 

Nachbaren der Afghanen ahid die Behitschen; sie sind ebenfalls von starkem Körperbau, 
die Hautfarbe ist löddich braun, das Gesicht rund, die Nase an der Wurzel breit; das braune 
Haupthaar lässt man möglichst lange wachsen, der Schnurrbart wird künstlich kurz gehalten. 
Jeder Belutsche ist sehr schmutzig an Körper und in Kleidern; seine Bewaffnung ist Schwert, 
Schild und Luntenflinte; selbst ein Perkussionsgewefar gilt als Bruch an der Landesätte und muas 
in Stammesfehdeti gegen die viel weniger sicher schiessende Luntenflinte von nur !■"> — 1 >frtrr 
Iragwcitc au-sgctauscht werden. Der Belutsche fühlt sich, wie der Araber, als Mann nur, wenn 
beritten; sein Pferd ist unscheinbar, aber ausdauernd «dbat bei schmaler Kost Seinem ofienen 
derben Charakter widerstrebt Heuchelei ; das herzhafte Lachen unter diesem Volke fällt um so 
mehr auf, wenn damit das listige, ernste Wesen der Afghanen verglichen wird. Als Bettler ist 
der Belutache äusserst zudrit^lidi, als Soldat feur^; nicht Hebt er aber die lange Dienstzeit; die 
ihm der englisch -indische Fahneneid auferlegt. Den einstigen Raubanfallen in englisches ("ictiirt ist 
gesteuert und damit die Htuiptquelle des W^oUstandes verstopft Blutrache wird bis in das dritte 
und vierte Glied geübL Die Hätnat du Bdwtschen aucfate man badd in Arabien, bald in 
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ArmeniMi; auf ein IJn^prungsland in Kleinasien weisen ihre Ucberlieferungcn hin. Unter einem 
Führer, den sie Tschakar nennen, verlicsscn sie Sjxicn, überseUten den Euphrat nahe bei Bagdad 
und wandten sich östlich, bis sie die Länder südlich von Afghanistan erreichten; ein Theil zog weiter 
nach Indien und endete seine Wanclerungen erst kurz vor Dehli. Mit diesen Angaben stimmen 
neuere Forschungen unter den Stämmen um Damaskus und Aleppo; man stiess unter <iiesen 
auf dieselben Namen, wie an den Ländern an der indischen Grenze. /Ms die Zeit drs Auszuges 
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I>K SaUbcrgt btl Kamti nndl. 



sind schwer zugänglich und werden Im strengen Winter mit Quartieren am Fus.se der Berge 
vertauscht. Ihre Hochzeiten feiern die Brahui im Freien mit Festtänzen und verewigen diesen Ort 

*) Nc«eniiact CTMnulikaiiich «ntenuchl vtia l*ru/. Tninjtp in Muncbeo (De^tür. 1K80). 

*) Ifrr .Vjim« i*l «mii iten Kti^AmSm ler^rlwii viim tUm |^i«*ni RpjchihtiHi *U% (irMtgr* an HrT|pa]>, <lic Kia(HHiff«n*n hciav« 
■Sic Kette, «Irrrn IkKb^lc t;i|3irl Itri l,$oo Meter ltr|;ev^ Khiwa, ür aimtnl ihm Anlut|C um Ihelwbin Finne, atmcfil in 0»1 - Wevlrichlunc 
tiii Katitaj;h am Imlut uml het/l siih trtitnkt furt Im« Kannn iw\ KuKat. tkrr llau|it«I<illen nir (^ewinanaig run fteTKul/ Urct lieim lk«lr 
Klieuta, Miiteweuc^ inritelicit ttM-helam mal tntl«% unicriti ".v* nocdl. Btrilc; er iM »eil l>7<» oaeli <k» ■Uinali);>-n Virekvmig Ma^> - Sintlen 
eemuitil, jefft 200 Meter lk<iri/<inul in lien t)er|* getrieben inid SD rT]p<h«c. 4tm er iiiirlich lehn Milliooen t'enlnee Steiniali tieficrt Seriell 
iSe« (•enrinaNing ilc« SaUes mr l>anlcllang von KuchniU Wik die Anfertifui^ fwnrr md ktffiff Vaaca am S>i ianli-Kiymlioi Beit Kniicr 
Akbnra Mtm ()6. JalirhndcR) im älter selir achwiaiffcaft batrlekenen (Wvcft* . InJuttiic, 
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durch einen Tschapa oder Kreis von Steinen, in dessen Mitte eine Krinncrungssaule (Tschcda) 
engcsetst wird. 

Die politischen Zustände in diesem Grenzstriche sind die von kleinen Republiken; jede der drei 
grossen Vötkeign^ipen ist in Stämme und Unterabtheilungen aufgfetheil^ jeder Stamm ist eifer- 
sQchtig auf adie Selbatindig'lcdh and bemolHit ein eigenes Tlial, längere ThSler Aeilen sich sogir 
zwischen zwei und mehr Stämme ; jeder ScfaEesst sich vom Nachbar ab und iM^stimmt seine eigenen 
Ausschüsse wie Führer. Nach ihrer Gesittunsj sind sämmtliche Angehörige Halbwilde : selbst 
dem Fürsten von Kelat musste erst der Gebrauch von Messer und Gabel gdehrt werden, ehe 
er zur TaCel des indiacben Generalgouvemeurs gezogen «erden koonte. ABea ftUen staatHcbe 

Erlrichtungen ; Erziehuni,' erhält fast Niemand. Die Religion ist dem Namen nach bei allen der 
Islam, der Gottesdienst ist aber nicht mehr als Fetischanbetung; ihr einziges religiöses Gebot ist, 
mit Feuer imd Schwert alten anglaubigen Nkht- Mohammedanern Untergang tu bringen; für 
Blut, das an ilirem Stamme vergossen wurde, wird .solches liem G-=-(;ner i,-eiiommen. Ihre Prii Nti-r 
(Mulas) üben grossen iiinfluss aus; sie sind aber so ungebildet und aborgläubig als die Laien, 
predigen gerne den reUgiSaen Krieg, änd dabei aber ao vorsiditig, nur ^cgm ScfawSchere zum 
Kampf aufzustacheln. Ihre ^^^:'^b>:'t hüten die Gebirgsbewohner ängstlich, aber die Heiraths- 
Ceremonien sind baar jcgjicber Scham. £in acfalimmes Laster ist Habsucht; Cor Gold ist der 
Grensler jeglichen Verbrediens fähig oüt Ananahme von Vemdi «m Gaste an seinem häus- 
lichen Merde. Zum Diebstahl wird schon das Kind angehaltei^ eine Fadian Mutter kann man 
fiut regelmässig beten h Vcn, ihr neuije-liort-ner Sf)hn möge als grosM-r Räuber gefürchtet werden. 
Der Mann geht stet» bewailnet, er mag die Heerde als Hirte bewachen, mit dem PHug die 
Erde aufieisaen. als Händler die mit Waaren bdadenea Tfaiere m Uarfct treiben. TX» verschiedenen 
Stämme liegen fortgesetzt in Feindichaft mit anander; in jeder Familie oben .<dch Blutfehden 
fort Der fortgesetzte Hader wurde die Uisadie, dass die Häuser statt Fenster Schiessscharten 
haben und statt durch eine grosse Thflre dwdi ebien schmalen Einschnitt in der Vienu^ betreten 
werden, um den Eogang leichter vcrtheidigen. Im HocIlgelMige sind Höhlen zu Wohnungen 
und Schlupiwudcdn eingerichtet; Nomaden haben Zelte aus Leder. Zum Schutze der Hirten 
wie aller Arbeiter auf dem Felde dienen viereckige Thörme» die bald auf Anhöhen stehen und 
mit Lärm Wächtern besetzt werden, bald aus Fruchtäckem sich erheben und al.s Zufluchtsstätte 
bei Ueberfallen dienen. Es wird sich kaum ein Erwachsener finden lassen, der sich nicht einmal 
an enien Gegner heranschlich und ihn meuchlings mordete; man rlAmt sich der Zahl der 
Erschlagenen mit demselben Stolze, wie unter den Indianern NordamerOtasL Wiedervergeltung gilt 
als die hcilig-ste aller Pflichten ; jeder St.inim, jede .MitheÜung iles Stammes und jede F.iniilie 
hat ihre persönlichen Schuldner, mit denen nur unter iilutvergieü-ven abgercctmet werden kann. 
Muth und Unerschrockenheit zählt zu den achönsten Manneazierden, Gastfreundschaft ab höchste 
Tugend; selbst der Todtfeind, der soeben ein weit(*res Familicnglicd nitHlermachte, ist guter 
Bewirthung sicher, wenn es ihm gelang, bis zur Hütte des Widersachers vorzudringen; aber 
sobald er das schirmende Dadi verläast, ist er vogelfrei und wird verfolgt Für die Segnungen 
einer geordneten Regitrrung Lst der Grcnzler nicht blind; (is fi-hlt nicht an \'ersuchen, i'.eii In liern 
der Ebene in Bebauung der Felder es nachzuthun; aber es mangelt Ausdauer. Geburt macht 
Rtag vmi gewährt Anreclit auf Fuhreracdiaft; Macht geht jedodi vor Recht, g^rebenes Wort 
btaucfat nicht gdhaiten zu werden. 

GebirgsvöDcer auf solch niedriger Stufe der Gesittung sind für geordnete Staaten höchst 
unbequeme Nachbaren. Uebergriflen muss entgegen getreten werden; dabei ut aber Stamm iur 
Stamm, Thal für Thal, Dorf für Dorf zu bezwingen, der kleine Krieg hört nicht auC 1^ 
Geaanuntzahl alter kampfShigen Streiter hinab bis zu den Brahuis in Kelat gdiürt 33 HaujMgiuppen 
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an; clleMe zerfallen in kleinere Abtheilun^en , Khd, unit dicNc wieder in I )()rfschaft<:n ; von 
der Zahl dieser Abtheilungcn mas einen Begriff geben, dass Britisch- Indien aliein unter Afridis 
von 23,500 Strcitrm mit 416 venichitnJcnoi Abtheilung^en anzubinden hatte. Die Dörfer stehen 
unter Maliks, den Khel verwaltet ein Ausschuss oder Üscrhirjja und in Zeilen der Gefahr wählen 
diese aus dem Stamme unter den durch vornehme Abkunft oder Reichthum Ausgezeichneten 
einen Stammeshäuptling ; zuweilen treten auch mehrere Stämme vorüberjjchend zu VVreiniKi]nj;cn 
zusammen und diese heissen dann Gundi. 

Seit der Uebemahme dr3 Pandschab von den Sikhs nöthigten die indische Regierung 
Einfalle in britisches Gebiet, wie Ermordung von Mannschaften und Officieren in tlen Bl<Kkhäusem an 
der Grenze aus I linterhalten, militärische Expeditionen in die Wohnsitze der meisten dieser Bergvölker 
zur Züchtigung abzuordnen. Die Bewachung der Grenze wurde einem eigenen I.okalkoqis anvertraut, 
das jetzt die Stärke von 10,000 Mann hat. Anfangs aus den nach dem Sipahi • Aufstande 
aufgchoIxTncn Regimentern gebildet, wird das Korps seit 1872 aus den Stämmen jenseits der 
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häuser und befestigte Pasten vertheilt; in den letzten Jahren richtete <lic Grenzverwaltung auch 
Stützpunkte jenseits der Grenze ein, um einbrechende Räuberkolonnen von vorne und im Rüc ken 
fassen zu können. 

Zwei Jahrzehnte lang ging die indische Regierung gegen die Grenzler von Fall zu Fall 
vor. Man erkannte ihre Unabhängigkeit an, verlangte weder Gerichtsbarkeit über sie, noch hob 
man Steuern ein oder legte 'Iribut auf; kein Quadratmeter LanJt^s wurde zum britischen Reiche 
geschlagtm. Die alten Handebbeschränkungen fielen : nicht nur standen die indischen Märkte <len 
Grenzlem offen, sie suchten und erhielten in den Mililärhos}>ttälem ärztlichen Rath, in den A|io- 
thefcem Mcdicinen. Gingen die Nachbaren aber ihrem grausamen Vergnügen der Wegelagerei 
und des Mordes nach, feuerten sie auf <lie Patrouillen o<ier hatten sie sich als Meuchelmörder 
an ()nicierc und Soldaten herangeschlichen, die sich zu ihrer Erholung ahnungslos auf britischem 
Gebiete ergingen, dann erhielt eine Abtheilung den Auftrag, die Räuber in ihrem heimathlichen 
Thale aufzusuchen und tlurch Zcr?>törung ihrer Gehöfte, N'emithtung der Felder, W'eglührung der 
Hw;rden zu züchtigen, .'\nfangs (1847) genügten zur Ausfuhrung dos Auftrages wenige hundert 
Mann, schon iSsy zählte aber jede Expeelition an Kombattanten über tauM-nd M;uin, .später mit 
dem Train ni»™als über 2,300 Mann, 1 S68 mussltrn sogar gegen die SwatLs am Ambela- Posse, 
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nördHdi von Peschawar, 14.537 Mann Inlänterie, 1,538 KavaUerie und sechs Batterien mit 36 
Kanonen zusanrnicngezo;^ werden. Zur Vcrstärkun:^' des Greaikordons wurJm immi-r mehr 
Thdle der regulären Armee herbeigeführt; drei Zehntheile der ganzen englisch -indischen Armee 
stehen an der Westgrenze des Reiches Wacht. 

Dieser bewaftwle Friede kann nicht ;!ur Kegel genmdit werden; Vicekönig I^rd Lytton (Bd. 1, 
S. ! war diT erste, der diese IVilitik der Stammesverantwortlichkeit li^aiii'-iiarkte, „bei welcher 
man iiiimcr gerüstet ist zu handeln, aln-r ängstlich vermeidet etwas /.u ihun" und in einer 74 
Paragraphen enthakenden Denksdvük vom 17. Mai .1877') die Nothwendigkeit der direkten 
FinniiM huni:: mitteht der Organe der Qvflverwaltung unter auaigiebiger Verwendung dnes starken 
Polizeikorp« begründet 

nNienaad", adveibt Lord Lytton , nwird unaere jetzigen Beziehungen zu den afghanischen 
Stimmen jenseits der Grenze befriedigend zu nenn« n wai^en ; irli wenit^stens kenne auf d<T ;L,'.in/en 
Enie keinen Fleckt WO dne grosse civUisirle Macht nach 25 Jahren triedlicher Beschäftigung gleich 
wenig MinfliuB auf ihre halbwilden Nadibaren erlangte, und gleich wedg von ihnen wüaste; adbat 
im Umkreis unserer Hauptgrenzgamisonen wird das jenseitige I<and noch innerhalb des ersten 
Tagesrittes tum unbekannten Gebiet und auf grössere tnlfi-rnungen als 2 — 3 Kilometer vermögen 
wir unsere ünterthancn kaum m schüt/xn. Der Einwand, dass es im persischen Reiche oder 
unter der Sikhregiervng nicht anders gewesen sei, hat für mich nidits TrSsdidies; man müsste denn 
/ui;eben, dass im'x/re ( n ili-wUioti nicht, besser sei ab* jene, unsere Beamten aus keinem besseren 
Stoffe als ein asiatischer Befehlshaber und unsere Macht, unsere Hilfsmittel und militärischen 
Einriditungen nicht imermeadich flberi«;gen jenen KSmgreichen, die durch einen bkoen TheO der 
Macht, die wir jet/t entfalten können, zu Buden ijewnrfen .sind, 

„Ich bin gegen die Form der Züchtigung durch kleine militärischen lixpeditionen. Jede 
Entfaltung und Ffihlbamiachung von Macht in Zeistflrung von Dörfern und in Vernichtung von 
Xfen-st hen, die an dem /u ahnenden Einfalle sich nicht betheilij^t hatten, aber nicht i;esihont werden 
können, weil sie ta dem Stamme gehören, dem unsere Ueberiegenhcit fühlbar werden soll, thui 
unter unseren barbarischen Nachbaren dem GeßlMe für Recht und Billigkeit Abbrach, welches wir 
doch pflegen sollten. Der Erfolg dieser Expedition ist sehr bescheiden, ja ein solcher wurde nicht 
sdtcn überhaupt nicht erreicht und regelmässig waren die Verluste gross, ja grösser als die Verluste 
auf der anderen Seite Es gibt kaum aufregendere Gefecht^ als diese Kämpfe, sie hinterlassen 
aber kdnen dauernden Eindrudc; sobald ach grSssere feindliche Maasen sammeln, müssen tmsere 

Tru]>iien zurückweichen, um nicht einen Grrnzkrieg in gnissem Ma.s.sstabe *uf Sich ZU Ziehen, und 
triumphirend weisen die betroffenen Stämme auf unseren Rückzug hin. 

„Verfehlt war femer das Sjntem von Arbab oder Mittdspersonen im Verkehre mit den 
St."minien ; ich ir.ein^ nidlt einmal diese wenijjen Vermittler sind un.s sIcIkt und ergeben , ich 
spreche mich deshalb für Auflassung dieser Stellen aus. Wir haben guten Grund zur Befürchtung, 
dass diese Personen die Gelegenheit, wie den Willen haben, Schwierigkaten hervorzurufen, tmi 
ihre eiifene Wkditigheit in den \'ordergrund treti-n zu la.ssi-n; erst kürzlich kam die Polizei von 
Peschawar dahinter, dass einer dieser Arbab, gegen wdchen wir äusserst vertraueiUKK% gewesen, 
sich in eine verräüierisdie Correspondenz mit gewissen Personen in Kabul eingelassen hatte, auf 
welche wir erst nach dem Tode >l. M i: i , - auftt.erksam x<""ia*^'it wurden. Es ist besser, wir 
entachlagen uns ihrer Dienste und verkehren direkt mit den Stämmen ; selbst bei aller l>j,'(;lK!nheit 
ludte ich keinen Arbab für fähig, den englischen Charakter und uasere eigenen Aaschauungen dem 
Eingeborenen zum Verständniss zu bringen. 

„Ich erachte die Zeit für i,'ekommen , wo die milit.nrischsn KSrper an dcf Grenze ihm 
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Charakter ablegen können, während wir gleichzeitis,'. wie im Innern des Reiches, der Civilverwallunx 
die Aufffabe zuweisen, für Sicherheit der Person und des Eijjenthums iu sorgen. Ich schlage 
deshalb vor, die Polizeikräfte zu verstärken und sie direkt unier die Civin>chörden zu stellen; unter 
ihre Befehle sind auch die Grenz- Lokaltruppen zu bringen und diese vereinte Macht muss genügen, 
um für die gcwöhnlichcji Fälle von Grenzraub Züchti^ng eintreten zu lassen. Ich sehe nicht ein, 
warum eine auserlesene Polizeimannschaft, an körperliche Strapatzcn •» ^ut gewühnt, wie diese 
Gebirgsbewohner, aber zweckentsprechender ausgerüstet, besser organisirt und an Gehorsam 
gewöhnt, den ihre Gi^cr nicht kennen, unter tüchtigen Officieren mit einem ausgebildeten Kund- 
schafterdienste arbeitend, die Ruhe im Grenzstriche nicht ohne Aufgebot von bewaffoeter Macht- 
solltc aufrecht erhalten können, 

„Es ist gut Stammesverantworllichkeit geltend zu machen, wo sie besieht; wir begingen al>cr 
den Fehler, Hinrichtungen unter den Belutsch-Stämmen. wo sich der ganze Stamm für jedes festge- 



stellte Unrecht 
eine» seiner An- 
gehörigen ver- 
antwortlich er- 
klärt , auf die 
Pathan-Stämme 
nördlich davon 
zu übertragen, 
die nicht ein- 
mal ihrem Gc- 
schlechtsober- 
hauptc gehor- 
chen; Kontrole 




CS keine Führer 
gibt. Gegen 
einen gemein- 
samen Feind 
schliessen sich 
unter Afghanen 
die Geschlech- 
ter zum Stamm, 
die Stämme 
zur Nation zu- 
sammen. Üif 
schlechteste Po- 
litik ist deshalb 



snlcherGemein- ^fl^^^^^^^^HBP"^"^^" sicherlich clie- 

Wesen durch "iv i*n» ^^^^^^^^^^^^^SÖfe^^' --»--' •>«;.•" jenige, welche 

ihre Führer ist hauch lUmi, ,i. :. i-unf s:oci. uau bd Ajr» in Fiüpiir sikri (s. 61). keinen der Vor- 

unmöglich, weil thtnlc von Stam- 

mesveranwortlichkeit bietet, den ganzen Stamm aber gegen uns einigt sobald wir für erlittene 
Unbill Gcnugthuung verlangen." 

Der Staatssekretär für Indien, damals Man|uis von Salisbur)', billigt die vorgeschlagenen 
Verwaltungseinrichtungen; sein Erlass vom 29. November 1^77 schliesst mit den Worten: „Ks 
wurden in Kngland Befürchtungen laut, diese Verwaltungsknderungen könnten eine Schwenkung 
in den friedlichen Absichten der Regierung gegen die Nachbar •Stämme und Staaten einloten; 
diese Deutung widerspricht unseren wie ihren .•Xnschauungtm, ein solcher Wechsel wäre auch ganz 
den Instruktionen entgegen, die ich von der Regierung Ihrer Majejität empfing. Eine Eroberungs- 
politik an unserer Nordwestgrenze würde in ihren Vorthcilnn durch die finanziellen und {wlitischen 
Nachlheile in ihrem Gefolge mehr als aufgewogen. Die in Vorschlag gebrachten Massregeln 
werden sich nicht als Vorbereitung zum Krieg, .sondern vielmehr als eine ( iarantic d<;r bestehenden 
l-andcsgrcnzen crwcLsen: wir wollen di(? I,u.st zu Angriffen gegen uns benehmen und machen 
dadurch das Eintreten der einzigen Möglichkeit weniger wahrscheinlich, die nach uast^rem Kmicvien 
die R('gicrung zwingen könnte, eine X'orrückung iler Grenzlinie anzuordnen. Auf der anderen 
Seite kann aber nicht in Abrede gestellt werden, das» Grenzfragen an der Pandschal)- Bombay- 
Grenze jetzt eine ungleich grössere Wichtigkeit zukommt, als früher und dass ihre Behandlung 
ungleich grös.seru Schwierigkeit bietet; verschiedene Ursachen haben dazu beigetragen, Krrcgung 



wid Unralw in £e mohamtnedainsclien Bevölkeningvn zu tragen, mlche hier unsere unnnttdbaren 

oder cntfemlLTL'n Kachbartn sind. Die kritische I.aj^c dor Türkei, des ersten mohammcil initcfaii 
Staates der Welt, hat den AusbrQchen des Fanatismiui, der in diesen Gegenden niemab ganz zur 
Ruhe kam, neue Stärke verliehen. Gleichzeitig brachten die militärische Rührigkeit und der 
grosse I^nderwerb der Russen in Centrala-Mcn Aufregung Mihst unter den Völkern jenseits ihres 
unmittdharen I-'intliisscs hervor uiict n-öt;tTi den Glauben erregt haben, ein Konflilct mit der 
englischen Macht sei nicht mehr so ganz hoffnungslos wie früher." 

Im VoUiage dieser grundlegenden Denkschriften aolile aus allen jenseits des Indusflusses 
lifj,'cnt!cn Distrikten von Peschawar hinab bis zum Meere eine eigene Grcn;^| irovin,r L;rs< haffen werden, 
damit sich die Beamten mit den unruhigen „aber nicht hoffiiungslos unlenkbaren Nachbaren jenseits 
der Grenze" besser bekannt machen können, da brach der Krieg Englands imt Aighanistan aus 

und die Bildung der neuen Provinz ist bis heute noch nii:ht vollzogen. 

Untenn 34. uitd 31. Januar 1873 war zwischen Russland einerseits und England anderseits 
em Oepeschenwechsel zum Abschlnss gekommen, welcher als Grenze von Aighanistan gegen 
Bokhara , den Schutzstaat Russland - , wie gegen die östlich daran anstossenden Herrschaften in 
den Pamir -üochthälem den Lauf des Amu Darja (Qxus)- Flusses bestimmt England hatte 
darin die Verpflicfatuig Bbemoni i iaeni aänen ganzen Bnfluss auf den albanischen Herrscher 
Scher Ali zu gebraucben, tmi üm zur Aufirechthaltung des Friedens und der Enthaltung von allen 
Angriffen oder Eroberungen zu veranlass<:n. In späterem Schriftenweehsel wird genaue .Vbsteckung 
der Grenzen Afghanistans als wünschenswerth erklärt; euie russische Depesche vom 15. Februar 1875 
erklärt ansdriiddidi Afghanistan als „ausserhalb der ActionssphSre Russlands" liegend. Entgegen 
diesen Vereinbarun'j-en hatte Russland ( 'nlerhandlungen mit .\fghanistan eingeleitet. Dii- \'or- 
Verhandlungen wurden durch Unterhändler gepflogen, die, wenn sie euroj>aischer .\bkuntt waren, 
in Afghanistan nur als Raailbascfai, d. l unter Verfcleidui^, auftraten; der Vertragsabschluss ward 
.sodann einer i^län/i-nil'-r. Gesandtschaft vor. Kun '[irie-ii iUi- Ttra.,'' r. :\\r li.ti iS;S bra<-h eine 
russische Botschaft unter General Stoljetow von Samarkand auf und erreichte am 2 6. (oder 3 1 .) Juli 
die Hauptstadt Kabul. Es musste in England befremden, dass von der Zusicherung der Ntcbtein- 
mLschung seitens Russlands noch in einer Zeit abgegangen wurde, in welcher der Berliner Kongress 
zur Berichtigung des Vertrages von San Stefano zwischen Ruaaland und der TOrkei bereits sehr 
weit gecfiefaen war; die russischen Unterhandlungen waren nicht mehr damit zu rechtfertigen, der 
Kri^sfall mit England sei bevorstehend und es sei desweg<m gestattete Vorsicht, Afghani-stan ab 
VeT-fiiindeten ZU werben, der im Stande wäre, ein<tn beträchtlichen Theil der englischen Armee 
in Indien festzuhalten. Auf erhobene Vorstellung gab Russland der Mission den Anschein eines 
rehen HSffiddnitsaktes; England faaste die Entsendung der Gesandtschaft und ihr Verbleiben in 
Kabul jedoch als eine Verletzung der russischen Wrsicherungen auf, und Angesichts ditr Erfolge 
der englischen Waffen wie der erwiesenen Ohnmacht Afghanistans sah sich Russland genothigt 
unteim 19. December 1878 alle früheren Abmadiungen über Aighanistan ab bindend und zu Recht 
bestehend anzuerkennen. 

Die russischen Unterhändler hatten Afghanistan grosse Subsidien an Geld und Lieferung 
von Wallen versprachen, dagegen Zulassung russischer Gamiaoaen in Alig^hanistan verlangt Amir 
(venkibt &mr) Scher Ali, Herrscher ühcr Afghanistan, soll die Einlagenmg russisehi i l'ruppen 
im Frieden in sein Reich lur unannehmbar erklärt haben, ging aber mit Ruaaland ein Defenaiv- 
md OAiensiv-Bfindnias «n und gestattete den russischen OdiciereB eine Landesaufnahme längs 
des zurückgelegten W^pes. Demüthigend für England war der ganze Zwischenfall dadurch, daSS 
Afghanistan noch im Januar 1877 die Niederla.ssung eines diplomatischen englischen Vertreters euro- 
päischer .'\bkunft in der i^lauptstadt Kabul geweigert hatte. 
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Sofort nach sicherer Kumlschaft von ikm Y-Ämu-^c der russischen Gesandtschaft in Kabul 
erging seitens des englischen Ministeriums nach Calcutta der Auftrag zur Absendung einer Gegen- 
geaandtschaft. General Sir Neville Chambcrlaine wurde mit vorausgeschicktem Schreiben als ausser- 
ordentlicher Gesandter beglaubigt und der Amir aufgefordert, dieser ( ic?iandLst:hali einer „befreundeten" 
Maclit durch seine Beamten und untrrt^'chcncTi l''ür.stcn Vorschub «u leisten. Statt diesem l'rsuchrn 
nachzukommen, setzten am 21. Sepienibcr 187S Tru|>pen des Amir der (icsanilt-ichaU hngtands 
beim Uebera e h re ke n der Grenze bewailheten Widentaiid entgegen; eine afghnniache Depeadie 
ergeht sich in Ank!ajj'«'n geg<?n BritLsrh - Indien und rechtfertigt das Vorgehen der (irenzhehörden. 
In einem Ultimatum wurde der 20. November 1878 als der Tag bestimmt, nach welchem sich 
England durch seine britisdi-indiscbe Armee Genugdiuung er ewii ^ w i wurde; dieae Ansa^ 
l)li(d) unbeantwortet, am 21. November rückte eine stattlichere Angriffs - Armee, als Britisch Indien 
seit dem 185} beendeten zweiten birmanischen Kriege aufgebracht hatte, in Ali^ianistan , ein. 
I8e engUacb^iwüadie Armee xSMte 34,730 Kombattaniea, daranter 12,740 EuropSer; sie aber* 
schritt die Grenze gleichzeitig an drei Punkten als Kabul-, Kuram- und Quetta - Korf>s , gewann 
in raschem Siegealattfe Ali-Masdchid und Dschellalabad (zo. Dezember) im Kabul-Tbale, Kandahar 
(13. Januar 1879) im Sflden und bewitlrte durch die ai^gidehe Schlacht vom 9. Dezember 1878 
am Pfeiwar-Passe, einem der Schlüssel zur Residenz Kabul, eine solche überstürzende Furcht 
vor einem sofortigen Vormärsche, dass Scher Ali bereits am 1 3. Dezember s(rini;r I lauptstadt den 
Rücken kehrte un I mit der russischen Oesandtschaft nach Russisch • Turkistan sich wandte. Erst 
in Mazari Scherif, an der Notdgreaze des Reiche^ wurde Hak feoadit: hier «larb Sdier Ali an 
91. P'ebruar 1879 an einer braa^g gewordenen fieinwundc, .\mir w urdr- sein Sohn Jakub Khan. 

Knglands beatiimniea Auftreten hatte Scher Ali den Thron gekostet; Jakub fand die 
Idatunga^gaten Thäler, die mit den ScbSnheiien des Hocfagebiiges den reichen Ertrag des 

illdi.s<hcn Hodens verbinden, von der siei,'reichen Armee besetzt. Im X'rrtr.-.L' 'n rjnndamak 
•{■m Kabulthale; stellt sich der neue Herrscher am 19. April 1879 in allen äusseren Angelegi-nhcitcn 
unter englische Ffllming und nimmt in seiner Hattpiatadt einen Engländer als Vertreter des neuen 
Schutzherrn auf: dagegen räumt Britisch-In<lien Afi^hanistan bis auf etfiche Thiler und \ erwilligt dem 
Besiegten ein Jahrgehalt von 3,4 Millionen Mark, um den Geldverleg e nheite n ein Ende zu machen, die 
sonst den Herrscher zu BedrQcfcungen der Unterdunen nöthigten und Unzufriedenbeit schufen. Drei 
Monate später, am 34. Juli, zieht Major Cavagnari als erster (ie.sandter englischer Abkunft in Kabul ein: 
. am 3. September wird aber die Geaandtachaftswohnung gestürmt und alle Insassen gemordet Pöbd 
sollte die Freveldiat verübt haben; noch Ende des Monats rückten die Truppen an der Grenze 
vor, der l^andesfurst flüchtet in ihr Lager, Unsicherheit für seine eigene Person vorschützend. 
Mit dem Einzug der Truppen in die Landeshauptstadt stellti- strh lieraus. dass jakub Khan an 
der Mordthat mit Schuld trug; der Schützling wird als Staattgetangener erklärt, weilt gegcn- 
iriutig in Dein Don (& 193) und ei^iÜBche Generale werden mit der raifitärischen Verwalltitig 

des herrenlosen Reiches Ix-traut. Alles Land östlich von Kandahar und Kabul wird unter 
englischen Einfluss gebracht, eine Proklamation der Königin von England (als Kaiserin über Indien) 
vom t6. lamtar 1S80 gibt dem a^htnisdien Volke bekannt, dass die Prowinz Kandahar von 
-Afghanistan abgelremit sei und unter dem bisherigen Gnixi riieur der Stadt. Scher Ali als WaK, 
Herr, einen besonderen cngiiscben Schutistaat bilda Das Schicksal des übrigen westlichen Afghanistan 
(ohne Herst oder den westlidien TheiQ bestinmile sodann das Auftreten von Abd ur Rahman, bis 
dahin Schützling von Russland und in Samaricand als russischer Staatspeasionär lebend. Als 
KronfKätendent iiir ganz Afghanistan tandit Abd ur Rahman mit einer Streitmacht von Turk- 
menen in der Nordoe^nrovinz Badakachan auf und wird zu Mazari Sdwrif von der seit dem 
Tode Sdier Alis dort lagenidea Brigade rcfgulirer Trappen ab Amir über Afghaniataa anericamt; 
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d!«iscrUicn I luhli^un^^cn werden ihm s]);it(T seitens <l('r Bi'vnlkirrunij im K.ibulthnle, ;ils er <Inrthin 
äch wandte, und am 13. Juli lääo bestätigt die Königin von England Abd ur Rahman ah Herrscher 
über AfjEjhanistan mit Aussdiluss des Gebietes von Kandahar. 

In Kandahar erweist sich Wali Scher Ali als durchaus unflUujf der gestellten Aufgabe. Ejub 
Khan, Bruder des gefangen g<dialtenen Jakub Khan und .Gouvemeur aber Zierat, Haiqitort fnr 
die an Penieii gremenden Firovinzen, verspridit der dortigen tcriegerLsch gesinnten und dabei, 
wie alle Mohammedaner, religiös erregbaren Bevölkerung, die Engländer aus dem Lande zu 
jafjpn ; von «'incr fjmsscn Zahl on (ihazi (wörtlich Helden) <ider Stn'iter für die heilij;e Sache 
des Lilam begleitet, zieht er mit einer gut geschulten Kemtruppe, die über 37 Feldgeschütze bester 
Kflnstruktion (darunter eine, fiiOier von England seinem Bruder ^dcub gcscheiiicte Batterie A rm stou ng- 
Kanonen) jjei,'en Kandahar. Bei Maiwand, zwanzig; Kilometer von Kandahar westlich, stellirn die 
englischen Truppen 3,boo Mann stark, die anrückenden Herati, mindestens 12,000 Mann; es kommt zu 
hartniel^*em Kampfe, der aber dordi den todeamudiöien Ansturm der Gliaas mit einer vöHstindigen 
Nie<Ier!a.£,'e der Kny;länder endet; 1,120 indisch-britische Truppen werden getüdtet oder . erwurnlet, 
darunter 19 OfRciere. Hinter den Mauern von Kandahar finden die Trümmer der enghsch-irvUischen 
Bfigade Schutz, bis von Kabul her tn Blmaiadien General Roiierls mit 9,987 Mann (darunter 
2,836 Europäer) anrückt') Am 3. August langt General Roberts vor Kandahar an, vereiiiigt ach 
hier mit den von Süden (aus Quetta) herangezogenen Truppen unter Genertf Ftjmrone (41639 Kom- 
battanten, darunter 1,343 Europäer) ; am 1. September stellt diese Macht die Waflenehre Britisch' 
Indiens wietler her und erringt über die auf 33,000 Mann angeschwollenen Gegner einen so glänzenden 
Sieg, dass sich Ejub Khan mit dem Reste seiner Armee sofort nach Herat zurück begiebt. Die 
Kandahar- Leibwache von Scher Ali war beim Erscheinen der Ghazi zu diesen übergegangen, 
der Wali leigte ach als ischwacher R^nt. Anders Abd ur Rahman in Kabul; auf adn Ansuchen 
wurde Kandahar ^urürlci^e^i^'ehen und die emjliwh-indix hen rru])pen am 22. April 18S1 heraussj^ 
zogen; nicht einmal ein V'ertrelcr Indiens englischer Abkuntt ward in Kandahar zurückgelassen. 

Von den Ford e r u n g en, su deren Erzwingung im November 1878 der Eirnnarwh der 
Truppen in Atj,'hanist:in crli>lyle, ist in den Abmachuni^'en Knj,'Iands mit Abd ur Rahman die 
Zulassung eirtes Abgesandten englischer Nation fallen gelassen; dagegen ist die Abhängigkeit 
Afghanistans von Britisdi- Indien sur Wahrheit geworden. Eine staHce Besatzung MUt das 
Fisdunthal und die Pässe von dort nach Kandahar; der einst von halbwilden Belutschen und 
Afghanen bewohnte Grenzstrich ist dort durch eine Militär-Jüsenbahn aufgeschlossen, die bei Sakar 
am bdus beginnend Aber Dndar und SUm bis Hanta! führt am OMünae <ier Pisddn von bidien 
abschliessenden Verzweigung der Amran-Kcttc; sie wird bis an den Fuss des 2,285 Meter hohen 
Kodschak- Passes fortgesetzt und die Gesammtlänge der Bahn, die jetzt 360 Kilometer beträgt, 
steigt dann auf fünfhundert Kilometer. Das Pischinthal (bei 160 Kilometer Länge von Ost 
nach West 50 Kilometer breit) ist fruchtbar, die Sommer heiss, die Kulturen südländisch; aus 
Ohstbnumen leuchten /ahlr-.iche nr.rfer hi-r-vnr. Hnhrn str.-iteijisrhen Werth verleiht dem Thale, 
da-ss aus ihm siebcai i lauj)lpa.sse nach Alghani.slan luhren; die Handelsgüter gehen über den 
Kodschakpass, dessen Scheitelhöhe nur «n hundert Meter tiefer Hegt als der St Gotthardt-Pass 

in der Sehwei?:. r>ir eni^lisrhe Heeresleitun'^ hat das afjjhanische Fort Kila AhduHn am Ostfussr 
des Passes ausgebessert und auf der Kandahar -Seite in Tschaman in 1,755 l^l^t^ Höhe einen 
festen StfitqnuilU angelegt Von hier Ins Kandahar lidit der Weg langsam fällend m der Ebene 
ibil; KtUtdahar ist noch 13: Kilomifter entfernt. 

Derselbe Ejub Khan, wclrlier die enLjItsehe Armee hei M.iiwand in ünordnuni^ auf Kandahar 
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zarfickgeworfen hatte, war im Soawier i88 um Abd ur Rahman 

Kandahar und -s<Klann j^an/ Afcjhatiistan ru nntrfiwn; rarh mrlireren Schnrmüt/flii . in deinen 
die Seiaigen Sieger blieben, erschien hjub mii seiner l^iauptmacht vor Kandahar und schlug 
bier am 26. Juli, genau ein Jahr nach aeüwm Si^ Ober die ßig'Iiiider, ifie ihm entgegengewo» 
fene Armee. Kjub verstand diesmal so wenig seinen Sieg auszunüUcn, als im Vorjahre ; W<K:h«-n, 
ja Monate lang verblieb er mhig in Kanriahar, die ganze Sache erliielt schliesalich den Charakter 
dnes Beuteznpes. Es war nur eine 1' ra ^i der Zmt, dass Ejub aus Kandahar heraasgeworien ward; 
er adb-St hatte kein Vertrauen in seine Slt-llung, sofort nach dem Kinzugc- in Kandahar sandle er 
die eroberten Waflen und vorgefundenen Gelder nach Ilerat. Britisch -Indien mischte sich in den 
gaiuen )-Iandcl nicht, durch die Schlacht von 22. September 1881 setzte sich Abd ur Kahman 
«rieder in den Besitz von Kandahar. 

Der Friwlcn-ischliiss Knglands mit Afghanistan steht noch aus; die Thatsachr- , tiass 
der Sieger die Waffen ruhen lasse, ersetzt im Verkehr mit asiatischen Staaten solche Völker 
reditliche Abmadningr. Ke englisdi-indische Presse woHte anAnigs dann» fölgem, dass die 
Regierung sich vorbehalten habe, noch eine „wissenschaftliche" Grenze aufzustellen: an hervor- 
ragendem Orte im englischen Parlament, erklärt sodann die Königin von üngland in der l'hron- 
rede vom 37. August 1881, dass die Unabhlngigkeit des algfcanischeii Volkes geaditet weide und 
di(- indisch«! RcgiiTung verbreilft, sie erachte als ilic einzig denkbare wissenschaftliche fircnzr rinc 
gut geschulte Armee, umstanden von einer eigebenen zufriedenen Bevölkerung. HlJnsere indischen 
Stpahi-Kcgimenter, von Englindem geführt, in europiisdie Bataillone eingedidt and von ihrem 
Muthe fortgerissen, werden wie Spreu jede Armee zeratraMii, sei es einer a.'iiatischcn oder euro- 
päischen Macht, die uns hier aufzusuchen käme. Wir können Indien nicht mit roher Gewalt 
halten, und wären thöricht, die.se gegen die Afghanen zur Anwendung zu bringen." 

War bis vor wenigen Jahren das Land jenseits der Westgrenze unbekanntes Gebiet, so 
erfreut sich jetzt der Grenzstrich in seiner ganzen Länge einer früher un^rkannlen Ruhe; das 
Wort der cngli.sch(^n Beamten findet Beachtung und die Regierung UritiiM:h-Indiens darf die4H.-n 
Erfolg ihres Feldzuges in Afghanistan srit an «0 grfclMttr Cmugttmug verteichaeo, als die 
Anwohner im <il.iu(r<r. fanatische und kampflustii^'^e Stfauw sind, welche auf Unabhängigkeit 
halten und die stattliche Zahl von 170,000 todesmuihigen Ksicigem ins Fehl zu stellen vermögen. 
Die EuigKederung' einer GrenzmHiz aus diesen Gebirgsbewohnern in sem Heer giebt Bridsdi-Indien 

d.TS l'chfrgfwiclu üher Aü;h,iiiistan (id>-r Lfmder süiilich ilrs I !indul<usch-(i<'birgcs in '.;li'ieh<'m 
Masse, in welchem es Kussland von Saniarkand und Kbokand aus über die Bewohner im Norden 
dieses Gebu]ges gdtend fliadit* 
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Verzeichniss 

Kugiming zum nicostgcbraucli henuMgegebcMa 

in Won und Bild" dngeuadlen Werke. 



Abcvlcli'Vackar, 6. Rh Prisctp«! RnidcDc^- ilujkuKKU. ColUg«, 
MOK, Central iKlia : The rhicf« nf «A-iur»! hniia Cj:oiaa iS;^. 

— A H»nrU"Mik f>r Itjuti-Miar, i *\- r, a .^lui.i rht G^i-^mphy, 
HbCMr;, pr«^it AiSmitiiMr*leun , NaÜve Stal«», lifjurl» «nil l'Uca 
ü( Iciirici lu liidU. lltnnbar (Tlaw «I In«« OÄm» tlMi 

Aimerc Mbairirim Diiäia% Adadnimlni llqpälti CUeM^ 

jahrUch I Band) Kit tSjt. 
A Baali oS tndiia Aitomlmlto« Inm llw mords laatd bf ths 

wioii« ladlM Co miMW ML V«L 1—19,. Sinai|iar llS7— 
Atkla«»», G. r., iUinim, Cmr «mI Mm w ibt Imiillwa W 

»cU Uk Ob faiqr flMa. LMdiia «p^ uri 8m) «hf «w. 
B« Ifour, E<U DiV*>f faqiector Gcacnl oF Ilmpilak, Ma(ini Annf: 

Cycl ipi«<lia «f Imfisaad K)i%li;rT^ xnH Sinthern Asli. o-mmercinl. 

riiiliMlTul uhI IctoelJfic* Msilr^v S. ^..f KiI.i;. -n l**;!— 7.)- 5 V. .1: 
lJat:i'J:i, AiltiilnUtfaliMi RrjKiit. Ciiiralta, jilurjiifli 1 ttood^ Mit Ilf76. 
Beamei. ).. Mcm^ir* au die llistü«^. fulk-loft tuA ft'n il llKlh« "tf llrt 

raxt ot ;h« Nonh Wexcerii TroviiKei of !■& kjf Ihc Im HflBy 
Elliut. a Vob. Uukm tU». 
B*«li]r, T. B, 6 1 IH W 0 » Ml «M da OoNNM« «r Mkt n»> 

cnü R«pon 0* ik« L'aaaile Atyluau Ii iW >«« ln (| nmi- 

dcocy Ibr Ikc jtar tUa Boiitliay lUi. 

— CItH Hsspitali Uder che (mietiuiiat of Bu^bßf !■ Mkimt 
lt;9u > VoU. BoBbay iHSo »t. 

B«lt t w , II, W., SargiMii-M«fir : The Kawuif AfghanUlaii. <'.-it:iit!)i|SMo. 

— Match ul ihe Mt»<iiw tu SL'ikCin. Cilirutla 1873 

Bcafal KeiHiffc ou (hc AtimitUtu xiMi , Cakutta, JAlulkh I Baad 
(lat 1871). 

BaTcrlcjrt tl, laspecur-Ccncral of kcgimdM, iBpll Ilqal •■ 

Ito CnwB vt BÖnaL CalcaKa 1*71. 
BUaf»T4. a r.i Tkt Mtwnlafr «r brfh. JlMleli dB Itai 

a* i»»S. 

Bombay Ftakleticv, Kqwjrt 00 the Cesiui tnien 0« the sr, Pabiwy 
i»7a. a V.jh. ii.-!iii,iT !!>?(, 

— AdaainvitratiiJD Hfi><ri, r»nr.lmy. J.'.hTlK-S cir. MVI 1I7S, 
bradford» K, H C, M«>^ir: Thui^r^ sulI I>»(ri>i^y I >r]iansl*nl. 

Cakuiiu ill;r.-ao. 
TW EaMiuia] l-iitKiplo ol Uraklaa Uharma or The Thclic*! CRcd. 

Scnad EiUiioa. CUcana 1874. (Voa Kaatdiab Tat W« dar Sm) 
ThaBrakBvSviBaii BriwM die Kdilsf Haans ialadil A' 
Ml««>a4 «a llH «ceaiiM «r Iba iNaHllb 
~ ' at Iba HaH, CMcana, as<d Jaigt itrs, Ol- 
1875- 

w^nhv Dnd Maddeu ia Rdifpoo. A lecture delii-ered 1; thc 
Town 11.1 I, Cnlmlta, Ihc i"> March eS77. Calrwla iS;;. 

— iBdia a»kc« — will) ia Chrirt. A Irctarc iUUv<rir«l the 9<>> Agiril 

Ii», falnwa t»n- 

Call iblna h Ii* »bwlianlb aaiury. Etiendon t&So. 

(VoB Keicbab TichaMlcr Sca.) 
<Mw af SB*iaa *a Brabao Baaaj fcr Iba 

ftaüijr, • ntii la li * law Baflbb. CM —l a ,<*w 

Itabaate San.) 
Briliali Biaaiai AdariabMAa Ba|iaM. Kaagai 

aril 1B70. 

C"am|'b<Il, J. M.: Gatetierr i:( f- itn'ay Prfaidcttqr, prvpared 
u»lct ihc isc^lrrt i>< (luvmun^-nt, 11 \ lLj«alia]r 1877 — 81. 

CcBlial liidiaa Aganc«, lv>ll:ii:>J AJi>>iuu.ltal(iia, AdoimI Rapaal. 
Calmtta. (Ikrlidi 1 BaMl. (cU tSiS. 

CcDiral rroviacea, Rapart oa Iba Ailminiawaliaa of Iba — 

' Nagnir, printcd ai ibe Chief f ■Iijiiiaii' Beb itfl, jlbiUah 

alB Baad. 

— CcMK uf 1*73, V»i;li»r lll;3. 

Chaeaberi, t'!i.: n*- Mcte^tuK-vy <J Ihr li^trituy F'rrJileßcy. 

— Magadic and tDcteutVilugic»! o6scrvaiiüiu luatle a4 th« CÄma. 
«baaraMiy. Bomtny iWl. 

Cbanieal Aaalyaai la 
>St9— Baialur 

Cbromolvfictl Tablea of Ada nmi KcgBlaliaMi Lists of 
Iba aaa^ealail Skanei. BigiiMlni aal Aata af^te M Briiäh 
lud», Mrvjn. the llaidarahad Bwltiiml dänriea, aM Mllb CbB- 
:iminrtil5 in \a;i>t b.talca; «Ilb lad«. Oaa nW I «t Mh, 
l>q;i>UtiTe liqianmaM. Apifl itrC Calcaua iStS, 

Civ.i i't > rdura, CBMaiafaic aha Iba Mrtaad ~ ~ 

(wre I*: ). 

Coilal. [>■ : .1 lli-iirrical Skaldi «f Iba Brahe»» s<iroa., CalLtiiu, 

1(73. K<'>;hab Ticbaadar Um.} 

Coorg, Raiiuai ga üw AdmUmadoB ei — . Baacalof«, Myioa«. Sdi 

Mfi, JlbiUch <fa Baad. 



(Vea Kacbab 



aad Arcbacokflaai I 
aad Co.) tB|£ 
i M Vate« Ib iBfj. CU> 



Cornlab, W, R., Suij;CTfn-\!aitir, .Saniury CoiBmiMuner Tue Madrai: 
Kaport ue thc Ccti>i::. .-1 th<- MaiL-X'. rtt-ii!^iivy, iti;i. 3 \\>W. 
Madras^ 

Cut t«pa Dejia rc nie at , Adniiii.-.iF)-j<: n l-Uj^jn für Ibe y«ar iS7S"7^ 
Biimhay, iXSo. 

Tha Fwkei Fraal Crlmiiial rr.M i-iiurc aad PaObl CSil- 
euUB rnackaf, Spioi aad Co.J 1II79. 

CuatnfhBBt Alai., Majar-Gcnera], DtaaMaGnoalaf AaAnbaa» 
l0|!ari Sbrar of fadü: Rc|»ni of Iba AfllMologIcai aancjr af 
ladla Siaila and (jJk«ta, i«7i— 7« Vol 1—9. 

— CoCpai iMcripiiuoitni Iniliiaivni. (Uluttia, 1877. 

— Ladak, pbytical, statiuical and hi«lc.rjial ; wilh miUuea of Iba 
SCTrimnding cuuacriet, Lon-JjD l AlIcit .iiiii i_\m 18^4. 

»alliin. E. T. : DexripÜTc Kl^o. ; .4.7 .ji IkpjiJ. llluilrited «rllb 

Lilhiigraith FkirtrulK oiMcd frum ['hntugraph«. CalcotU iSpa, 
Dowaoa, lale FrufirMiir u( lltmlu^lani, Slaff Cottaiai A t' 

Uakiaiaiy U lliodu Mpbuli>cy aud Rdlgian, Ca 

aad UwalaR. Laadaa (Tillbacr A Co.) IlTf. 
Orair, K, LMa af tte llaiän|a «T raJatli tetrioei Uta JaMH 

mi KMbalr Twilwlaa. -toadaa (Cihrani Staatmlt 187$. 
DanatU, A.A., af tha HlRti Cua« ..f Jiwiur in Kt,i;U,i,l; a rhi^miv 

IBIIbI aad ULUücical Clun 0/ intti.i, hrun:^, ;.I -Jn.- %irw, all 

Iba priodpa] Nation». Governincntv anu ; ifij ^rt-i mIh^^ li^vc nitUii 
in Ihal cmmtry fr"m thc enrli«! timr^ ibe *up'jirr:.iii;^i of the 
tJrcal M« iny, A, U IA(,!i [j>T>:l"n lAllrn .V C.j 1 .'iiwf .rju«^. 

Eliot, J., Xlctetjv^iltiffiual Rrfurlcr lu th« G^ivrrnvKnl of 
Tbe Madna Cjdcae at May 1877, Cali»tu 1879 

Feoacca, da, )ott Nk,: An lliauitical aad An 
of Ikc Cil7 o( CoB. Boabu (Tbaite 1 

Fatayib, T. HStri Bafttt «f > I" 
cntca 187$. 

FoulLes. T, Rer, li;e Onplxin Trcviii-Inii« : G fi;.^'ra(>hy ofTri- 

»arr-'^e. Trevan'tnin! i^Ti 
(iar<p HiK», A«imiiit>!r;iii.iii Kt^Mrt. Calci'la, jihrlich «in Banii: 

•eil 1^7^ 

Garret, jLhn, tiuettcs iif [MthUc iaaarucuoti in Mymjrr: A (TUtMical 
Dtaiooiary oi india, illDatfacive uf tlia Mytbolügy, Hi i l o a o pi i y , 
Uiaratan, Anlicpiiiia, Ana, Haaaaa, CaAoo» «W, oT Iba Haihb 
Madna {HicginUxhwn and Ca,) Itll. Bamlaawat, abeaAat IS^ 

Cfaai, (-V, »ixrrtary lo tha ChlaT CfMiiimnf «f Iba CbMI 
Prarkutat Tke Gabelte« of tba Cealwl Puhea afMIi. (aeaai 

Edition. Nagpur, Bon^Tmy 1870. 
flriffin, Lc(»el II , Il.-iti;il <'iTit Service: Th.- K-i^t- ihr I'ut!>iab 
I«ni; Ihr Hi»li^rT iI Ihr pfim-jj al »i.i:,-. ;ti 'Ii'- l'rni-.l »n'3 their 
pültcival rclatiJni WUh ihr HrlU*ll tioyrtnmrnl. .Sroiiiii Kditiun. 

LottdoB (Traboer 6t Co.i 1873. 
Uall, Fiiclid., InsfxctiH uf l-shlic laiuiKiiua for ike Ccaual-Pi» 
awMB^iMfca^wtortaa^a«^ '^■■iMirf'Stal^a^SSS^S 
Rhdl Cdeaoa itta. 

Ilandbook of Theiitic DcTotian. Caleuna 1878. (Voa KaacWb 

Tlthaaiier Srn. I 

llendler, Th. Hi>1l«in. Siargeon. Hctigil Medical üerricci Tfca Ja^- 

p«Te (illlilr, Jn^urr iR?^. 

Hill. J., t'ini>.i|uj Ihr N.Wmal Cuitegr, Calaakot CaaBaplf af 

lodia. Uuulhay (King & Co.) juti Mna, 
llodg&on, B. II.: CuloBisalion . Cjoiaefcc aad rkyaic»! Gaognpbj 

of tbc lliioalaya Moaolaim aad NcfMiL Caiculta 1857. 
Horalay, W, H., Liaaiaaaali Tranncm, Houfical aad 

coaanBad harn niiaaa aaikfWk foaxdt and ^ 

ai tha rojaot at Major 'Geoeral ). S. Fräser, Bridik 

s:r...i rvr.. i-"i|. 

H.rt r. W \V . l it. • .r-i..-nrrrl .f iljtiuir. 1.. ihr .»rnim<ol af 
Iniii» : rh< iiiii«ruij laA.rllfrr i.f lii<I;a. \tA 1 — ^. l.>'ii>Uin I SBl« 

— Driw«: UV Iba viduitwio* uf an IimIuji Pruviniv unilrr Nacive aad 
Briiith nila, a Vota. l.uadüo INaiiib, EUlcr Jk Cu.i 11171. 

— B eaagiBiBliaa Oktknaiy oT Ihe LBncaafca nt ladt* aad High Aria 
wbb ■ dbaiiMlaii Lmda (MIaa * OaJ IMI. 

— a WUtafcat aenaal of hmtm Loadoa s Vali. itT«. 
Hydarabad aiaIciH»l dfaarictat Adailahtraikia Rapon. HyiifrahBij 

Jährlich I Band; aeu 1S71. 
Hydar jaag UahA-ioor: Key 10 llindrKi.la!. Lonilon iVil. 
iD'Iinn ticfiTiB .\ . t i 1 1 i r : Arrnijl R.|k.rt C-iIciitu 1S7S. 

Jlhr'.i. l, ,,n lun,!. >,.n K.Mhj! T ■..iid. t 
Irwin, II. I' ; Thr • .nrUrii 1^ Imlca; u« l'liaitn, tj« Auuh ll^tjüry 

anil allairt. I.htiid<-iu l Allcn aad Co.) iSÄo. 
laapiraiiou: a leuarc deüvcfad ua th« occuion of thc f.irty-chtril 

aaalraiBfr o( Ikc Biabau !»nai al Iba Toitb Hall, Calcatta. 

iMaMf i«» Odoau ilfj. 
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Jctni Chrlfli Biraps and AiU. Bdng Ibe tyteUaco of ft 

dtÜTireil «iMtBimn ta Ih* Hmum a( du CalciM M«dle*l CMtgt^ 
5. M.Y i«6(i, HiM nUte. OtaM lUt. (Va 

Tutiai^nlcr Srti. l 

illWAi, .\ Jaiir-ütr.lli:>li Rep«:-«. Calmt« 1878. 
>cae, II. A I:r.n.|l.»ik «ir viMiiira lu AlUhabad. 
LadtlKiw. CtAlciiItk I riwickcr, Sjtiuh aiiii ('o/l 1K75. 

— Ilalldb«ali fct Tlutai. ^. A^r^ Etindon it;4. 

— BindlMMik Cor vjsüoi^ lo I>^^jb. Ebenitort 1874. 
Kkaii aa< JkinlT« Hilli 

L*tior«i MM«4iiiilwCn«niaHaiafllSKf«Mrlalh«H. Ldian 



1** Touche, J. n.. uf ll>r Iteaj»! C.vl! Scr*lM-: Ox*rtIcef at Ajmrr- 
Mcmui In k;.i|vj'.iiiü, CiIluiu iS;5 

— SettleMHrt of ih< Airnf^rc nr j Mhairuiri I^iilricK CiIctRU 1875. 
Life in th« M"fii<iil, ..r ihr l iriliaf in I..r»rcr Ur,-r,l_ l;v jn 

El-a-rilian K.nil.tml. 2 V,.l.. lj:r.,l,r, iKrRTir, A ('c. I iStS- 

LlniU>r> A. \V. C.. Mftjur: Mji^jrc GuiirrKt (.>iiku» iif iHjl. Wiih 

.Su|)ptcincnt. 2 Vuls, lUngijijre 1S74. 
LoD£, j. r<£T.: VcrnAcuUx l'rcas otf Bco£&L Cilcutu 1859. 
Lj ■ 1 1 , A.C., CoaliaiMknier «f WcM Benr : OateUeer for ibe lUiden- 

toll Aidrard DbnkO^ omnamljr atlM Bciw. Boabegr 187«. 
Meclcan, C, D., Actln« «iiib-Seacur; Ui (Im B^anl RcTtwe- 

Stifuiitie Icift-^ymilb-'n trjjai'üni; ihc -'f>'.iil «ilniiitUiraiixn uf Ihc 

Miilris l'rcii'lct.:y ir fich I /:,r r riiL [H. tu illuMilIioii of tbc vcAtli 

Arimaiil-^imü'm K<ifc;irt5, Ir.:] iir>:ii iinucr thc urdcn of Goveramenl 

NUitriH. Fir«t F<litiiic\ Mmlra, 1H77. 

Scujlid KiUmui. iiviM-il iu> >tiULli IS;9, ^Ind^lS 1874). 
U*clc*B, J. M.i A Guule M Bomfaef, lUutitk«!^ tliÜMtciil ud de- 

wriplin, Boabaj iBoBbqr GMI^ iS^fw 
Mkiria, ehr ud SiAiirtai A Oridi M Nita, lUfU (Hia«s- 

laichaiB >ii4 Co.) ■(}), 
Medtni Etblbtiluii «r itjT. HvM« ftHi Ihi hol oomlllHi. 

ftUdrfu 1857, 

Madras l'r* liilcii t v, A Iirjinslr.ici- ri KrPL-rt. Madrav. j.lKtlicb rin 
Baixh ■■■i' ''^J". 

Manlporr t'uliiii^t .V^ratT, AiMiujil Ktri*.«!. Olputa, j&hjtich I iUiidi 

Markhan, A. R-: Thc Indian Survejk. LxAduai ^ All«u amlCo.) 1871. 

— M«al and ■alerial P i uM «ia of India. London, jUirLi Baad, aiitlt]«k 
MIm*. Skiail m4 Kvir Cnaowt Diuj gf ■ Jamqr tnääk 

— '.AagHt it73. CalcMla iSt3- 
Maaletpal Taxation and EKiieodlruir In ibr Hi'mhar IVeiMmcr 

Madiag Sa4 Report r<-T ihr reu iS;o-.So. Ii.jtciiuy iHM. 
Mytaf <,^K«g«W the Admümirauon of Myiaic Bangalur«, seil 

Mac* Hllli: MaMMMko lttr«a OdcaM, Jttriidi ^ Heft; 
, icil 1S7&. 

Marlk-West ProTincesi Repon an che AdmUtiraiion "f ibr — . 

Atlahabad, kü i8;>\ itfarlicb ein Band. 
Oa4lli Anul lUpurl >< Hir A>imiiiii<r*lian oi Ibe Province of — , 

lirhMHi, mik »70, iiit:;. !i .in iia>»i. 
Ondh: AdmUacraiEon Kl-iiüh jittit^b ■ ItaiMl, t^ii 1870. 
OaH«; PfiiHrn rrlatim; tu I.r.ii-.l IVijiifw ftni! Ki-vrnin* Srtflrtr>»T»l 

in . l. t>''5. 

— ra|u-». ti laii!-.; Ii- ".'ii.Vr rrM[Titt»r\' Kighw and Uifhu oS Culti- 

vitlijnv Iii - -. K'.n^l.irt. 

Pa^ct, W.U.. I.: (Jul, l .juitiaii.tci, l'MifiSi tj>»alr7s A Reoifd 
of üic Expeditiutts ■ndenakcn agaMut ibe N*W Fffaallar THbci. 
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loa i aw. hibliiiM4 tjr aathoii«7. Ckkatla 1(74. 
Paa)akl>ltl|Kin «n üic Cmmt u( ihr — inlira OB ilie Jaaaaiy 
tMo, laboic 1870. 

— Adminiatratiun I^t^i"-:«!. USrlith t l^Liid. »ni 1870. 

PiT-fisn fJuIf r.jlilica] A.li-iiiL,:i .itii u kL]-,jrt. Calorlta, 

jsliili. 1. I Han.H, wil |.?i7.». 

— Ikjiiitny Kceijrd* Nu. 34, .VtKv Ujm:«»y 1856. 
Ploardea, W. C, B«>cal Civil .Service: cVm ofihe N-W-rnmm» 

I»;a. J Vota. AlUiabaxl 1873. 
Fallet Ralara, ifcuahg the iau ot Criaae ia dn low« aad idaad 
1S7.. 

incUdiag ibe Itaafafle af SaA. 

Donhav 1880, 

Po'rll luden. II. ai lliaafcwiim mt Am af ita PlM»fc. sVali, 

LaH-irr iMiH -72. 
p.,r. . M. I w., MajOT, lala SMdwat Oa 
1 vi., ^.. LuiMtoB fTHtaar mä Ch.) 

AgcncAluai.) 

Pretap Chaader Moraonidar: IW TtiMc QaaMlIr Rcrie*. 

CrioMa lllo. (Von Kesdiab TKkaadcr Sm) 
RaJr aalaaa SMcl Kepott oa Ibe NMcal AteiiilMnulaa, CaWu, 

jlMM I Mi Mb i«i9b 



rariRinn 
Itji (Van MUal 



Raipo.i- Ca -••ct-T. Cilculu lS:.ri 80. J Voh. 

RaiEway I le jt .1 r : in ^ -i t . >.imV.iy I'rf-.id<iicy, 
far Ol« jear l»?!»— Humbay 1879. 

Racorda af ibr Governmeai uf Indta, lUnnc t>cpanaNM^ 
fahrt h wia No. 8£ : Cormpottdenoe rej[aA]la|; tbc proposal füe faffailaf , 
bjr a syitea of local utatäon, Lhe lundi re<ptired iar rellef pur, 
poaca oa occaiions of Famine. Pablisbed hj aaKlioritj. CalcnUa 1871. 

Revenue Department Bombay: Janwindi R'poita. Boabaf ItS«. 

Ricbii-r, <;, Kr,.! M.ir,B«l -if f.iiri;, Mar.j;.lL,re ittO, 

8aBj:;ll> 1- .wn inl > . I u n«-r Ihr (;.->vri itictit c4 ttmhtf, l^Stt 

Co Sixleeiuh ituiual KeiKWt ll,>n>lxty 1874 -So, 
Sasfaiah Sa^tri. Liewan: Memaeandain preparcd in ontwer to 

•faertf« aiked by the GovcrnBMK of ladia. Trevantlnun 187^. 
Shaw, R. K,, Paliiial AnM lau aa ^ptdal <k«F al Kaabrtaei 

A sbrtck «r iitTmlil inipnm m ifi lw» f iW M TVatoaB 

{KaahcharaadTaihaad). MaMd odwlbtaaltal^of dMOaaani. 
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Kalxbhwlht a, H. 
Kaufnannitanil 2.U2j 
Kelal 2. »17 
Knekrali Ticbander 

Sen 1, u». 
Kerl 1. I4<. 
Khanear u ajo. 
Khaaua L 4S ' . i6 

(Tafel), ^ 
Khatak • Kalhak. 
Khodtriii a. 
Khmi l. aoi 
Kinikfuhl a. &*. 
Kiplacbak L. SL 
KlilBa 1. 7». 91. 
Klinaa L <• 
KUnw l 6£, 122, 

■74. LI*. 
Kohlen 1. »4U. 
KotMtMh»enl.»ll.l»3. 
Ku) 1. 14. 41. 44. 

KiiUlia L Iii IS. 
Kutatorm Kap |^ 40 
Ktieikan L. 74. 
KunaUnlino|jet7 Sultan 

»"n, 2. 4b. 3*. 
KutaiMchule a. 1« 
Koruanandel L, LU: 
Korwa L £2. 
K<iaiBo|tcauc l. 163. 
Ko«acluul-42,l4lt.H». 
KoilaTaia L Hl. 
Krangawu 1 141t. 
KriichM L l67t 170> 

»5J 

Krukodite l.»o6; titL 
tvKhaltiyB |^ JJ. 

Kuh L Sl 

Kah-i-aa' 1, HO; |. 
loj. 

Kumita Swaniin, Sil 

»1 tu. 
Kan-lun !. 109, »04. 
Kimnl l. 143- 
KUmta I. 170. 
Kuaa Cra. l5* 
Kuiab I. TtlrUnld : 2, 

»;. loiTal.). 3t, l6 

(Taf. , l7,>,t!>a.lB3. 
K<a;b ed <lin a. 307 
Lmlak a. ISS. 
Lahor L 17*. 
i.aVb 2. 127. 
LakMhml 2. >a6 ff. 
IJl IXrwaia »^ 180. 
L^maiaaniM 2. »OJ- 
laacar |, 1 10 
■.aiae«, Chr. 2. 19^ 
Laslwa^t« t. 103. 
La«rrf«K-e, l^nril, Li aal 

iTalcl). 
l^ebc« > Vctbrcaaimg 

L '»»■ 
Lcawrien |^ 41. 



Ltofiud L iL 
Ung* L 2^ 70, 1*6. 
16g 

Lingaileo X. I4( ff.; 

a. iL 

Lowe 1^ i, 
L<)»«d)riiutie 1, lg», 
Lyttoa, Eirl of, 1, »II. 

**T. 8. !<>. 
ÜMlawa Raa, Sir, a. 

gl. l*i 
MldcheniKinl I. t6. 
Midrai L I n. 
Mxlilta L »7. 

MAhatinleschvu 1. 85^ 

iL 2L 
M>)ii(iUnU L. HO : 

a. üla. 
Mohtdcw* L n<. 
Mobanodi l HIQ. 
Mabmäd von Gharn'i 

2. l£. 
M»iliir u ^ (Tafel) 
Mala t. 250. 
MaUhir 1« 1^ 3^ 

US, m. is$. 

M»l<« L S49. 
Mandapa i2hj, 
Mawiar L 161 . 170. 
MuBichÄrr l_ 149. 
ManMiuvlif 1.58—60. 
MjiAlra u 16a, 176. 
XU;<ltU L 124. IS». 
Mir<lis L IS». 
M»rA:haiu^iin I.IS»tf. 
XlaiiJlien 1_ 8^ 
MaillM L 60, 86. 
>lar Grcgonus i, 15». 
MW i. 

Markhaai, Clnnms 1. 
IALl 

Marmorarlteiteo »^ 6^ 
Marlin. Cbad«, t. HL 
Mar. 'IlHinuu, L no. 
Maruarl i. aiS : 2. 

■ 4», illi 
Müaid X. iL 
Mosulipalan L 117. 
Mll« I>nt1 t üJ. 
MalU tu. 
yia*hi dia 1. 161. 
Ma;b«ran L Iii 
XU^irhan »J uiTaWl. 

L16. 

MaIM:K Kufkl a^ 174. 
Matfya L i7o. 
M>ilra».6o!TaW.6l. 
Ma«n.c1i« Mnchravw 

1. Iii 
MaaritiQi > Kreuie 1. 

I <o. 

Maiagnn U'M'JiiTi 
Mibali, Tribrtary 1^ 

»Ol. 

MancMle L 31». 
Mcllu) 1^ H4. 
Mcmclicn<i|4cr L. »Ol- 
Mar », li4. 
Mmah i. im. 
Meiiko I. 161K 
Miblar L. J4. 
Mika Ii 

MliKU I. Iji, IIS. 
Mirj» unii Minudar l 

UJL 
Mira! t, 2L 
Miira J, 10. 

MuKhulVaiicr », li. 
Mi>haminr>-laTKr L, Jli 
(jii Iß«! ä. ü. 

Verwaltong i. u6 

Mntiui 1^ IIP 
Muj»cluw«*rtt 174. 
MondJyiiattle 2, 2^ 
M'jiHlifoU »^ 136. 



Moluun 1. 2j '04- i»q 
Mopla — Mapilla. 
MoKhe» IJTUdbild). 
119. ü» (TaW), 
tfifi (Tafel), 3, 

i6t. Uiä 
äTtli, iSj. 
Muharxuni.lg^Tahl), 
»o: a. ua ( lafi. 
Mnlhar Kao 1. t&2. 
MuUa L liii 
MUUcT, Mai 1. l6l. 
MuIuclKr l, 1», 
Monro, Sir Thoma» L, 

■ l>, U2, 
Muaalfflaaa 0- ü 

MoSiammedaaef), 
Miuili a, Iii, 
Mwükin^mmciit« X 

HL. 
MwMotEh X afio. 
IVarbada 2. IH. 
Naga 1. 46-47. 

Nagod L 5°; a. Jia 

Na^a Paauchanl LA. 
Kauk 1. lia 1 J, m. 
Nana Sablb l.gg.g^ 



2. IL 
Naiiila L 171. 
N>ra>i«ha 1. 170 

Naril bc arfa 3. 3oon*af. ^. 
Narwal 2. ll- 
Nadve Town l_ tH. 
NalKb (vcl. RajaiWfii 

U U 2. Ulü. 
Nawob X. 23S, >45 

ITafd). 
NaranM L l!t>. 
Ndlnkul L u57 
Neiial 2. 3og7^ 
NettonaDCT L 150. 
Nilfiri L 152s 
Nirpat Singn i, 1 1'> 
NMam.u^inulk L. loS 

Nordwest. rrovuiien a. 
■ 41. 

; NowiUaxat 1. 1 16. 
I OI«cr*aUiricn 2. S2i 
. OSuriciu 1. 14. 

Odra L 122: 
[ Oeliimcn t. 37. 

Oe5teTri*ich-U»gnrn L 
1 It. »f 1. 

0\4a l. l<j^ 1<<4. 

Oitt L 1*4. 

0|ibir 1. I so. 

0(i««m t. 45. 4». 47. 

(Irfa L. lao. 

tlruft* L 18»- 

IMprcouen 1. so. 

Üftindiscbe llanäcb. 
kimipagnie L. 334. 

üii.lh — Aoclh. 

(Jurcaafu L. ^ 

PachJti 2. 2Ju 

l'agode u I3S- 

rabari 2. LSSTTalcl), 

t'akUB (1*^0111) L 134. 
I'alakoromatla 1^ ISO, 

I'lU«ki»7Pälki) Ii Iii 

t'a^ina 1. i&a 
l'alajsa 1^ »»4. 
l'äl. Ii $2^ 
Palki »iHNe ralatikia, 
l*alnibKame L. »6^ aS. 

l'almblatt ab Schrrib- 

nalcrial 1. »QO- 
Palmwciii ti Ü '»Q- 
l'aatir t. iS i 2. »^ 4 
l'aivJtchab a. '6?. 
■"»rxlKilubl 1. üa; 1. 

raxM|.i;lli;ul a, 147. 
I'ifiklu 1. 1^ ; 3, a 1 1 
l-anna L jü Ii lüt 
l'artlaaa« L H«?. 
I'uitbtr Ii 147. 
Panxr - R«Klan|; 3j 
£22 «f. 



IVadies L 41. 
rarosoatb u «l6. 
Paraui Rina 1. I70. 
Hartab L Sfi. 
ratiament. tnducbea 1. 

Pariblra Rldiclip«! 1. 

JOi 1. i2i. Iii 
Parai L »o IT. 
VtMJtntnXt 1. 2. 
Patabptttra u 6^. 
CaliaU I. Lt; Ii: 
Patna i. 6», 6^, Cj. 
Paiha» 1. JJ, Ui 
Pfblewi u isor. 
Pouniular aiidOrieota] 

Co. 1, ü 
Pmcbwa i, »7. 



Peiwar-Paw a. 
Pflnrtcbfa 

a. uSi 

Peacbel, Oikar, L 3<s. 
Pfeile far Tabak 1. J6, 
Pflug L 105. 
l'ballsKlienulef.l jciga 

Pi^ferfabrteii u '^^ ■ 

a. Iii: 

FUgenaii Ii na. 

PiiuUri I. 

PIr All Brlbmonen 1. 

PIosm; L 334. 
Pola Ii lOl. 
Puli/« L 346. 
Pi>lfandftc u aoo. 
Pal}lheiimiis L 174. 
PowIlLKberri 1. ^ 
Uö n. 

Punwar 2i 53, 
Pi)«Tuj>ieacli Ij IS, »7. 

151. aia. 

P(Xwaircn l.«)6: a »1 1 
Pi>viniia Ii »14. 
I'rabiil Ii St. 
Pramaro a» S3- 
lYliidnilKhaft« l. 

3»t). 

l'rali|HilMcbaii«Ua (j|i<>- 

tcba ti 6. 
Premaett , Ritterorden 

L t£a. 

Presie t IJ. 
Prwlnkl« I. 1. 
Pri)ta|» Tttlionda Ma- 

tum du t. iSl, 
Pro« Wanten I . ISS. 1 
Padstbari 1, I3'j. 
Pniia Ii 

Purl L I^H* 19». 
Punucha^kla 53 
Pmcbkar 1, 165, IJj, 

184 rt. ; Ii loij 14». 
Kldbi 1, 171 
KiJtcha I 345(Tarel) . 

Ii iSu 
Ra-iKbngrilia 
RMKlipvl L S»<T»M1; 



1, 53 (f.; 
IUdsc1i|<ataaa li 1 64 ; 

R*g< L Si. 
Ra|*nrAibiCb Singb a. 

Kat'at 1. taa. 
Raiatwari 1. 133. 
KSkwhain» l. 
Rjina Ci2ij IIS— '76. 
K'tiiiltatta L iio: 3.35. 
KAniaTtchoKlraj.i^o, 
K.luanudKba u 173. 
Kdffleswaram L l-i6. 
Kais Möhlin Kiiy l.176. 
KaiBiai Ii 8Si 
Kau L 

RandKhil Sta^h 2. 

177-79. 
RaAi|;aniWb L 240. 
Rj^aini Ii ^ 
Ullhor 2. ii; 
Rlwana 1. III. 
Raui t, ÜS. 
K<Kiiiniun]!« - GearU 

2i Si 



Reh 2, tfiSi 
Reil Ii »o7. 
Reisewagen Ii &1. 
Ktligiuai d«r Hiadut 

Ii ilti 
RcligioosAlificT li3n: 
Kelii^aimdieiut l 6^ 
Kcli'{>ncnbehiflr«r3. ila 

(Tafel). I»J— 13}. 
Keliqalenitiiccy L Ql . 
Kenan Ii 6i. 
Rewa >i lu. 
Khrni i. 71»- 
Kbinöccrn* 1. »»Q. 
Kicinutol.läai a. 138. 
kigweda L, i6a 
Ringkim fer 1. tfiil 

(Tafel) ; Ji 16s. 
Riifab Ii iJ. 
Roberts ÜtrTi- 2. aalL 
Rom Ii 6ii isi. 
Roscnkrona l. ITS. 
Ro«enwn»ter 2. 6ti 
Roltiin Row L l?. 
Knilia l. l6i, 
Kupt 2. a^ a'o 
Ruuland a. 334. 
R71X lithe Raul. 
Ma>»l KhJn a. 62 ff. 
Saia L 314- 
Saka a. 173. 
Slkya Ii fi2i 
SUkyamom 2.121 (»s'- 

Siilitnrlltn). 
Sal a. aoi. 
Salar Dwhang. Su, L 

JÜ 109. 
Salielte L ü Si IL 
Sali X. IS3. 
Salabcffie 3. 31^ 
Samber 117. 
Samern 3i 131. 
Samwat 2. I?». 
Sanail 1. 8^ 
Sanilarlen »i im. 
Saokara Atublrya l 

160. 
Sanfkril Ii \t. 
San Strjihano a. »H. 
Sawhal L »48 ff. 
Saoucbi L 6^ , 245 ; 

2. Ü Hl— 133. 
SarasiratI 2i 3, )2ti 
Sari !i !|i aL 
SaiketU^lTl, l«(Taf.ll; 

2. 158, 161. 
Snmath 2« 
Saiaoo« 

1. li 
Sa«t 2. ISO. 
Salleiacb Ii i6q. 
-uagor. loset L »04. 

»IQ. 

Siulen ».»7.1» (TaMj, 



SchUageobäB Ii n6: 
ti 1^ 

.•>cbnr|ilen a. UiL ! 
Sebd{3fung L ifea 16S. | 
Scbraubenbanm l ^ 
5<brilt i. ia. 
S<brif1>teller x. 9, 
.'Schalen a. L 
— für KttrO|i2er 2. 19 s. 
Scbuugeittee L '»8 
ScbwanesLocb 1.324. I 
Scfaweinseber X, lio 
ScbWFiMr L ILS: 1- 
»ot. 

Scifidu M Siodia. 
Scylkcn a. no. 
Seelenwaivkring t. 
161, 

Stkwlilfbaliflen».! 



SajoJa. ii 
Scblh ALSiTi. jo^ 
Schabanicliabi 1. J^; 
Svliiib IKfbrban a. 3t^ 

119 — 22. 
Sctiikb 2, 15. 
Sfhakal L ET 
ScHaanan« L l<9. 
SfhaAit - ei - Uaaara Ii 



Schimtcluiia i, 
Scbun 

ScliMHjtlerx lo» 
ScheoiUn Sineti £^ 
I Scher AU 2. J»4 37" 
[ Scbfraw»i( 4, jl» 

ScltUlcii L £2j i 

I 2. iL 

Schirmhiiii« 1^ 
Schl-J eint weit , Adolf, 

— Vi.« 1 l«tUl.UIA, A<lol(, 

RtitxrU \'un«die xu 
I Bd. I. 

I SdiUe^ni L 6. k6 



isnin: 

Selbitpciniginig«! L, 

las. 

Semim L 174. 
Sqniy I. »2Ii 

Seradichganilxb L. [ 

Scwalikberge 2, »^ I 
Sibiriake 1. JO. 
SLebd L liU. 
Siidbinh* I, 6ai a. 

ia 77- 
Sikandra 2. »«. i7. Sa 
SikaoHarabad I. US. 
Sikaiiiict Ue^aoa a 

I iS — 21. 

Sikarana 2« ai6- 
Süh a, i?J — 177. 
aofl— »10. 

Sikki«. X Uli 
Slnila X 19»— 194. 
Sutai L »<6. I 
Sindia L S&i X tÜL 
Siodh L ± I 
Smtlbi ti ! 
Sin^lialc««n li ijs. 
Sipabi' AnfstaiM] »^ 66 

-12: I 
Sipsbi 2; aoT. 

Sisä ii ij»^ 
^iiU Ji jS. 
Siwa L 70, 1^ 
Siwadtcm L Ii- 8£i 
Stwaitra Ii t6ä. 
ISklaveni L43i äiZi 
. '55 - 57- 
Sulaski »i 2»^ 
! Somnalh 1, 32i 
Son 2» "S. 
Sunn«n- und Maiid- 

ilyadjrtie x a^j 5^ 
Sorghum atalgare L OL 
Sniugar X '9S. 
Snrattgam li U6 fT 
Suat*»eeretU fiir In- 

ilics ti aa^ 
Stcittkoblcn L 340. 
Stcif^tler. bsddhiiti- 

■cbm X UX 
Str|>han, l>r., lirtiera]. 

|joatmeM1er L 3S. 
Stevens, Tbomos ti )^ 
Älier L to. 90- 
Sliftianj^m, milde 1.19». 
StnU|«uri3« li~aS 

I l'afel). 2^2. 
I Std;.» 1.64; 2. si».i»3. 
S6rlra L Sl, S4. 
Su'iia-c.Jmnmun |, J. 
SadilbiMiana 1. 62. 
Sue/kaaaJ r, 37. 
Suleiman-Ketle x »'7. 
Sullangatvlich 1. 337. 
äun.igiri ti 339 ; I. 



Scbwaiti, Chr. Fr. i, 
'$5 

Tabak X Ii 
Tabakpfeife x 
Tadich XiS (Taf.V jji 

iTafel), 1» (TaM , 

6J-4- 
TilukdSc L Mj; X 

U 

TaiBolaii X 2ft 

Tamil 1. 4S. fia. 

Tansia Top« X 73. 

Tana X 3{3. 

TantiUmta a. Natach 

Tarii X I^L 

Tarantas ti 94. 

Tambanm ' 

Taaila J, T». 

Tiaia Ii 3J. I 

Teiche X ax Sa. ' 

Teblga X 42a 62i Sl; 1 

Tempe« i. 21^ ' 
(Tafri>, 11 (Tafeli, . 
$2il25.LIli (Taleil. I 
la^i u6 (Ta- , 
IgirigöTLäSlTifei:'. 
i;S. iS» (Tafeli. 
iJflTafeI>.»J9: X' 

Iii Sil 124. 
(TafenTuA lafell. 
Iia (Tafel), 1^ 
(Täfell, 147. Iii 
IJd (Taf^ir" 1 
TliaK l, »i i »- aSk 
lliai Uli ' 
Thlkar x !aL 1 
Thangla z tSSL 
Thar X LS2i I 
Th»« i. U3, aoa. I 
Tbcrnaanlidirfe x 213: 



Tschillor X 167 ! a 

42i '45-149. 
Ticbatam t. äx 
Tacbou Nngpor 1. 3l6w 

350. 

TuH^gpo X 199. 
Tiomueirl {. 



Tu»» X itj 

SnTtaae x 33. 
Tugblakabad x uö 



TaghlakS 



ji lyo. 
Thier-Asj!« l. 1 



'i-r'i, 



Suimiien 2g; a. jS. 



Suradtch't 



Sürst 1^ IC. 

Sjct siehe S*is. 
Syntche Chnilen «mt 

ihr XI<tTOi.x>IU 1^ 

IJl IT. 



Tliainftü, Apostel, und 
Thocnucliriiien L- 

ul.. 

Thomas v. Jeru*AlcflA 

L U 2: 
TibdlüEe Sprache x 

aax I 
Tiger L s, ! 
Ti«e«i»j!d X UJi I 
TlkS 2i Ü j 
TiUUUlu X jS, I 
Tltai« Ii 122, 
Times of likdia L 1 7. 1 
Timar X 3ii. 
Tiaorrclli u 157- 
Tlppu !kahlb X iSi* 

■55. 
Tir. L Iii. 
'ToAt t Li» (f. 
Todtenbnialtungl. 21^ 

»• liL • 
Tooesa:rafe x ^ 147, 

To^a L 2i 
Tiawankn» X ^ LH • I 

X S2: 
Tnnilutl X 6^1 174. 
Tiiluhinapalli I. uH, 

U6 (Tafeil r LH 

(Tafel), Ui 
Toimiv, K.. X 17s 
Tnmk road x 9&. 
TschaitaBfa u 173. 

LSX 
Tiehaitya 1, 6^ 
T.tliakrau'anu) x 57. 
Ticliabakya x i^- 
Ticbandlla x »i^- 
Ticlian.'lcrti»^;ar L 324. 
T.citankitii T.«bavL 2, 

IS4 (Talell. 
Tulwur llhodicha L 

Twcbanhan X S2- 
TwbriUmlirTam 1. 57. 

136—129. 
Tscbera Pundscbi X 

ai>6. 
T>d»eTO L 350. 
r*cbiu X 6; X 



' iTa/el). 
Tnlli X ]. 
Tiilu X 134. 
Tungabhadra L 22: 
• tdaipur X 3. S, * 
(Tafel), 1, STlafel), 
' II, l£ fralel), 17, 

iSiii, snriTa- 

I (.l|,.5i 3o8Tt«fea 

' aaa i iaieü 

L'Jgin I ITT, l»X3ai. 
Cdtamper L I SI. 
L'lii»enMll*en X i 
l'liaaifecbad 1.163.178. 
l'iljl X 6O1 iqi). 
L'rraiie, sudindiscbe 

U 4>. 
Urlscba I I6j. X JJi 
III. lifi iTifelS 
IIP- las (rafel). 
Crwabi x ji (TaM), 

aü »• 95- 

Clakamasd L '43. 
Vllara Kil.aU X 67. 
Vaiallcn k-ogUnds x 

äx 

VaKO de Gama L 

HL 

Vctbrrfttiea der L«i* 

eben 1^ 22X 
Veiuura x 177. 
Vicekonig L 2«7. 
Viriaittgram X i2l 
VirjU L 130. 
VolüfctiilJnng 3^ JL, 
Volkalhkugea L ISi 
— «. iSi 
Wahrbäl gauiniUek X 



WabaVi X 1«^ 
ahrb« 

136. 
Waiiya X Sii 
Waliinkai <7. 
Waldhewohner L 40. 
Walkr-cliwa» 1. 24. 
WalllaliKcsi 1. 186: X 

lai 

WAmaoa L 170. 
Wams s. Banir», 
Wartha l. [J^ 
\V«rina«t X SL 
Wüiclier Ii lad. 
Wauerudgcr L »H. 
W/Uuki Ii I22i 
WasDilewa 121. 
Weber X 15^. l&X 
Wodal !i I^ fr 
WcdAnta l'bitotophi« 

X Ui- 
Weilen L iL X 'SS- 
Wellevlry, Mariiuls », 

LX 

Weuanlara X 1*4- 
Wihir» L *ii lÜ 
Wikmiulditf» 1. 173. 
Wiaxlhya 3. 107. 
Wiia Naiaa u 146. 
Wiscbnni^vni i. 167, 

16a IC 
Wivibnn Patina x 17». 
WiiiwnivertKcnnuof X 

Yadawa >, ^ 

Vati Ii 3^ 
Vogi L USi 
Viiimi; Iniliank 3, I I9. 
Vuc-.iLlii X I?». 
Xnmorin ti 134. 
/.el.u 1. jS. 
/cIiiih;**! 2i iJL 
Zill L 22; 
/cniindar i^ l»o. 342, 

»45 (Tafel). 
Zigeuner £1 I94. 
ZoToa.ler Ii 33. 
Zucker LXIS: 3. IM. 
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